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Das (jesetz der unsicheren and
Vortrag über die bundesrechtliche Wiedergutmachung S Weber darüber die buchstäbliche Wahrheit gesagtRechtsanwalt tto Küster, Leiter der Abteilung ent- wen  - CT berichtete, werde der Kegierungsentwurfes Recht ım badisch-württembergischen Justizministe- „ohne Änderung auch NUul eines kommas“*“ ZUTFC An-
T1um, gehalten 4n Freiburg Dezenber 1953 ahme empfohlen. Die Referenten der Bundesregie-

[UNßS, runter keiner, der ]€ eın Gesetz gemacht hätte,
Meine Damen und Herren! un keiner, der jemals eiınen solchen Wiedergutma-

chungsfall behandelt hatte, en überstürzt eınenSie erinnern sıch gewiß 3 dem Wa_hlkampf eınes Pla- Entwurf gefertigt, womıit sı1e ers  e* beauftragt wurden,kats, das die Unterschrift des Kanzlers zeıgie, mit zıt-
ternder E  nd gekritzelt; dem War die zugıge Unter- als der Bundesrat seinen Initiativentwurf schon fertighatte. Sie haben darauf den FEntwurf des Bundesratsschri{ft des Oppositionsführers gegenübergestellt. Das
Plakat hat mıiıt Recht seinen Urhebern geschadet. Es einer Intlation der Worte un! einer Restriktion der
gibt keine solche Unterschrift des Kanzlers. Die Unter- Gedanken unterzogen. Sie haben einiıge Länderreferen-
schrift Dr. Adenauers ist bis heute klar und fest. ten Zu ihrer Arbeit gehört, welche ihnen sagten, daß
zweitfle nicht, daß sie auch unier dem Original des sS1e außerstande seien, die Neuformulierungen, die
Bundesgesetzes steht, cdas 18 September 053 vVon ihnen großen eıl unnötig un! undurchsichtig C171 -

ausgefertigt wurde. ber fragt seıt alters schienen, auf der Stelle würdigen. ıst namlıiıch ın
auch 1m Text e1nes Gesetzes, welche Handschritt der Gesetzgebung daß jemand, der die Sache VeTr-

steht, in 10 Minuten das Richtige formulieren kann,ze1ige. Und dieses Gesetz ıst  . eın Gesetz, das QUur dank aber I0 Stunden braucht, bis bewiesen hat,dem Willen des Kanzlers gıbt. Zeigt seine Hand-
schrift? zeigt s1e, wıe s1€e Jenes Plakat zeigte: zıtternd, der 'Text eines anderen. der die Sache nıcht versteht,
als Erzeugnis einer unsicheren Han fehlgeht. Die Vorbehalte der Länderreferenten wUur-

Bundestag und Bundesrat sind sıch durchaus bewußt gCc- den dahin beschieden, dies sC1 Ja nNur eın erster raher
weESCH, dafß S$1e mıt der Verabschiedung dieses Gesetzes Entwurf. der bei den Beratungen 1m Rechtsausschuß
etwas 1m Grunde iıcht Verantwortendes taten, und des Bundestars, ım Bundestagsplenum, ıIn den AusS-
daß sıe Aur deshalb dennoch en, weil eine noch schüssen des Bundesrats und in diesem selbst noch Von

rund auf umgestaltet werde. ber in Wiırklichkeithöhere Verantwortung ıhnen verbot, überhaupt nıchts ist der Entwurf Im Rechtsausschuß des Bundestags nutun. Ungewöhnliche Worte haben die Beschlußfas- ın Lesung beraten worden, auch das CQUrSUNg des Bundestages hegleitet. Der Berichterstatter
Dr. Weber erklärte. der Antrag des Rechtsaus- einem eil auch das 1ın fast ständiger Abwesenheit
in stelle „1IM der Parlamentsgeschichte wohl der kompetenten Mitglieder, und Vor allem ohne daß
kaum Dagewesenes” VOor. Gerechtfertigt werden könne eın einziger Beschluß gefaßt worden ware. Und ann
das Verfahren alleiın damit, „daiß der Bundestag die Beratung, mıt der man nıicht fertig g—
iıcht nach Hause gehen dürfe, ohne auf diesem Gebiet worden waäare, ab und beschloß auf Initiatiıve der SPD
überhaupt eın Gesetz geschalfen aben Der Mit- n einfach bei jenem Rohentwurf der Referenten

belassen, mıiıt der Klausel 6s darf kein Komma FC-berichterstatter Dr rndt motivıerte die Zustim- andert werden. Dr TnN! hat dafür den Grund ANTC-mMUun seiner Fraktion Zu dem Gesetz mit der eINZIg- geben, den ıch ber der massıvste Grund WäaflTl,artıgen Begründung, das esetz se1l 1mM höchsten Mai daß die Bundesregierung der unscheinbarsten An-unzulangliıch”, gerade aber habe jeden Abaände-
rungsversuch verboten, denn jede Abänderung hätte derung die Befugnis hergeleitet hätte, hre nach

Eindruck erweckt, als Asse sıch hier noch etiw: 113 des Grundgesetzes erforderliche Zustimmung
WO in Wahrheit nichts Zu bessern se1. Viel- T3  9 und wußte, wıe allein der Kanzler mıt

MUsSsse der zweıte Bundestag sofort Gesetz dem Wunsch stan: das Gesetz moöge Wıiırklichkeit WET-

rund auf, ım ZaNZCH, 1n en Einzelheiten Neu
den. Da der Bundesrat diesen Erwägungen, viel Un-
mut nıederkampfend, zuletzt sıch anschloß, .  ist das Ge-beraten und neu fassen. Sein Kollege Dr. Greve aber setz uun da das aber reilich in einer Gestalt, vVon derseiner noch schärferen Erklärung zugleich das nıemand gemeınt hatte, so. ım Gesetzblatt ZUudes Gesetzes richtiggestellt; der Sprecher der Re- esen stehen als Deutschlands Wiedergutmachungs-gierungsparteien hatte IR von einer Regelung ZC- gesetz.sprochen, die den pfern „materielle Hıilfe bringt;

Dr. Greve teilte dem zweıten Bundestag d:e Auf abe., muß mich dazu ekennen, daß zuch ich mennenm
Öpfern des Nationalsozialismus endlich Re ' Teil, namlı:ch in den AÄAusschüssen des Bundesrats. dar-

yerschaffen“. Sie kennen meıine berzeugung, auf hingewirkt habe daß das Gesetz allem
qmt der deutschen Wiedergutmachung nıcht gut Wer- SCHOMMEN werde. Wenn iıch heute Kritik übe, SO  c

den kann, solange der Unterschied von geschuldeter iıch mich also mıiıt mır selbst zuseiınander. Wäre doch
Hilfe und geschuldeten Recht nicht wieder erkannt ist. richtiger N, Gesetz scheitern Aassen un

darauf nr  ıuen. er ZW ELE Duncdestaz K  on  I  z Zi15i173 -
A elches war dus Verfahren. das die Gesetzzeber selbat m  SCSC  £ CN wie wolle. ecin \Wiedergsutmachungs-unerhorte Abnourmität empfunden haben? Dr gesetz werde er doch auf jeden erlassen, und
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1. Das Gesetz der unsicheren Hand 
Vortrag über die bundesrechtliche Wiedergutmachung von 
Rechtsanwalt Otto Küster, Leiter der Abteilung öffent-
liches Recht im badisch-württembergischen Justizministe-
rium, gehalten .in Freiburg am 3. Dezember 1953. 

Meine Damen und Herren! 
Sie erinnern sich gewiß aus dem Wahlkampf eines Pla-
kats, das die Unterschrift des Kanzlers zeigte, mit zit-
ternder Hand gekritzelt; dem war die zügige Unter-
schrift des Oppositionsführers gegenübergestellt. Das 
Plakat hat mit Recht seinen Urhebern geschadet. Es 
gibt keine solche Unterschrift des Kanzlers. Die Unter-
schrift Dr. Adenauers ist bis heute klar und fest. Ich 
zweifle nicht, daß sie so auch unter dem Original des 
Bundesgesetzes steht, das am 18. September 1953 von 
ihm ausgefertigt wurde. Aber man fragt seit alters 
auch beim Text eines Gesetzes, welche Handschrift er 
zeige. Und dieses Gesetz ist ein Gesetz, das es nur dank 
dem Willen des Kanzlers gibt. Zeigt es seine Hand-
schrift? Es zeigt sie, wie sie jenes Plakat zeigte: zitternd, 
als Erzeugnis einer unsicheren Hand. 
Bundestag und Bundesrat sind sich durchaus bewußt ge-
wesen, daß sie mit der Verabschiedung dieses Gesetzes 
etwas im Grunde nicht zu Verantwortendes taten, und 
daß sie es nur deshalb dennoch taten, weil eine noch 
höhere Verantwortung ihnen verbot, überhaupt nichts 
zu tun. Ungewöhnliche Worte haben die Beschlußfas-
sung des BundeStages begleitet. Der Berichterstatter 
Dr. Weber (CDU) erklärte. der Antrag des Rechtsaus-
schusses stelle etwas „in der Parlamentsgeschichte wohl 
kaum Dagewesenes -  vor. Gerechtfertigt werden könne 
das Verfahren allein damit, „daß der erste Bundestag 
nicht nach Hause gehen dürfe, ohne auf diesem Gebiet 
überhaupt ein Gesetz geschaffen zu haben'. Der Mit-
berichterstatter Dr. Arndt (SPD) motivierte die Zustim-
mung seiner Fraktion zu dem Gesetz mit der einzig-
artigen Begründung, das Gesetz sei im „höchsten Maß 
unzulänglich", gerade das aber habe jeden Abände-
rungsversudi verboten, denn jede Abänderung hätte 
,den Eindruck erweckt, als lasse sich hier. noch etwas 
bessern, wo in Wahrheit nichts zu bessern sei. Viel-
mehr müsse der zweite Bundestag sofort das Gesetz 
von Grund auf, im ganzen, in allen Einzelheiten neu 
beraten und neu fassen. Sein Kollege Dr. Greve aber 
hat in seiner noch schärferen Erklärung zugleich das 
Ziel des Gesetzes riditiggestellt; der Sprecher der Re-
gierungsparteien hatte nämlich von einer Regelung ge-
sprochen, die den Opfern „materielle Hilfe bringt"; 
Dr. Greve stellte dem zweiten Bundestag die Aufgabe. 
,den Opfern des Nationalsozialismus "endlich Recht zu 
verschaffen*. Sie kennen meine Überzeugung, daß es 
mit der deutschen Wiedergutmachung nicht gut wer-

,den kann, solange der Unterschied von geschuldeter 
Hilfe und geschuldetem Recht nicht wieder erkannt ist. 

\Velches war das Verfahren. das die Gesetzgeber selbst 
.als so unerhörte Abnormität empfunden haben? Dr. 

Weber hat darüber die buchstäbliche Wahrheit gesagt. 
wenn er berichtete, es werde der Regierungsentwurf 
„ohne Änderung auch nur eines Kommas" zur An-
nahme empfohlen. Die Referenten der Bundesregie-
rung, darunter keiner, der je ein Gesetz gemacht hätte, 
und keiner, der jemals einen solchen Wiedergutma-
chungsfall behandelt hätte, haben überstürzt einen 
Entwurf gefertigt, womit sie erst beauftragt wurden, 
als der Bundesrat seinen Initiativentwurf schon fertig 
hatte. Sie haben darauf den Entwurf des Bundesrats 
einer Inflation der Worte und einer Restriktion der 
Gedanken unterzogen. Sie haben einige Länderreferen-
ten zu ihrer Arbeit gehört, welche ihnen sagten, daß 
sie außerstande seien, die Neuformulierungen. die 
ihnen zum großen Teil unnötig und undurchsichtig er-
schienen, auf der Stelle zu würdigen. Es ist nämlkh in 
der Gesetzgebung so, daß jemand, der die Sache ver-
steht, in 10 Minuten das Richtige formulieren kann, 
aber 10 Stunden braucht, bis er bewiesen hat, warum 
der Text eines anderen. der die Sache nicht versteht, 
fehlgeht. Die Vorbehalte der Länderreferenten wur-
den dahin beschieden, dies sei ja nur ein erster roher 
Entwurf, der bei den Beratungen im Rechtsausschuß 
des Bundestags, im Bundestagsplenum, in den Aus-
schüssen des Bundesrats und in diesem selbst noch von 
Grund auf umgestaltet werde. Aber in Wirklichkeit 
ist der Entwurf im Rechtsausschuß des Bundestags nur 
in erster Lesung beraten worden, auch das nur zu 
einem Teil, auch das nur in fast ständiger Abwesenheit 
der kompetenten Mitglieder, und vor allem: ohne daß 
ein einziger Beschluß gefaßt worden wäre. Und dann 
brach man die Beratung, mit der man nicht fertig ge-
worden wäre, ab und beschloß auf Initiative der SPD, 
es nun einfach bei jenem Rohentwurf der Referenten 
zu belassen, mit der Klausel: es darf kein Komma ge-
ändert werden. Dr. Arndt hat dafür den Grund ange-
geben, den ich nannte. Aber der massivste Grund war, 
daß die Bundesregierung aus der unscheinbarsten An-
derung die Befugnis hergeleitet hätte, ihre nach Art. 
113 des Grundgesetzes erforderliche Zustimmung zu 
versagen, und man wußte, wie allein der Kanzler mit 
dem Wunsch stand, das Gesetz möge Wirklichkeit wer-
den. Da der Bundesrat diesen Erwägungen, viel Un-
mut niederkämpfend, zuletzt sich anschloß, ist das Ge-
setz nun da: das aber freilich in einer Gestalt, von der 
niemand gemeint hatte, so solle es im Gesetzblatt zu 
lesen stehen als Deutschlands Wiedergutmachungs-
gesetz. 
Ich muß mich dazu bekennen, daß auch ich zu meinem 
Teil, nämlich in den Ausschüssen des Bundesrats, dar-
auf hingewirkt habe, daß das Gesetz trotz allem an-
genommen werde. Wenn ich heute Kritik übe, so setze 
ich mich also mit mir selbst auseinander. Wäre es doch 
richtiger gewesen, das Gesetz scheitern zu lassen und 
darauf zu trauen. der zweit: Bundetaz ki;rine zusam-
mengesetzt sein wie er wolle. ein Wieden;utmachungs-
gcsetz werde er doch auf jeden Fall erlassen, und 
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er als dieses koönne CS zuch ım schlimmsten Fall daß der Verfolgte darüber hinaus e1inNe Ehrenrente OT -
icht werden! halten muißste. Der Einzelne. der In den Genuß der

leugne nıcht, daß ich rst ıIn diesen Herbstmonaten höheren Rente kommt. hat das u Recht, dafür dank-
bei der vergleichenden Beschältigung mıf den Kınzel- bar SC1N. Der Rechtsfreund wird Bonn für den Ein-
heiten 111 vullem Umfang oewäahr ZEWOTdEN bın. WIC bruch des Versorgunugs- und Belohnungsdenkens in den
TAaNZz ausnehmend schlecht las ( esetz 117 Handwerk- er  esic Abschnitt des Kntschädigungsrechts NUur SC-
en gearbeitet ist Die Kritik bringt diese beiden 1iNCSSCIHICH ank wIissen.
Dinge Ja verständlicherweise ımmer wieder durchein- Der Hauptfortschritt, der dem Gesetz verdankt wird,
ander: das Niveau der vorgeschenen Leistungen, und hıcgt nun aber darın. daß für die Verfolgtenmassen
das Niveau der handwerklichen Arbeit. Im Leistungs- der Läander Nordrhein- Westfalen, Niedersachsen ınmn
nıveau halt das Gesetz 1m großen den Ver- Schleswig-Holstein erst jetzt eiınen eigentlichen Ent-  -
gleich mıt dem verabschiedeten Bundesratsentwurf S schäidigungsanspruch g1ibt für Existenzschäden, f}  ur die
ber der angel an handwerklichem Niveau ıst der erpreßten Abgaben reilich mıt einem großen
eigentlich ruınose. Er bewirkt cdie Stockung, die S1ice Aber), und f  ur sonstige Vermögensschäden außerhalb
schon uberall bemerken, bewirkt die illkür der der Rückerstattung. I“  ur Rheinland-P’falz un küniftig
gebnisse, 16 empörenden Begründungen, das VOr em auch für Berlin sınd die neuen Höchstgrenzen,
Dschungel der Scheinprobleme, 1n denen sıch jeder gute einschneidend Sı ind, doch glimpflicher als 1e des
Wille festläuft und die dıe Verwaltungskraft aufzehren. bishberigen Nutrechts dieser Länder. Schließlich ıst es
un schließlich die aller guten Juristen VOTr einer für alle Länder außer dem unsrıgen praktisch eıne Er-
Sache, ıIn der Nan keine Arbeit mıt dem Gefühl AUS rungenscha des Bundesgesetzes, daß dıe Fxıistenz-
der and legen kann., hier se1ı Nun nach Menschenkraft chäden wenigstens da, Wo Entschädigung in Renten-
doch wieder eın leines Stück Recht geschaffen. form verlangt werden darf. y 0Il der unglaublichen
nehme die handwerkliche Minderwertigkeit des Ge- 000-Grenze frei werden. die eıne obertlächliche Aus-
setzes. V< der ıch einıge Beispiele werde Zu geben ha- lJevung 1n das suddeutsche Gesetz hineingelesen hat,
ben viel ernster als die peinlichsten Höchstgrenzen. und daß 2uch die Ausbildungsschäden ın die Fxyıstenz-
Wenn 3{ einmal be den ahnungslosen frontfernen schäden w1e, fra
Staben herumgesprochen haben wird, ur einen einbezogen sınd.

gt s allerdings besser nıcht
Affront SERCN 1e Rechtsidee dıe 95 000-Grenze bei Für bestimmte Verfolgtengruppen ist erstmals uber-
den Existenzschäden, die 0 000-Grenze bei den Ver- haupt eine Wiedergutmachung vorgesehen. An hrer
sicherungsschäden, die 40 000-Grenze bei der „Flucht”- Spitze stehen 1e€ Emigranten A US den nachmalıgen Ver-
steuer bedeutet, gehö nıcht viel dazu. hinzugehen treiıbungsgebieten. 1e Unsicherheit der and ist hier
un lugs Ü schreiben: 00 000 n 000 oder WIe weit freilich besonders erschreckend.
einen das erwachte Schamgefühl dann eben treibt. Und Verglichen mıt dem suddeutschen Gesetz. hat dasauch für die ausführenden Behoörden ist eıne Klei- Bundesyesetz ermörglıicht, betagten hoöheren Angestellten,nigkeit, alsdann entsprechend nachzuzahlen. Aber je- die nıcht der Sozialversicherung werden,Dschungel lıchtet kein Gaott mehr. Haben Wır s besser als bisher gerecht werden. Diese-Unversorgten,dennoch ın Kauf nehmen dürfen, daß 113
Paragraphen unerbittlich heraufzuwuchern gınn

die Cst Wegsyekommenen der Währungsreform,
Ir mussen prüfen. wWwWuasSs Gesetz dennoch Gutes einıge stille Männer der Presse runter, die rechtzeı-

tg, namlıch .9 Widerstand Jeisteten, sıe konnten
gebracht hat Wenn für uns ın Süddeutschland das Ge- nach dem Wortlaut des suddeutschen Entschädigungs-setz ım wesentlichen Hemmung un Stockung, Abwehr- rechts für die Zeit nach dem 65. Lebensjahr ıcht gel-und Entwirrungsarbeit edeute soll mich 1ese hei- tend machen. s1e seien mıit noch iıcht arbeitsunfähigmische Perspektive doch nıcht hindern festzustellen. W und wären bei! ungebrochenem Lebensgangdaß durch Gesetz territorial und sachlich eın Recht von hrem Arbeitgeber angesichts ihrer erbärmlichen
auf Wiedergutmachung weithin erst geschallen WOT- Lage gCNAU SC  0 weıiterbeschältigt worden, wıe S  ıhre nıcht

en st. verfol C hren Stellungen verbliebenen KollegenFür alle ander außerhalb der amerikanischen Zone auch. 1r konnten bisher NUur abhelfen, ; Wır un-
bringt das Bundesgesetz bei den Hinterbliebenen- ınd terstellten, diese nırgends mehr Angestellten un nır-
Beschädigtenrenten den eigentlichen Entschädigungs- gends Versorgten seijen eben selbständige LErwerbs-

Durchbruch indem die bisherige kın- geworden, wıe die Statistik Ja auch den „CI -Dnıtsrente durch Renten, die wirtschaft- werbslosen Selbständigen“ kennt. Wır danken dem
ichen Verhältnisse berücksichtigen, in denen der t0- Bundesgesetz, lafß 6S anerkannt hat, eın arbeitsfähiger
tete Ernährer bzw. der Körperbeschädigte selbst, bevor Angestellter könne ohne die Verfolgung hbıs S

die Verfolgung erfaßte, gele) hatte. Das Gesetz Jahr gearbeitet haben und könne daher für CM
hat reilich seınen richtigen Grundgedanken durch eıne Ausfall des Arbeitsverdienstes bis diesem Zeitpunktmonströse Form ntstellt, die sıch auf die unglückselige entschädigt werden. Wiıe Landesrecht bei den
Vorstellung grundet, es mußte jede 1istenz erst e1n- Seibständigen getan hat und bei dıesen Zwangsselb-1n eıne Beamtenexistenz umgedacht werden: ım ständıgen tun 1im Begriff Wäar, hat Bundesgesetzfail|ebn sınd gerade 1ese estimmungen dUSSC- annn auch die Umwandlung der bis ZUum Jahr be-

daß sıe $ wıe sind. überhaupt nıcht frısteten Entschädigung iın e1nNe lebenslängliche Rente
wendet werden können. mmerhin steht Programm VOrSCESCfest: auch die Renten sollen keine nıvellierte Versor- Außerdem ıst ıIn Süddeutschland der Entschädigun
5UNß, sondern echter Schadensersatz seın. anspruch aller Arbeiter und Angestellten einem 1
Das Bundesgesetz bringt andrerseits WO: überall eine rektanspruch 5C5 den Staat geworden. Der Staat haf-
Erhöhung der Mindestrenten. 1r m Süden hätten nıcht mehr QNUur ann, der prıvate Arbeitgeber
S  S z 3 diese Erhöhung ohl nıcht VOTSCHOMMEN. nıcht Freil:ich ist der Anspruch SESCH den taat
Wir haben geglaubt, zuch nach unten einigermaßen grenzt, und von unsrem bisherigen unbegrenzten AnNn-
dabei bleiben sollen. daß die ente ausgleichen soll, Spru SesCcCH den Arbeitgeber schweigt unun cdas Gesetz.

der getoötete Ernährer wirklich geleistet h  ätte, In seınen Verfahrensvorschriften hat das Gesetz zweı
der Beschädigte ohne Verfolgungsleiden WIT.  K- ılte Ziele der Länderbemühungen verwirklicht: hat

lıch hätte verdienen können. Wır aben nıcht geglaubt, wirkliıch jeder Verfolgte, der die Bundesrepublik

schlechter als dieses könne es auch im schlimmsten Fall 
nicht werden? • 
Ich leugne nicht, daß ich erst in diesen Herbstmonaten 
bei der vergleichenden Beschäftigung mit den Einzel-
heiten in vollem Umfang gewahr geworden bin. wie 
ganz ausnehmend schlecht (las Gesetz im Handwerk-
lichen gearbeitet ist. Die Kritik bringt diese beiden 
Dinge ja verständlicherweise immer wieder durchein-
ander: das Niveau der vorgesehenen Leistungen, und 
das Niveau der handwerklichen Arbeit. Im Leistungs-
niveau hält das Gesetz im großen ganzen den Ver-
gleich mit dem verabschiedeten Bundesratsentwurf aus. 
Aber der Mangel an handwerklichem Niveau ist der 
eigentlich ruinöse. Er bewirkt die Stockung, die Sie 
schon überall bemerken, er bewirkt die Willkür der 
Ergebnisse, die empörenden Begründungen, das 
Dschungel der Scheinprobleme, in denen sich jeder gute 
Wille festläuft und die die Verwaltungskraft aufzehren. 
und schließlich die Flucht aller guten Juristen vor einer 
Sache, in der man keine Arbeit mit dem Gefühl aus 
der Hand legen kann, hier sei nun nach Menschenkraft 
doch wieder ein kleines Stück Recht geschaffen. Ich 
nehme die handwerkliche Minderwertigkeit des Ge-
setzes. von der ich einige Beispiele werde zu geben ha-
ben. viel ernster als die peinlichsten Höchstgrenzen. 
Wenn es sich einmal bei den ahnungslosen frontfernen 
Stäben herumgesprochen haben wird, was für einen 
Affront gegen die Rechtsidee die 25 000-Grenze bei 
den Existenzschäden, die 10 000-Grenze bei den Ver-
sicherungsschäden, die 40 000-Grenze bei der „Flucht"- 
steuer bedeutet, so gehört nicht viel dazu. hinzugehen 
und flugs zu schreiben: 100 000. 200 000 oder wie weit 
einen das erwachte Schamgefühl dann eben treibt. Und 
auch für die ausführenden Behörden ist es eine Klei-
nigkeit, alsdann entsprechend nachzuzahlen. Aber je-
nes Dschungel lichtet kein Gott mehr. Haben wir es 
dennoch in Kauf nehmen dürfen, daß es- nun aus 113 
Paragraphen unerbittlich heraufzuwuchern beginnt? 
Wir müssen prüfen. was das Gesetz dennoch Gutes 
gebracht hat. Wenn für uns in Süddeutschland das Ge-
setz im wesentlichen Hemmung und Stockung. Abwehr-
und Entwirrungsarbeit bedeutet. so soll mich diese hei-
mische Perspektive doch nicht hindern festzustellen, 
daß durch das Gesetz territorial und sachlich ein Recht 
auf Wiedergutmachung weithin erst geschaffen wor-
den ist. 
Für alle Länder außerhalb der amerikanischen Zone 
bringt das Bundesgesetz bei den Hinterbliebenen- und 
Beschädigtenrenten den eigentlichen Entsch.ädigungs-
gedanken zum Durchbruch, indem es die bisherige Ein= 
heitsrente ersetzt durch Renten, die die wirtschaftr 
liehen Verhältnisse berücksichtigen, in denen der getö-
tete Ernährer bzw. der Körperbeschädigte selbst, bevor 
ihn die Verfolgung erfaßte, gelebt hatte. Das Gesetz 
hat freilich seinen richtigen Grundgedanken durch eine 
monströse Form entstellt, die sich auf die unglückselige 
Vorstellung gründet, es müßte jede Existenz erst ein-
mal in eine Beamtenexistenz umgedacht werden; im 
Ergebnis sind gerade diese Bestimmungen so ausge-
fallen. daß sie so, wie sie sind. überhaupt nicht ange-
wendet werden können. Immerhin steht das Programm 
fest: auch die Renten sollen keine nivellierte Versor-
gung, sondern echter Schadensersatz sein. 
Das Bundesgesetz bringt andrerseits wohl überall eine 
Erhöhung der Mindestrenten. Wir im Süden hätten 
von uns aus diese Erhöhung wohl nicht vorgenommen. 
Wir haben geglaubt, auch nach unten einigermaßen 
dabei bleiben zu sollen. daß die Rente ausgleichen soll, 
was der getötete Ernährer sonst wirklich geleistet hätte, 
was der Beschädigte ohne das Verfolgungsleiden wirk-
lich hätte verdienen können. Wir haben nicht geglaubt, 

daß der Verfolgte darüber hinaus eine Ehrenrente er-
halten müßte. Der Einzelne. der nun in den Genuß der 
höheren Rente kommt. hat das gute Recht, dafür dank-
bar zu sein. Der Rechtsfreund wird Bonn für den Ein-
bruch des Versorgungs- und Belohnungsdenkens in den 
ernstesten Abschnitt des Entschädigungsrechts nur ge-
inessenen Dank wissen. 
Der Hauptfortschritt. der dem Gesetz verdankt wird, 
liegt nun aber darin. daß es für die Verfolgtenmassen 
der Länder Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen und. 
Schleswig-Holstein erst jetzt einen eigentlichen Ent-
schädigungsanspruch gibt für Existenzschäden, für die 
erpreßten Abgaben (das freilich mit einem großen 
Aber), und für sonstige Vermögensschäden außerhalb 
der Rückerstattung. Für Rheinland-Pfalz und künftig 
vor allem auch für Berlin sind die neuen Höchstgrenzen, 
so einschneidend sie sind, doch glimpflicher als die des 
bisherigen Notrechts dieser •Länder. Schließlich ist es 
für alle Länder außer dem unsrigen praktisch eine Er-
rungenschaft des Bundesgesetzes. daß die Existenz-
schäden wenigstens da, wo Entschädigimg in Renten-
form verlangt werden darf. von der unglaublichen 
25 000-Grenze frei werden, die eine oberflächliche Aus- 
letrung in das süddeutsche Gesetz hineingelesen hat, 
und daß auch die Ausbildungsschäden in die Existenz-
schäden — wie, fragt man allerdings besser nicht — 
einbezogen sind. 
Für bestimmte Verfolgtengruppen ist erstmals über-
haupt eine Wiedergutmachung vorgesehen. An ihrer 
Spitze stehen die Emigranten aus den nachmaligen Ver-
treibungsgebieten. Die Unsicherheit der Hand ist hier 
freilich besonders erschreckend. 
Verglichen mit dem süddeutschen Gesetz. hat es das 
Bundesgesetz ermöglicht, betagten höheren Angestellten, 
die nicht aus der Sozialversicherung versorgt werden, 
besser als bisher gerecht zu werden. Diese-Unversorgten, 
die schlechtest Weggekommenen der Währungsreform, 
einige stille Männer der Presse darunter, die rechtzei-
tig, nämlich 19:32, Widerstand leisteten, sie konnten 
nach dem Wortlaut des süddeutschen Entschädigungs-
rechts für die Zeit nach dem 65. Lebensjahr nicht gel-
tend machen, sie seien mit 65 noch nicht arbeitsunfähig 
gewesen und wären bei ungebrochenem Lebensgang 
von ihrem Arbeitgeber angesichts ihrer erbärmlichen 
Lage genau so weiterbeschäftigt worden, wie ihre nicht 
verfolgten, in ihren Stellungen verbliebenen Kollegen 
auch. Wir konnten bisher nur abhelfen, wenn wir un- 
terstellten, diese nirgends mehr Angestellten und nir-
gends Versorgten seien nun eben selbständige Erwerbs-
personen geworden, wie die Statistik ja auch den „er-
werbslosen Selbständigen" kennt. Wir danken es dem 
Bundesgesetz, daß es anerkannt hat, ein arbeitsfähiger 
Angestellter könne ohne die Verfolgung bis zum 70. 
Jahr gearbeitet haben und er könne daher für den 
Ausfall des Arbeitsverdienstes bis zu diesem Zeitpunkt 
entschädigt werden. Wie unser Landesrecht bei den 
Selbständigen getan hat und bei diesen Zwangsselb- . 

 ständigen zu tun im Begriff war, hat das Bundesgesetz 
dann auch die Umwandlung der bis zum 70. Jahr be-
fristeten Entschädigung in eine lebenslängliche Rente 
vorgesehen. 
Außerdem ist in Süddeutschland der Entschädigungs- 
anspruch aller Arbeiter und Angestellten zu einem Di- 
rektanspruch gegen den Staat geworden. Der Staat haf- 
tet nicht mehr nur dann, wenn der private Arbeitgeber 
nicht haftet. Freilich ist .der Anspruch gegen den Staat 
begrenzt, und von unsrem bisherigen unbegrenzten An-
spruch gegen den Arbeitgeber schweigt nun das Gesetz. 
In seinen Verfahrensvorschriften hat das Gesetz zwei 
alte Ziele der Länderbemühungen verwirklicht: es hat 
nun wirklich jeder Verfolgte, 'der die Bundesrepublik 

4 



loren hat, bekommt nach em süddeutschen Modell-überhaupt et{was angeht, eın Land, das für hn zustan-
17 ıst: und x  ıst eine einheitliche onberste Kechtspre- <esetz sclbstverständlich zuch dafür eine Entschädigung.
chung 1n Wiedergutmachungssachen ermöglicht Sie hat nıchts tun mıit dem Verdienstausfall in den
en. indem der Bundesrerichtshof zu obersten deut- Jahren der Arbeitslosiegkeit. Das Bundesgesetz 197N0-
schen Wiedergutmachungszericht bestimmt wurde. “ıine rıiert den Versorgungsschaden.
Hauptbedingung jeder konsequenten Wicderzutma- U Andre Verfolzte haben hre Altersversorgung VE -

chungspraxis: daß die Verantwortung nicht zwiıschen loren. weil die Versorgungskusse zerschlagen wurde, ın
einem Ylınıster und unabhänzıren Ausschüssen oder die s1e eingezahlt hatten. Das eilt namentlich für die
zwischen ıhm un einem anderen Alinister gespalten in der Arbeiterbewegung eaAUuXcCnH Personen. Obschon
sein dürife. saondern dais ın jedem Luand ein Politiker mehrere Länder für diesen handgreiflich wichtiven
die volle Weisungsbefurnis un damıit Cdie alleinıge Verfolgungstatbestand besondere Gesetze geschulftenVerantwortung. gegenüber dem Steuerzahler wiıie ZC- hatten, hat das Bundesgesetz die Geschädigten au{ Ge-
genüber den Verfolgten. habe diese Haupt  1  vedingung währungen zLUS dem Härtefonds verwiesen.
hat das Gesetz ın eın ruhmlichen N SS Abs erfüllt.
Schließlich haben die soziale Sondereinrichtung unsr7es Wieder andre Verfolgte hatten ur Tau und ind
Landes, die öffentlichen Anwälte, diese Lotsen durch durch eıne Lebensversicherung Vorsorge getroilen.

ber rau un Kiınd die nicht selbst verfolgt wurden,das Dschunzel, hrende kErwaäahnung gefunden, die viel- rhalten nach dem Bundesgesetz nı  ts. un MX De-leicht Nachahmung re:zt. ußt wıe IMNan uns versichert. ß das suddeutscheSoviel, was ank verdient. Reicht 1e€ Entschlüsse
der Gesetzgeber O1n 3 un 17 Juli Zu rechtfertigen? Modellgyesetz 1er bewufßt jeden Berechtigten, nıicht nur

den Verfolgten, entschädigt. storte das bewuliite Be-Was steht Nn Verkehrtem, an Verhängnisvollem SCc- wußtsein nıcht, wenig ıhm dıe Erwäagung kam. daßgenüber? doch auch rau und Kınd des verfolgten Beamten entf-
111 heute kurz abmachen, Leistungsniveau

uszuseizen ıst. braucht heute nıcht mehr betont schädigt werden. ob MNan S$1e nNu  - selbst verfolyt hat
oder nicht (Aber seiın ogma dafß der Beamte daswerden, das das Gesetz Ausprüche Dutzenden VvVon Maß aller Dinge sen. verläßt u Gesetzgeber A1US -Stellen versagt, einschränkt oder beschneiudet In einer nahmslos, sobald Cc$ Si Versorgung handelt.)Weise, die die berechtigten Erwartungen der Verfolg-

ten enttäuscht, die Haazer Versprechungen verleugnet, I; Die verfolgten Beamten ernalten ıD 9051 vo
angebliche suddeutsche Alodellzesetz ıgnoriert, Entschädigung, für diıe Zeıt bis ın hochstens 35.000.—

Das bleibt ZWar hınter dem suüuddeutschen Gesetz =>und, das wichtigste ist. eigenes Rechtsgewis- rück, denn dort gilt der Ochstbetragx Aur für den Scha-SCH beschämt. Das cs tut c5, obschon der Leiter des
Bundesfinanzministeriums und seiın Stellvertreter dem den VOT dem D 045 ist aber ımmer noch ertrag-
Bundesrat erklärt haben, dessen eigener Entwurf könne lıch Dagegen ıst für alle Niıidıtbeamten der Betray von

leshalb ıcht akzeptiert werden. weil CT, vielfach freiı 75 .000.— das endyültige Mal der Entschädigung Auch
wer also in der Rlüte der a  re eine glänzende xıgestaltet, dem Haager Abkommen und dem sücdeut- stenz verlor und seıtdem entwurzelt Im remden Landschen (Gesetz ın einer Reihe wesentlicher Bestimmun-

ıcht entspreche. vegetiert, wird lebenslänglıch abgespeist mıit einem
111 1e Hauptpunkte. In enen das Gesetz nach der Betrag, den eın höherer Ministerialbeamter €eZU-

SCH und Versorgungsrücklage in einem Jahr verdient.Leistungsseite das Versprochene und Behauptete nıcht Das suddeutsche Gesetz, das keinen Unterschied ZW1-wahrmacht, summariısch aufzäahlen: schen Beamten und Nıchtbeamten machen wollte. ıst
Der Verfolgte hat keinen Anspruch, nıcht hier verkannt worden. wobei reilıch die oberflächliche

weist. daß persönlich TE  Nn ıh eine amtlıch gebil- Interpretation ohne die Blickeinengung des deutschen
ligte Maißnahıime gerichtet wurde. Er erhält also z B Durchschnittsbeamten auf die eigene Existenzturm TU}nuıchts. CT Von sich se1ine xistenz aufgzab und nıcht möglıch SCWESICN ware. A Die Gerechtigkeitdas Land verließh, in dem INan seinesgleichen rumierte, bietet, dem sofort hinzuzusetzen. daß das (sesctz CIn
entehrte und lTod bestimmt hatte. Wahlrecht auf eiıne Rente einraumt. die die st-
.. Die Hinterbliebenen jener Tausende VO:  - Verftolgten, grenze nıcht gebunden st. Sie ist das Schmuckstück
die ıhrem en selbst erın Ende machten. rhalten des Gesetzes. ber bleibt eine be  ächtliche Zahl
nıchts ohne den Beweis. da  4& das mitlıch gebilligt Fällen, in denen sie nıcht hılft.
den .  ist ausdrücklich gesagt, daß die amtliche Weithin In Verruf gebracht hat sıch das Gesetz be-
Billigung auch bei Juden nıcht vermutet werde. Die reits durch die praktische Ausschließung der Sunder-
amtlıche Billigung wird dann ıcht vermutet, abgabenerstattung, 21s0 durch die einstweilige ‚Nıcht-
m der Jude ZUr näachsten Deportation heranstand. wiedergutmachung jener grausıgen Erpressung, die 1m

ur wenn er sıch wüährend der Deportation entleibte,
amtlıche Billigung i ID werden. November die FAanNnzc Welt alarmiert hat. WarC

nıch!  m den Motivknäuel von Dogmatismus un! Fiska-
3 Wer ım privaten Dienst stand., erhält nıchts, wenn lısmus aufzudröseln. dem der N 7 ] des Gesetzes ent-
ın se1n verhetzter Arbeitzeber ohne spezijelle amtliche stammt. Das Ergebnis iıst jedenfalls, daß 5 in BTO-Nachhilfe entließ. Er erhält ichts. ; der Arbeit- en Teilen Deutschlands S derjenige die Raub-
geber ım Zuge der Verfolgung wegfiel und der Arbeit- gaben erhält, der s1e bar der Jasche
nehmer WCZCN seıner Tätirkeit für den Arbeitgzeber ezahit hat. In einem noch größeren eil Deutschlands

nırzends mehr ankam. Lr erhält nichts, der soll sie jedenfalls derjenige nıcht zurückerhalten. dem
Verband. beiı dem er arbeitete. überführt wurde und damals nıcht die Geldsumme als solche. SONMN-

ım Gegensatz z übrigen Belegschaft als Sozialist, ern überdies noch ihrer Bezahlung die AblieferungJude oder praktizierender Christ Van der ÜCbernahme von Wertpapieren oder Wertsachen auterlegt hat Das
ausgeschlossen 1e' schließlich auch annn Schicksal schließlich, das die Fahrlässigkeit des Gesetz-
aıchts. wenn ın der Krise arbeitslus geworden wuÜur gebers demjenigen bereitet hat der die Absrahe 2US
und dann ausgeschlossen blieb vVon der Neuvermittiung dem Erlös privatverkaulften Besitzes beglich. mul ıch
47 Arbeit hecute unenthü!lt 8S5CH.

Wer nır Aer Lintlassun:;: Al  °n EINEM privafen Iienst- IL nd buschert der Gesetzecbher nehmenderweise
yvyerhaitnis auch dıe betriebtiiche Altersversorgung VOTI- dem Verfolgten noch eiNe kleine iNeckerei Von der Art,

überhaupt etwas angeht, ein Land, das für ihn zustän-
dig ist: und es ist eine einheitliche oberste Rechtspre-
chung in Wiedergutmachungssachen ermöglicht wor-
den. indem der Bundesgerichtshof zum obersten deut-
schen Wiedergutmachungsgericht bestimmt wurde. Eine 
Hauptbedingung jeder konsequenten Wiedergutma- 
diungspraxis: daß die Verantwortung nicht zwischen 
einem Minister und unabh:ingi.gen Ausschüssen oder 
zwischen ihm und einem anderen Minister gespalten 
sein dürfe. sondern daß in jedem Land ein Politiker 
die volle Weisungsbefugnis und damit die alleinige 
Verantwortung. gegenüber dem Steuerzahler wie ge-
genüber den Verfolgten. habe: diese Hauptbedingung 
hat das Gesetz in dein rühmlichen § S3 Abs. 2 erfüllt. 
Schließlich haben die soziale Sondereinrichtung unsres 
Landes, die öffentlichen Anwälte, diese Lotsen durch 
däs Dschungel. ehrende Erwähnung gefunden. die viel-
leicht zur Nachahmung reizt. 
Soviel, was Dank verdient. Reicht es aus. die Entschlüsse 
der Gesetzgeber vom 2. und 17. Juli zu rechtfertigen? 
Was steht an Verkehrtem, an Verhängnisvollem ge-
genüber? 
Ich will heute kurz abmachen, was am Leistungsniveau 
auszusetzen ist. Es braucht heute nicht mehr betont zu 
werden, dai das Gesetz Ansprüche an Dutzenden von 
Stellen versagt, einschränkt oder beschneidet in einer 
Weise, die die berechtigten Erwartungen der Verfolg-
ten enttäuscht, die Haager Versprechungen verleugnet. 
das angebliche süddeutsche Modellgesetz ignoriert, 
und, was das wichtigste ist, unser eigenes Rechtsgewis-
sen beschämt. Das alles tut es, obschon der Leiter des 
Bundesfinanzministeriums und sein Stellvertreter dem 
Bundesrat erklärt haben, dessen eigener Entwurf könne 
deshalb nicht akzeptiert werden. weil er, vielfach frei 
gestaltet, dem Haager Abkommen und dem süddeut-
schen Gesetz in einer Reihe wesentlicher Bestimmun-
gen nicht entspreche. 
Ich will die Hauptpunkte. in denen das Gesetz nach der 
Leistungsseite das Versprochene und Behauptete nicht 
wahrmacht, summarisch aufzählen: 
1. Der Verfolgte hat keinen Anspruch. wenn er nicht 
beweist. daß persönlich gegen ihn eine amtlich gebil- 
ligte Maßnahme gerichtet wurde. Er erhält also z. B. 
nichts. wenn er von sich aus seine Existenz aufgab und 
das Land verließ, in dem man seinesgleichen ruinierte, 
entehrte und zum Tod bestimmt hatte. 
2. Die Hinterbliebenen jener Tausende von Verfolgten, 
die ihrem Leben selbst ein Ende machten. erhalten, 
nichts ohne den Beweis, daß das amtlich gebilligt wor-
den war. Es ist ausdrücklich gesagt, daß die amtliche 
Billigung auch bei Juden nicht vermutet werde. Die 
amtliche Billigung wird selbst dann nicht vermutet, 
wenn der Jude zur nächsten Deportation heranstand. 
Nur wenn er sich während der Deportation entleibte, 
darf amtliche Billigung vermutet werden. 
3. Wer im privaten Dienst stand. erhält nichts, wenn 
ihn sein verhetzter Arbeitgeber ohne spezielle amtliche 
Machhilfe entließ. Er erhält nichts. wenn der Arbeit-
geber im Zuge der Verfolgung wegfiel und der Arbeit-
nehmer wegen seiner Tätigkeit für den Arbeitgeber 
nun nirgends mehr ankam. Er erhält nichts, wenn der 
Verband. bei dem er arbeitete. überführt wurde und 
er im Gegensatz zur übrigen Belegschaft als Sozialist, 
Jude oder praktizierender Christ von der Obernahme 
ausgeschlossen blieb. Er erhält schließlicht auch dann 
nichts. wenn er in der Krise arbeitslos geworden war 
und dann ausgeschlossen blieb von der Neuvermittlung 
in Arbeit. 
4. Wer mit der Entlasst:n..7. 71:.15 einem privaten Dienst-
verhältnis auch die betriebliche Altersversorgung ver- 

loren hat, bekommt nach dem süddeutschen Modell-
gesetz selbstverständlich auch dafür eine Entschädigung. 
Sie hat nichts zu tun mit dem Verdienstausfall in den 
Jahren der Arbeitslosigkeit. Das Bundesgesetz igno-
riert den Versorgungsschaden. 
5. Andre Verfolgte haben ihre Altersversorgung ver-
loren. weil die Versorgungskasse zerschlagen wurde, in 
die sie eingezahlt hatten. Das gilt namentlich fiir die 
in der Arbeiterbewegung tätigen Personen. Obschon 
mehrere Länder für diesen handgreiflich wichtigen 
Verfolgungstatbestand besondere Gesetze geschaffen 
hatten, hat das Bundesgesetz die Geschädigten auf Ge-
währungen aus dem Härtefonds verwiesen. 
6. Wieder andre Verfolgte hatten für Frau und Kind 
durch eine Lebensversicherung Vorsorge getroffen. 
Aber Frau und Kind. die nicht selbst verfolgt wurden, 
erhalten nach dem Bundesgesetz nichts. und zwar be-
wußt. wie man uns versichert. Daß das süddeutsche 
Modellgesetz hier bewußt jeden Berechtigten. nicht nur 
den 'Verfolgten, entschädigt. störte das bewußte Be-
wußtsein nicht, so wenig ihm die Erwägung kam. daß 
doch auch Frau und Kind des verfolgten Beamten ent-
schädigt werden, ob man sie nun selbst verfolgt hat 
oder nicht. (Aber sein Dogma. daß der Beamte das 
Maß aller Dinge sei. verläßt unser Gesetzgeber aus-
nahmslos, sobald es sich um Versorgung handelt.) 
7. Die verfolgten Beamten erhalten ab 1. 4. 1951 volle 
Entschädigung, für die Zeit bis dahin höchstens 25.000.— 
Das bleibt zwar hinter dem süddeutschen Gesetz zu-
rück, denn dort gilt der Höchstbetrag nur für den Scha-
den vor dem 1. (3. 1945. Es ist aber immer noch erträg-
lich. Dagegen ist für alle Nichtbeamten der Betrag von 
25.000.— das endgültige Maß der Entschädigung. Auch 
wer also in der Blüte der Jahre eine glänzende Exi-
stenz verlor und seitdem entwurzelt im fremden Land 
vegetiert. wird lebenslänglich abgespeist mit einem 
Betrag, den ein höherer Ministerialbeamter an Bezü-
gen und Versorgungsrücklage in einem Jahr verdient. 
Das süddeutsche Gesetz, das keinen Unterschied zwi-
schen Beamten und Nichtbeamten machen wollte, ist 
hier verkannt worden. wobei freilich die oberflächliche 
Interpretation ohne die Blickeinengung des deutschen 
Durchschnittsbeamten auf die eigene Existenzform gar 
nicht möglich gewesen wäre. 	Die Gerechtigkeit ge- 
bietet, dem sofort hinzuzusetzen. daß das Gesetz ein 
Wahlrecht auf eine Rente einräumt, die an die Höchst-
gienze nicht gebunden ist. Sie ist das Schmuckstüdc 
des Gesetzes. Aber es bleibt eine beträchtliche Zahl 
von Fällen, in denen sie nicht hilft. 
3. Weithin in Verruf gebracht hat sich das Gesetz be-
reits durch die praktische Ausschließung der Sonder-
abgabenerstattung, also durch die einstweilige Nicht-
wiedergutmachung jener grausigen Erpressung. die im 
November 1938 die ganze Welt alarmiert hat. Ich wage 
nicht. den Motivknäuel von Dogmatismus und Fiska-
lismus aufzudröseln. dem der § 21 des Gesetzes ent-
stammt. Das Ergebnis ist jedenfalls, daß nun in gro-
ßen Teilen Deutschlands nur derjenige die Raub-
gaben erstattet erhält, der sie bar aus der Tasche 
bezahlt hat. In einem noch größeren Teil Deutschlands 
soll sie jedenfalls derjenige nicht zurückerhalten, dem 
man damals nicht nur die Geldsumme als solche. son-
dem überdies noch zu ihrer Bezahlung die Ablieferung 
von Wertpapieren oder Wertsachen auferlegt hat. Das 
Schicksal schließlich, das die Fahrlässigkeit des Gesetz-
gebers demjenigen bereitet hat. der die Abgabe aus 
dem Erlös privatverkauften Besitzes beglich. muß ich 
heute unenthiillt lassen. 
9. Und nun beschert der Gesetzgeber nehmenderweise 
dem Verfolgten noch eine kleine Neckerei von der Art, 
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wıe s1e schon der Gauleiter lıebte: ntgegen dem Fnt- eın pPaar Proben von der Machart des Gesetzes
wurf des Bundesrats werden die Existenzentschädigun- leinen geben
FCH ıD 1933 nıcht NUr Zur IKinkommensteuer. sondern Als mi ßtönender Tusch VOarWwWES: | Abs bestimmt

über G Schadensersatz I6! 3163  i  A, D \..,(-h auf °ni-auch Notopter Derlin heranuezosen werden. Nur
| DP’razent. ist der Jude Klecinlich? Gewils. kein 32U- schädizung nach Oiesem ( s w1z HiM N verfülzt
leıter und kein SS-Führer ul dieses Drozent heute worden 1sSt un hierdurch e 1 {1 Leben
von seinen Einküniten den Jahren 1935— 43 nach- hiten hat. Den Anspruch hat Also dıe Leiche Vom
zuentrichten. ber der Verfolgte ırd verstehen, dafß abscheulichen Deutsch un der Cbertlüssigkeit des Sat-
ılım zukommt. au einem 054 oder 960 zınslos un 2605 SANZ abgescehen: mıt diesem unwürdıgen Schnitzer
beschnitten nachbezahlten Lohn AJUS jenen Jahren für also beginnt das Gesetz. das I  . — Rechtsantwort des
Berlin, woher ıhm damals 4 das Denkwürdige kam, deutschen Volkes aufß die AMigorde seın will, als eren

Dulder es ın der Geschichte stcht.noch eın etztes Opfer ZUu bringen. „Opfer sind VOTI -
meidlıch”, pflegte der Gauleiter solchenfalls zZu zCN; e Derselbe ers Satz des (sesetzes stellt das Grund-un wollen WIr getrost das Verfolgten-Sonderopter erfordernis auf, mMusse jJemand verfolgt se1inBerlin 1933— 435 ale Abzugsposten ıIn Bescheide seiner polıtischen Cberzeugung. Der Bundesratsent-2ufnehmen. wurf, und alle Welt mıt hın. hatte die Referenten dar-

komme Würdigung der handwerklichen Seite. auf hingewiesen, musse heiben: WESCH ciner politı-
Zu .  hr rechne ıch auch jenes Mindestmaß an Klarhei schen Überzeugung. Denn oft hat Ja die polıtische ber-
ın den Prinzipijen, ohne das zuch der praktische Gesetz- ZEUSUNS eines Familienmitzlieds dıe Angehörigen mit
geber eın solches Vorhaben nıcht beginnen sollte. ın dıe Verfolgung hineingerıissen. Den al der Sippen-

haft kennt jedes Schulkind sachwidrig un pein-In der Rede, die ich 05 ın Frankfurt gehal- ıch. ın diesen Fiällen ZU untersuchen. ob auch der Ver-habe (s u. 53), bın ıch der Prinzipienfrage g‘- haitete. Miißhandelte. Bovkottierte USW.,. selbst die frag-Aue nachgegangen habe eriınnert An die beiden ıche Überzeugung hatte, un gegebenenfalls dies undschon Von Aristoteles unterschiedenen Erscheinungs-
tormen der Gerechtigkeit, die wiederherstellende und damit den Wiedergutmachungsanspruch verneinen.
die austeilende, und habe darauf hingewiesen. daß ber eigensIiNNıg beharrte darauf. der Fehler des

sücddeutschen Gesetzes MUuSse bleiben Nicht einmal der
S Energie, Ireue ZUr schlichten herstellen- Haärteparagraph die Afıtzetroffenen.den Gerechtigkeit matt geworden sel. daß aber dafuür Der J  ... Absatz des ST | ıst 73} zustandegekommen,NSCTC esetzgebung F, xzese der austeilenden. ausschüt-
tenden Gerechtigkeit feire. Wo 6cs sıch. wıe bei den Ver- mäa  - 1n der Fassung des Bundesrats herummalte wıe
folgungstaten des Hitlerregimes. eleiımnentares Un- eın Aind, das eine eichnung erwischt hat. Der Bundes-
recht handle, dürf: nıcht dıe sıch reilıch gruoßartiger hatte
anfühlende) Gerechtigkeit des Ausschüttens walten. Als politisch gilt auch e1ne Cberzeugung, die iıhren
sondern die andre., die sıch strikt das Geschehene JTräger bestimmte. sıch Gefährdung seiıner
halt. das umgestürzte und nıedergetretene Recht Person sinnlose Opfer oder SCSCH die
so SOTSSaM und als moöglıch wieder aufzurichten. tung des Feindes einzusetzen.
NSoweit der erlittene 1n F’rage steht, heißt das Jetzt heißt C  o Ider Gesetzgeber hat anzuordnen. daß Schadensersa:
geleistet werde, wı1ıe dies der Tiefe der Der Verfolgung palitischer Überzeugung
Rechtsgeschichte und ın der Breite des sons wird gleichgestellt eine Verfolgung, die darauf be-
1n und außerhalb Deutschlands geltenden Rechts 1e€ ruhte, der Verlfolgte auf Grund eigener Ge-
selbstverständliche olge jeden verübten Unrechts ist. wissensentscheidung sıch un Gefährdung seiner
Da das Unrecht ın er Namen egangen wurde, Person 1V 1e Mißachtung der enschen-
sind wır als Gesamtheit S Schadensersatz verpflichtet. würde oder BEeTCH die ittlıch. auch durch den Krieg
Wer aber Schadensersatz verpflichtet ist, sa das icht gerechtiertigte Vernichtung Menschen-
Bürgerliche Gesetzbuch ım Chor aller Rechtsordnun- leben eingesetzt hat.
gCN, hat den Zustand herzustellen der bestehen würde,
wenn der ZUTMM Ersatz verpflichtende Umstand nıcht In jedem Punkt., 1n dem VO  - der Vorlagé abgcwici1en
eingetreten wäre. War der ZUum Ersatz verpflichtende wurde, kann der zusätzlich® Wortaufwand S ın der

Richtung wirken, ängstlıche Behörden unsachl:;:cheUmstand die Nichtbeachtung eines Verkehrssignals Abweisungs un!  de daraus entwickeln. wird etwaund Wäas daraus folgte, zweiıfelt nıemand, un heißen, der erfolgte habe ZwWw äl aktiv se1n Leben e1n-wıe 16 Herstellung des gerechten Zustands bewerk- gesetzt, aber AUur, weil sein Vorgesetzter oder sonsstelligen ist. War jener Umstand aber die amtlıche eıne Respektsperson zuf ihn eingewirkt habe: alsoerwandlung eines Landes In eine Mordhöhle. dann
setzt das Rechtsempfhinden und eın DUar Juristen moöge S eine „Gewissensentscheidung” vorliegen,
beginnen zZu knobeln, S INan ın solchem Fall ohl keinesfalls se1 aber eine „EIZENE” Gewissernsentschei-
den Cbriggebliebenen ım Hinblick auf andere, die zuch dung gEeWESCH. der er ls Offizier ZWar verhıin-

In dem dert, R dıe ihm nvertrauten Aannschaften nutzlos
etwas wollen, „gewähren“ könnte. Hier, fert wurden ın einer Lagze. in der etwa Blücher beıahnungslosen Leichtsinn. miıt dem hier Rat au seine ruhmte Kapitulation erklärte; aber das
ernste Dinge herangeht, An dıe Elemente der rund- Gesetz verlange, daß der Vertolgte sich geSCH eıneordnung, der eın olk gelebt hat und eiß Gott „Vern  chtung vVon Menscheniehen eingesetzt habe, undnoch weıter eben mochte. hıer 1eg der eigentlicheFrevel. hier beginnt einem miıtten Im Spott, mitten 1n losen Befehl zZu Ausharren hıs ZUIZL etzten Mann

6cs gehe ıcht den SC1 auch militärisch Sinn-
der Groteske Zu uCH, und ermiit. wohin dieses
unser Volk, das noch eın großer zorniger Jurist der als „Vernichtung Von Menschenleben ZUu bezeichnen,

vielmehr Erschieften. Vervasen und 19-Generation T  : Groüßeltern den eigentlichen tung mıt der Spritze verstehen sel. der der Vor-Kechtsvölkern zahlte, seiıtdem gekommen ist se oder der Vater habe Von dem K ınsatz seines
ber ıch 111 den Vorhang CGirundsätzlichen hın- Untergebenen oder seinNCcsS ohnes vA gvewußt und
ber für heute wieder zuziehen un Sıe auf die Frank- durch seine stil!schweigenae Duldung der betref-
furter Rede verweısen (s u. 5. 53) Für heute 1l ıch fenden Aktion ermutigt un S1e ermöglıcht; se1 auch
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wie sie schon der Gauleiter liebte: Entgegen dem Ent-
wurf des Bundesrats werden die Existenzentschädigun-
gen ab 1933 nicht nur zur Einkommensteuer. sondern 
auch zum Notopfer Berlin herangezozen werden. Nur 
1 Prozent. ist der jude kicinlich? Gewiß. kein Gau- 
leiter und kein SS-Führer hat dieses Prozent heute 
von seinen Einkünften aus den Jahren 1933-45 nach-
zuentrichten. Aber der Verfolgte wird verstehen, daß 
ihm zukommt. aus seinem 1954 oder 1960 zinslos und 
beschnitten nachbezahlten Lohn aus jenen Jahren für 
Berlin, woher ihm damals all das Denkwürdige kam, 
noch ein letztes Opfer zu bringen. „Opfer sind unver-
meidlich", pflegte der Gauleiter solchenfalls zu sagen; 
und so wollen wir getrost das Verfolgten-Sonderopfer 
Berlin 1933-45 als Abzugsposten in unsre Bescheide 
aufnehmen. — 
Idi komme zur Würdigung der handwerklichen Seite. 
Zu ihr rechne ich auch jenes Mindestmaß an Klarheit 
in den Prinzipien, ohne das auch der praktische Gesetz-
geber ein solches Vorhaben nicht beginnen sollte. 

In der Rede, die ich am 9. 6. 1953 in Frankfurt gehal-
ten habe (s. u. S. 53), bin ich der Prinzipienfrage ge-
nauer nachgegangen. Ich habe erinnert an die beiden 
schon von Aristoteles unterschiedenen Erscheinungs-
formen der Gerechtigkeit, die wiederherstellende und 
die austeilende, und habe darauf hingewiesen. daß. 
unsre Energie, unsre Treue zur schlichten herstellen-
den Gerechtigkeit matt geworden sei. daß aber dafür 
unsere Gesetzgebung Exzese der austeilenden, ausschüt-
tenden Gerechtigkeit feire. Wo es sich. wie bei den Ver-
folgungstaten des Hitlerregimes. um elementares Un-
recht handle, dürfe nicht die (sich freilich großartiger 
anfühlende) Gerechtigkeit des Ausschüttens walten. 
sondern die andre. die sich strikt an das Geschehene 
hält. um das umgestürzte und niedergetretene Recht 
so sorgsam und genau als möglich wieder aufzurichten. 
Soweit der erlittene Schaden in Frage steht, heißt das: 
der Gesetzgeber hat anzuordnen. daß Schadensersatz 
geleistet werde, wie dies in der ganzen Tiefe der 
Rechtsgeschichte und in der ganzen Breite des sonst 
in und außerhalb Deutschlands geltenden Rechts die 
selbstverständliche Folge jeden verübten Unrechts ist. 
Da das Unrecht in unser aller Namen begangen wurde, 
sind wir als Gesamtheit zum Schadensersatz verpflichtet. 
Wer aber zum Schadensersatz verpflichtet ist, sagt das 
Bürgerliche Gesetzbuch im Chor aller Rechtsordnun-
gen, hat den Zustand herzustellen. der bestehen würde, 
wenn der zum Ersatz verpflichtende Umstand nicht 
eingetreten wäre. War der zum Ersatz verpflichtende 
Umstand die Nichtbeachtung eines Verkehrssignals 
und was daraus folgte, so zweifelt niemand, daß und 
wie die Herstellung des gerechten Zustands zu bewerk-
stelligen ist. War jener Umstand aber die amtliche 
Verwandlung eines Landes in eine Mordhöhle. dann 
setzt das Rechtsempfinden aus. und ein paar Juristen 
beginnen zu knobeln, was man in solchem Fall wohl 
den übriggebliebenen im Hinblick auf andere, die auch 
etwas wollen, „gewähren" könnte. Hier, in dem 
ahnungslosen Leichtsinn. mit dem man hier an tod-
ernste Dinge herangeht, an die Elemente der Grund-
ordnung. aus der ein Volk gelebt hat und weiß Gott 
noch weiter leben möchte. hier liegt .der eigentliche 
Frevel. hier beginnt einem mitten im Spott. mitten in 
der Groteske zu grauen. und man ermißt. wohin dieses 
unser Volk, das noch ein großer zorniger Jurist aus der 
Generation unserer Großeltern zu den eigentlichen 
Rechtsvölkern zählte, seitdem gekommen ist. 
Aber ich will den Vorhang zum Grundsätzlichen hin- 
über für heute wieder zuziehen und Sie auf die Frank- 
furter Rede verweisen (s. u. S. 33). Für heute will ich 

nur ein paar Proben von der Machart dcs Gesetzes im 
kleinen geben. 
1. Als mittunender Tusch vorweg: 1 Abs. 1 bestimmt 
über den Schadensersatz hei M.1-d :  ...\:-. , ; , ruch auf Ent-
schädigung nach diest.ln Gc,:zz hat. wci- . . . verfo!gt 
worden ist und hierdurch S:ladcii an Leben . . . er-
litten hat.' Den Anspruch hat also die Leiche. Vom 
abscheulichen Deutsch und der übertlüssigkeit des Sat-
zes ganz abgesehen: mit diesem unwürdigen Schnitzer 
also beginnt das Gesetz. das die Rechtsantwort des 
deutschen Volkes auf die ».-prde sein will, als deren 
Dulder es nun in der Geschichte steht. 
2. Derselbe erste Satz dcs Gesetzes stellt das Grund-
erfordernis auf, es müsse jemand verfolgt sein wegen 
seiner politischen Oberzeugung. Der Bundesratsent-
wurf, und alle Welt mit ihm. hatte die Referenten dar-
auf hingewiesen, es müsse heißen: wegen einer politi-
schen Überzeugung. Denn oft hat ja die politische Ober-
zeugung eines Familienmitglieds die Angehörigen mit 
in die Verfolgung hineingerissen. Den Fall der Sippen-
haft kennt jedes Schulkind. Es ist sachwidrig und pein-
lich. in diesen Fällen zu untersuchen. ob auch der Ver-
haftete. Mißhandelte. Boykottierte usw. selbst die frag-
liche Oberzeugung hatte, und gegebenenfalls dies und 
damit den Wiedergutmachungsanspruch zu verneinen. 
Aber eigensinnig beharrte man darauf. der Fehler des 
süddeutschen Gesetzes müsse bleiben. Nicht einmal der 
Härteparagraph nennt die Mitgetroffenen. 
3. Der 2. Absatz des § 1 ist so zustandegekommen, daß 
man in der Fassung des Bundesrats herummalte wie 
ein Kind, das eine Zeichnung erwischt hat. Der Bundes-
rat hatte gesagt: 

Als politisch gilt auch eine Cberzeugung, die ihren 
Träger bestimmte. sich unter Gefährdung seiner 
Person gegen sinnlose Opfer oder gegen die Äch-
tung des Feindes einzusetzen. 

Jetzt heißt es: 
Der Verfolgung wegen politischer überzeugung 
wird gleichgestellt eine Verfolgung, die darauf be-
ruhte, daß der Verfolgte auf Grund eigener Ge-
wissensentscheidung sich unter Gefährdung seiner 
Person aktiv gegen die Mißachtung der Menschen-
würde oder gegen die sittlich, auch durch den Krieg 
nicht gerechtfertigte Vernichtung von Menschen-
leben eingesetzt hat. 

In jedem Punkt, in dem von der Vorlage abgewichen 
wurde, kann der zusätzliche Wortaufwand nur in der 
Richtung wirken, daß ängstliche Behörden unsachliche 
Abweisungsgründe daraus entwickeln. Es wird etwa 
heißen, der Verfolgte habe zwar aktiv sein Leben ein-
gesetzt, aber nur, weil sein Vorgesetzter oder sonst 
eine Respektsperson auf ihn eingewirkt habe; also 
möge zwar eine „Gewissensentscheidung" vorliegen, 
keinesfalls sei es aber eine -eigene -  Gewissensentschei-
dung gewesen. Oder: er habe als Offizier zwar verhin-
dert, daß die ihm anvertrauten Mannschaften nutzlos 
geopfert wurden in einer Lage. in der etwa Blücher bei 
Ratkau seine berühmte Kapitulation erklärte; aber das 
Gesetz verlange, daß der Verfolgte sich gegen eine 
;Vernichtung von Menschenleben -  eingesetzt habe, und 
es gehe nicht an. den — sei es auch militärisch sinn-
losen — Befehl zum Ausharren bis zum letzten Mann 
als „Vernichtung von Menschenleben" zu bezeichnen, 
worunter vielmehr nur Erschießen. Vergasen und Tö-
tung mit der Spritze zu verstehen sei. Oder: der Vor-
gesetzte oder der Vater habe von dem Einsatz seines 
Untergebenen oder seines Sohnes zwar gewußt und 
durch seine stillschweigende Duldung zu der betref-
fenden Aktion ermutigt und sie ermöglicht; er sei auch 
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dafür hingerichtet worden: aber y fehle ın dem mC lıch könnten ihm IUT noch D eveben  %}  C  {} werden un auf
setzlichen Erfordernis. al sıch „UAREU“ eingesetzt Jüahre verteilt reiche jenes Kapıtal sehr wohl! Was dann
habe Dem Rechtsausschuß des Bundestags ist einem wird. ' e’} wıe ertels Kleinhbürger den VWett-

kampf Mmut dem Tabellentod aufnınımt und nach Jahrverhältnismäßig ruhen Zeitpunkt dieses Beispiel für
und Tayg wiederkomint. NUu.  - habe C 1° doch überlebt unddie Feinstruktur des Revierungsentwurfs vorexerziert

worden: half aber nıchts. habe 2 1so nıcht gereicht, ınd also bekonmme er doch
Zu den Elementarkenntnissen e1nes Gesetzgebers Von Anfanyg und ıs ans Ende der Tage seiner

gehört e5, wIiISsen. ın welchen Kiüllen .Wenn” Si1- Witwe die goldene kKente WIT S uUuns. das
auch noch 1uszudenken.

gcnh mu un ın weilchen „‚Soweit”. Sagt enn
bedeutet das für die Rechtstolge eın schneidendes Glauben Nie aber nıcht der Verfolgte mMusse ALULS A  Ö-

FEntweder-Öder: ennn Ja‚ wird das Ganze. wenn ne1n, nıgsberg sern. damıt sıch dem Wenn., un der Will-
wırd nıchts geleistet. Wiıll dies Entweder-Oder nıicht. kuür dieses Wenn. ausgesetzt sıeht Dei der Isxistenz-
sondern 111 1Ur eiıne MViaßrelation. darf nıcht schadensrente der Angestellten, sıch Ja eine Errun-
„Wenn” Sagen, sondern mu geCH  D  ; „Soweıit”: Soweıt genschaft findet siıch SUNz allgemein eın miındestens
dann die Voraussetzung zutrifft. soweıt mır z. B die ebenso verfängliches Wenn. Venn iıch namlıch dre:
ıttel Unterhalt tehlen. bekomme iıch eiwas: ‚ Monate nach Zustellung des Bescheids 565 Jahre alt
weiıt ich 1€e€ Mıttel selbst habe bekomme ıch nıchts werde. ann rhalte ıch die Rente ım Kapitalwert von

1n gewiß, dafl jeder von nen sıch zutraut miıt gegebenenfalls 000.— Wenn mır dageven den
dem Gebrauch dieser beiden Wortchen zurechtzukomn- Bescheid vier Monate dem 55 Geburtstag zustellt,
INCnNn., ber durch Gesetz zıeht sıch als eıne WKON- dann habe iıch miıch mıt der Abfindung ZU begnügen,.
stitutionelle Schwäche dıe Verwechslung von Wenn die den 5. Teil davon ausmachen Mas un die mehr
und Soweit, Von Alternative und Maßßrelation. Und als > 000.— überhaupt nıcht ausmachen kann. 1°ecr
Sie ahnen ohl daß das wieder ın einem organischen lıegt also einfach ın der and des Amtes, das Wenn
Zusammenhang steht mit jener Grundanmaßung, ma herbeizuführen, dem Segen oder Dürre abhängt.
habe 1er nıcht nach dem \laß des erliıttenen Schadens kenne einen führenden Wiedergutmachungsjuristen,
den Besitzstand eınes Rechtsgenossen, un damıt das einen nettien Menschen aber reb sıch die Hände,
Recht selbst wiederherzustellen, sondern man habe e1in bald cr wieder einmal einen Anspruch „abgeschmet-
Stuck Volksvermögen nach eigenen Einfällen auszuschut- ter hatte, das seın Ausdruck. Denke iıch zugleich

Wer den Beute!l fängt behält hn. Dem entspricht iıh un den N J  6, SC kann ich die YVision einer
die Fröhlichkeit. mıt der es auf un aD In Ge- Dienstanweisung nıcht verscheuchen, seien die Ak-
setz heißt Wenn diıes Un das dann eld oft tjemlıch ten der 64)Jährigen vormalıgen Angestellten mıt Vor-
vıel Geld: wenn cdıes und nıcht. annn ıchts rang ZUu bearbeiten. damit durch rechtzeitige Zustellungdes Bescheids das Entstehen des Rechts eıne RenteSo gibt Abs. dem Emigranten Königsberg
1Im Normalfall eine Existenzentschädigung V O  - DC- en vermijeden werde. Beamte. die fahrlässig
suchter Kläglichkeit. Ihre Höchstgrenze 1st  . miıt { IU — rAx Entstcehen des Rechtes kommen lıeßen. hätten da-
aufs feinste errechnet. 141e 07350). — sınd nıcht eiwza für mıiıt rechnen .. ıch darf abbrechen
das Jahr, ’sondern für dıe SANZEe restliche ebenszeıt Und noch eın etztes absolutes Wenn. dem Ab-
gedacht. Hıinterbliebene eingeschlossen. Aber C ist eine schnitt Ausbildungsschäden. Der Abschnitt bezeichnet

Lotterjiechance 1,große eıns jener absoluten eines der düstersten Kapitel ın der deutschen ı1eder-
Wenns. Wenn namlıch 65 Jahre alt ist in wel- gutmachungsgeschichte. Jeder Amltsrichter mu{ und
cMhem Zeitpunkt, hat der Gesetzgeber icht TTra- kann schätzen. weilches wirtschaitliche Fortkommen eın
ien und wenn das. was CT noch hat, zum Unterhalt Zwöälfjähriger spater gehabt haben würde. hätte ıhm
ıcht ausreicht, dann VOr oldet seinen Lebensabend nıcht eın leichtsinniger Kratftfahrer das eın bgefah-
enre Rente, deren ochst etrag schon im siebenten : CnMN. Aber bis zı Stunde finden zwel oder drei mals-© jene 07 5U. — überschreitet, die lebenslänglıch gehbende Juristen CGlauben miıt der Behauptung. wus

äuft und die sıch ın eine Witwenrente fortsetzt. Ge-
setzt also, habe iın alles aufzehrt. Was er muß,

eın Vertolgter, der 19535 das Studium aufgeben mußte

noch 7 5{). —m 1m Monat verzehren. und das zustan-
un dann 1949 erfolgreich eschloß. in der Zwischen-
zeıt als Jurist mehr verdient haätte enn als ager-dige Amt findet, der richtige Unterhalt des Ylannes arbeiter, abzuschätzen gehe über Menschenkratt.

se1 mıiıt 9 5(), —m bestreiten: erhalt 1m Höchstfall So hat in also, 5  (3 dem Haager Versprechenjene 15 für se1in gaNnzZCS Leben. Kommt aber dem un entgegen der in N 59 kühnlich aufgestellten Be-
Anwalt des Mannes ın der Berufungsinstanz noch der hauptung, die Ausbildungsschäden nıcht als Existenz-
nfall, daß d  an ı —— Rundfunkgebühren beim Unterhalt behandelt. sondern hat auf die ausschüttende

seien, muß ıhlım un seiner Frau die Rente Gerechtigkeit umgeschaltet. Man eistet iıcht Schaden-
zugesprochen werden, deren Kapitalwert 50 00U. —— oder Z, sondern „bewilligt“ eine „Beihilfe” Und
60 — betragen kann. wird dann nicht einmal dieser Schaltung aufs Bewilligen entspricht letzte
etwas angerechnet, ist eın striktes Entweder-Oder, Entweder-Oder, ıch Ihnen vorführen ll darf
Ergebnis ausschüttender Gerechtigkeit. Sie diesem Zweck bekannt machen mit den beiden
Das deplacierte Entweder-UÜder hat schon in dem eben Medizinstudentinnen Lea und Rahel Sie en 9235
Ausgeführten noch eine zweıte Seite gezeigt: bedeu- das tudium abbrechen mussen. Beide haben sich in
tet, W«d das _- nn  - sıch nı exakt assen äßt. die der Folge ın untergeordneten Berufen durchgeschlagen.bare Willkür. eın alter \önigsberger Anwalt in der Lea ım Sommer 10438 Studium wieder aufge-amerikanıschen Provinz den (Ge enwert Von 230). — BOommen. ahe wolilte Im Winter tun er Im
oder von T(), —a DA Unterhalt braucht. kann ım Herbst haben sıe beide heiratet. 054 erhalten sie
Ernst naturlıich kein deutscher Beamter beurteilen. Es l  .  hre Bescheide. Lea ırd 6esCcN, sıe habe beim Inkraft-
kommt aber sogleich nuch eın zweiıtes Willkürelement treten des ‘Gesetzes hre Ausbildung teilweise nachge-hınzu. Unser Verfolgter mul ufbrauchen. S mMan holt gehabt Sıe rhalte daher gemä N den Zuschuß
ıhm für Fluchtsteuer un Sonderabgaben erstattet. für das Sommer-Semester RM in DaAf umverech-
„Aufbrauchen”. dazu mul fsı) axıert werden. wie mnetf. tut \ark Rakhel hingegen wird lesen. sIe habe
lanı © nuch Iehen wird. \ eiche Mügiichkeit. ıhın ‚UF die Ausbifcdung NICHT nachscholft. SOTMNIL velte \ un  v tuf
zurechnen. Irre. ka r” >1 1.‘h nuch * Jahre gebhe, amt- 5000 Mark Sie schütteln den Koupf? Aber wn sıch

dafür hingerichtet worden; aber es fehle an dem ge- 
setzlichen Erfordernis. da.ß er sich „aktiv -  eingesetzt 
habe. Dem Rechtsausschuß des Bundestags ist zu einem 
verhältnismäßig frühen Zeitpunkt dieses Beispiel für 
die Feinstruktur des Regierungsentwurfs vorexerziert 
worden; half aber nichts. 
4. Zu den Elementarkenntnissen eines Gesetzgebers 
gehört es, zu wissen. in welchen Fällen er „Wenn -  sa-
gen muß und in welchen „Soweit - . Sagt er „Wenn - . 
so bedeutet das für die Rechtsfolge ein schneidendes 
Entweder-Oder: Wenn ja, wird das Ganze, wenn nein, 
wird nichts geleistet. Will er dies Entweder-Oder nicht. 
sondern will er nur eine Maßrelation. so darf er nicht 
„Wenn' sagen, sondern muß sagen: „Soweir: Soweit 
dann die Voraussetzung zutrifft, soweit mir z. B. die 
Mittel zum Unterhalt fehlen. bekomme ich etwas; so-
weit ich die Mittel selbst habe. bekomme ich nichts. 
Ich bin gewiß, daß jeder von Ihnen sich zutraut. mit 
dem Gebrauch dieser beiden Wörtchen zurechtzukom-
men. Aber durch unser Gesetz zieht sich als eine kon-
stitutionelle Schwäche die Verwechslung von Wenn 
und Soweit, von Alternative und Maßrelation. Und 
Sie ahnen wohl. daß das wieder in einem organischen 
Zusammenhang steht mit jener Grundanmaßung, man 
habe hier nicht nach dem Maß des erlittenen Schadens 
den Besitzstand eines Rechtsgenossen, und damit das 
Recht selbst wiederherzustellen, sondern man habe ein 
Stück Volksvermögen nach eigenen Einfällen auszuschüt-
ten. Wer den Beutel fängt. behält ihn. Dem entspricht 
die Fröhlichkeit, mit der es auf und ab in unserem Ge-
setz heißt: Wenn dies und das, dann Geld oft ziemlich 
viel Geld; wenn dies und das nicht. dann nichts. 
So gibt § 70 Abs. 1 dem Emigranten aus Königsberg 
im Normalfall eine Existenzentschädigung von ausge-
suchter Kläglichkeit. Ihre Höchstgrenze ist mit 9 750.— 

aufs .feinste errechnet. Die 9750.— sind nicht etwa für 
das Jahr, 'sondern für die ganze restliche Lebenszeit 
gedacht. Hinterbliebene eingeschlossen. Aber es ist eine 
große Lotteriechance dabei, eins jener absoluten 
Wenns. Wenn er nämlich 63 Jahre alt ist — in wel-
chem Zeitpunkt, hat uns der Gesetzgeber nicht verra-
ten — und wenn das, was er noch hat, zum Unterhalt 
nicht ausreicht, dann vergoldet seinen Lebensabend 
jene Rente, deren Höchstbetrag schon im siebenten 
Monat jene 9750.— überschreitet, die lebenslänglich 
läuft und die sich in eine Witwenrente fortsetzt. Ge-
setzt also, er habe. wenn er alles aufzehrt. was er muß, 
noch 250.— im Monat zu verzehren, und das zustän-
dige Amt findet, der richtige Unterhalt des Mannes 
sei mit 250.— zu bestreiten: so erhält er im Höchstfall 
jene 9750.— für sein ganzes Leben. Kommt aber dem 
Anwalt des Mannes in der Berufungsinstanz noch dei 
Einfall, daß EL— Rundfunkgebühren beim Unterhalt 
vergessen seien, so muß ihm und seiner Frau die Rente 
zugesprochen werden, deren Kapitalwert 50 000.— oder 
60 000.— betragen kann. Es wird dann nicht . einmal 
etwas angerechnet, es ist ein striktes Entweder-Oder, 
Ergebnis ausschüttender Gerechtigkeit. 
Das deplacierte Entweder-Oder hat schon in dem eben 
Ausgeführten noch eine zweite Seite gezeigt: es bedeu-
tet, wo das „Wenn -  sich nicht exakt fassen läßt, die 
bare Willkür. Ob ein alter Königsberger Anwalt in der 
amerikanischen Provinz den Gegenwert von :130.— 
oder von 260.— DM zum Unterhalt braucht. kann im 
Ernst natürlich kein deutscher Beamter beurteilen. Es 
kommt aber sogleich noch ein zweites Willkürelement 
hinzu. Unser Verfolgter muß aufbrauchen. was man 
ihm für Fluchtsteuer und Sonderabgaben erstattet. 
*Aufbrauchen - . dazu muß also taxiert werden. wie 
lang er noch leben ‘•ird. Welche \higiichkcit. ihm vor-
zurechnen. er irre. wenn er ›i‘ -h noch 3 Jahre gebe. amt- 

lich ki;imten ihm nur noch 3 gegeben werden und auf 3 
iahte verteilt reiche jenes Kapital sehr wohl ! Was dann 
wird. wenn er wie Werfels Kleinbürger den 'Wett-
kampf mit dem Tabellentod aufnimmt und nach Jahr 
und Tag wiederkommt. nun habe er doch überlebt und 
es habe also nicht gereicht. und also bekomme er doch 
von Anfang an und bis ans Ende der Tage seiner 
Witwe die goldene Rente — ersparen wir's uns. das 
auch noch auszudenken. 
Glauben Sie aber nicht. der Verfolgte müsse aus Kö-
nigsberg sein. damit er sich dem Wenn, und der Will-
kür dieses Wenn. ausgesetzt sieht. Bei der Existenz-. 
schadensrente der Angestellten, an sich ja eine Errun-
genschaft. findet sich ganz allgemein ein mindestens 
ebenso verfängliches Wenn. Wenn ich nämlich drei 
Monate nach Zustellung des Bescheids 63 Jahre alt 
werde. dann erhalte ich die Rente im Kapitalwert von 
gegebenenfalls 50 000.—. Wenn man mir dagegen den 
Bescheid vier Monate vor dem 65. Geburtstag zustellt, 
dann habe ich mich mit der Abfindung zu begnügen. 
die den 5. Teil davon ausmachen mag und die mehr 
als 25 000.— überhaupt nicht ausmachen kann. Hier 
liegt es also einfach in der Hand des Amtes, das Wenn 
herbeizuführen, von dem Segen oder Dürre abhängt. 
Ich kenne einen führenden Wiedergutmachungsjuristen. 
einen netten Menschen. aber er rieb sich die Hände, so-
bald er wieder einmal einen Anspruch „abgeschmet-
tert -  hatte, das war sein Ausdruck. Denke ich zugleich 
an ihn und an den 36, so kann ich die Vision einer 
Dienstanweisung nicht verscheuchen, es seien die Ak-
ten der 64jährigen vormaligen Angestellten mit Vor-
rang zu bearbeiten. damit durch rechtzeitige Zustellung 
des Bescheids das Entstehen des Rechts. eine Rente zu 
wählen. vermieden werde. Beamte, die es fahrlässig 
zum Entstehen des Rechtes kommen ließen. hätten da-
mit zu rechnen . . .; nun ich darf abbrechen. 
Und nun noch ein letztes absolutes Wenn. aus dem Ab-
schnitt Ausbildungsschäden. Der Abschnitt bezeichnet 
eines der düstersten Kapitel in der deutschen Wieder-
gutmachungsgeschichte. Jeder Amtsrichter muß und 
kann sdetzen, welches wirtschaftliche Fortkommen ein 
Zwölfjähriger später gehabt haben würde. hätte ihm 
nicht ein leichtsinniger Kraftfahrer das Bein abgefah-
ren. Aber bis zur Stunde finden zwei oder drei maß-
gebende Juristen Glauben mit der Behauptung. was 
ein Verfolgter, der 1933 das Studium aufgehen mußte 
und es dann 1949 erfolgreich beschloß. in der Zwischen-
zeit als Jurist mehr verdient hätte denn als Lager-
arbeiter, das abzuschätzen gehe über Menschenkraft. 
So hat man also, entgegen dem Haager Versprechen 
und entgegen der in 52 kühnlich aufgestellten Be-
hauptung, die Ausbildungsschäden nicht als Existenz-
schäden behandelt. sondern hat auf die ausschüttende 
Gerechtigkeit umgeschaltet. Man leistet nicht Schaden-
ersatz, sondern man "bewilligt' eine *Beihilfe - . Und 
dieser Schaltung aufs Bewilligen entspricht das letzte 
Entweder-Oder, das ich Ihnen vorführen will. Ich darf 
Sie zu diesem Zwedc bekannt machen mit den beiden 
Medizinstudentinnen Lea und Rahel. Sie haben 1935 
das Studium abbrechen müssen. Beide haben sich in 
der Folge in untergeordneten Berufen durchgeschlagen. 
Lea hat im Sommer 1948 das Studium wieder aufge-
nommen. Rahel wollte es im Winter tun. Aber im 
Herbst haben sie beide geheiratet. 1954 erhalten sie 
ihre Bescheide. Lea wird lesen, sie habe beim Inkraft-
treten des -Gesetzes ihre Ausbildung teilweise nachge-
holt gehabt. Sie erhalte daher gemäß § 54 den Zuschuß 
für das Sommer-Semester 1948. RM in DM umgerech- 
net. tut 201) Mark. Rahel hingegen wird lesen. 	habe 
die Ausbildung nicht nachgeholt. somit gelte 	..";3. tut 
3000 Mark. Sie schüttele den Kopf? Aber wenn sich 
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der Gesetzyeber einmal vyon der herstellenden Gerech- 1at sıch schon ahnlıch vernchmen assen. hne olche
tigkeit dispensiert hat. dar{f ıhm vVor seiıner (Gottähn- Kichter sind WITE niit diesem Gesetz verloren.
liıchkeit nıcht mehr ange werden. war ANTC- Die Gerichte un eıgenen Landes werden uns darınnechm. Lea nıcht angenehm. sıcherlich nıcht enttäuschen. : iıch doch jedes der
Was sollen WIr tun? Verehrte Anwesende. iıch wo1ß bisherisen Oberlaundescserichie 137n rechtsschöpferi-heute noch keinen yat Z1] gchen. In dieseum un<c_rc schen Eh:rentitel erworhben: KRarlsrüuhe 3L der LOsunyDeutschland ISt das Selbstverständliche nıcht iın FeTS- des vertrackten Problems. V-  e  r< die Armsierunwserlöse
sten selbstverständlıich. Selbstverständlıch WarE, s() Ort

die Arbeıit der Gesetzesänderung gehen Aber
tellen (seine Lösung hat dcr Bundesrat akzeptiert),Stuttgart mıt der Anerkennune ler Ausbildungsschä-die Bundesregjerung. ganz abgesehen davon, da T i den, Tübingen mıt der Erkenntnis. Jaß sich nıcht

nıemand hat., der die Arbeiıt eisten konnte. hat sıch der Widerstandskämpfer, wohl aber das Opfer des
festgelegt darauf, laß jede Mehrausgabe unterbleibe.
Das wurde ZWJÜ die Initjative der gesetzwehbenden Kassewahns eiıne Prüfung zuf sıttliches Gefestigtseinverbitten dart. und schliefislich hier das FreiburgerHäuser noch ıcht hindern. wenn s$1e auch angesichts ber ericht mıt der Feststellung. cn eın Regieren-des Finanzvetos der Regierung sehr erschwert. Aber der zangster ausschickt. den Volksyenossen Schmidt
8194 sind 1m Bundesrat VÖO den Männern, die S1 noch
VOr J Monaten ZUu einer solchen Arbeiıt verbunden hat- umzulegen. dafßs CS dann dasselbe Unrecht ıst obD der

Umgelegte Schmidt rar oder verschentlich Schmidt
ten. dreı seitdem ausgeschieden. Im Bundestag ıst ZWÜUF NMUur hieß. Auch das Beharren auf dieser Binsenwahr-
das Frankfurter andat 6. September auf Profes- heit nam  lich. meıine Damen und Herren, beim
SOr Franz Böhm übergegangen. der Wollen und Stand unserer Gesetzgebung rechtsschöpferisch und
Sachkunde geradezu eın Symbol st. Aber für eın ınter- 1e€ cs. enn die Hinterbliebenen dessen; der Schmidtfraktionelles Initjatıvgesetz alle taktischen Vor- Nnur hieß werden auch Vom Bundesgesetz auf Dar-
aussetzungen. sehe also noch niıcht wıe wır der reichungen AJUS dem Härtefonds verwıesen.
Novelle kommen sollen. Und mMan mufß froh daran Aber iıch 111 cdas Gesetz nıcht noch eiınmal aufschlagen.se1in. daß CS Ende Julın den kurz denkenden
Wünschen der wohlwollenden Länder, mıit Flilfe der Dagegen moöchte iıch hre Geduld nach für einen Epilog
weniger wohlwollenden noch gelungen  . ist. in das Ge- erbitten. einen Punkt betreffend. über den ıch SCrTN die

Meıinung ernstgesinnter Mitbürger rführe.setz eine Art Unterpfand dafür einzubauen. dafßi eine
Novelle wenigstens ın einem un nıcht .3  M In den etzten Wouchen hat men Alinisterium der Fall
werden kann: jene Umformung des N “  s die der eines jJungen Juden AUus dem hıs 1O18 deutschen ber-
desrat 1m Vermittlungsausschuß erwirkt hat und d  116e schlesien beschäftigt. Der Vater war ım SCrsStien elt-
lie Lastenverteilung zwischen Bund un Ländern Ä krieg deutscher Soldat ZgeweESsSCH und hetri:eb miıt seinen
einem befristeten Provisorıum herabgemindert huat so Sohnen eıne Schreinerwerkstatt. Als 1939 .dıe Deut-
dafß 715 LELnde 054 eın Gesetz jedenfalls fur diese schen kamen” 5(} NCHNnNnNCnN das J2 Sanz unbefangencl"C uNnsre CGierichte. als handie sich um iırgendwelcheeine Fraxge, ob 198 will oder nıcht. ergehen muß.

V oölkerschaft rıet MNan dem Vater. ins innere PolenEines allerdings können un sollen wır auf der Stelle
LUN. einen Entschluß sogleich in dieser Stunde fassecn: ZU Hiehen. Der Vater vertraute ZWar nıcht auf den Wi-
daß wIr alle wıe WIT da SIN!  d. KRıchter und Verwaltungs- derstand der volnıschen P’anzer: aber trotzdem lehnte

6r ab er habe VOoOnNn 914/18 das Eiserne Kreuz. Z weleute Publizisten Organisationsvertreter.
diesem Gesetz keine andre Achtung entgegenbringen. Stunden, nachdem dıe Truppe das Städtchen durch-
als cdıe 6es nach nha un Entstehuny verdient. schritten hatte kamen die anderen Deutschen. Er trat

ihnen mıiıt der Auszeichnung entgeven. Er un alle An-daf WIT wenigstens 1in diesem extremen Fall der Rechts-
gehorigen bis auf zweı Söhne endeten in der End-idee mehr gehorchen werden als dem Menschenwerk.

Mit der kleinen Chirurgie ırd das (resetz nıcht lösung. Einer der beiden miıt ıhm hatten wır ZUu tun,
lebensfähig machen können. Aber es gibt Ja Gründe erschien mıt seınen 15 Jahren für das Forschungsvor-haben geeignet. das ZL kliären hatte. wıe junge JudenKCNUßg, 44  = großen greifen. Das Gesetz 8 einerm
völkerrechtlichen Vertrag genugen; C: wı hinter einem ZWar Von der Fortpflanzung AUS-. aber ın die Arbeıt
vorhandenen. dem suddeutschen Gesetz nicht zuruück- eingeschaltet bleiben könnten. Fr wurde der ortlıchen
bleiben cdas Grundgesetz gebiete völkerrechtliche Ver- Zerstörung durch Bestrahlung unterzagen. Sogleichdanach wurde in Laufschritt und wieder dıe Ar-träge zu achten: das Grundgesetz gebietet. erworbene
Rechte achten: auch dıe Gesetze sSind. hat uns der Bun- beit gesetzt. Denn wWwWar Ja eine A  fethode  < erproben,
desgerichtshof gelehrt auszulegen. daß der wirkliche die unbemerkt während der Arbeit und ohne Storung
Wille erforscht und ıcht buchstäblichen Sinn des derselben Anwendung Äinden konnte. Nach Woaochen

holte wieder und schnitt l  .  hın das Vorbehan-Ausdrucks gehaftet wird und schließlich glauben Wır
wohl alle. lafß eine sSso einmalige Entstehungsgeschichte delte heraus. Der ÖOperateur zeigtc iıhm VOT: cdas SC-
auch schon für sıch allein eiıne sSONSt nıcht übliche Art der horte ır. aAber jetzt gehört uns. Das War Sanz sach-

lıch yemeınt: Die Hoden des Juden wurden kEigentumAuslezung fordert. Wie ıch eben erst hörte. gibt zuch der deutschen Forschung, Nachweis der Zerstö-etliıche Au des Kaisers Hause. 411 AL US den zustan-
digen Bundesministerijen. dıe sich diesem Gilauben rungswirkung gewisser Strahlen zuf menschliche Keim-
halten einer operatıven. eilenden Auslegung drüsen. Die Begleitworte wissen WIr ZwWar Mur dem

Zeugnis des Mannes selbst aber das erfindet ]Ja keinetigen. Alsa wollen wır vyetros resezieren und transplan-
tıeren. wollen namentlıch zuch Jas Blut aber Phantasıe. S() gibt s 1Ur In Wirklichkeit.
auch vVor Fanzcen künstlichen Gliedmafien dürfen wIir wähle den K all 3 Zwe] Gründen. LEinmal weEgCNicht zurückschrecken. Für eine Zwischenzeit konnen Ur- seiner Behandlung in ONn Nachcdem wır in Stuttgart
teıle WIC das Verwaltungsgerichtshofes eın Var- uUNnscTEe Verantwortungsfreudce ANYyespaNnNt hatten. dem
bild bieten. das er erließ. als das (iesetz Zu Art 151 all- Mann TOoL2Z unzulänglıchen Gesetzes J1e Anschaffung
zulange 4usblieb: zöogre der Gesetzgeber noch wesentlich einer Schreinereimaschine zu ermöglıchen. damıt
länger, werde er. der Gerichtshof. selbst Recht durch seıne Arbeit VOonNn seıncn Krinnerungen CLWAaS 10S-
schaffen. un der Kläger könne dann. unsgehindert durch komme. kam der Fall auch nach annn InNsS Finanzmini-
lie Rechtskraft der jetzigen Abweisung. wicderkom- sterium. Daort bewilliete man ın rühmlichem Entsetzen
Men. Auch der Frankfurter Wiedergutmuchungssenat sofort. ohne jedes Gesetz. ohne dıie Stuttgarter Lei-

hat sich schon ähnlich vernehmen lassen. Ohne solche der Gesetzgeber einmal von der herstellenden Gerech- 
Richter sind wir mit diesem Gesetz verloren. tigkeit dispensiert hat. darf ihm vor seiner Gottähn- 

lichkeit nicht mehr bange werden. Rahel war ange- Die Gerichte unseres eigenen Landes werden uns darin 
nehm. Lea war nicht angenehm. — 	 sicherlich nicht enttäuschen. H.tt Nich doch jedes der -1 

',WIeric-en OberiandeszerichIe einen rechtsschiipferi- Was sollen wir tun? Verehrte Anwesende. ich weiß 
N ci i en Elnentitel erworben: Karlsruhe mit der 1.,i;ung heute noch keinen Rat zu geben. In diesem unserem 
(les vertrackten PrAleins. das (lie Arisierungserlö,e Deutschland ist das Selbstverst:indliche nicht im gering -  
stellen (seine Lösung hat der Bundesrat akzeptiert), sten selbstverständlich. Selbstverständlich wäre. sofort 
Stuttgart mit der Anerkennung der Ausbildungsschä- an die Arbeit der Gesetzesänderung zu gehen. Aber 
den, Tübingen mit der Erkenntnis. daß sich zwar nicht die Bundesregierung. ganz abgesehen davon, daß sie 

niemand hat. der die Arbeit leisten könnte. hat sich der Widerstandskämpfer, wohl aber das Opfer des  
festgelegt darauf, daß jede Mehrausgabe unterbleibe. Rassewahns eine Prüfung auf sittliches Gefestigtsein 
Das würde zwar die Initiative der gesetzgebenden verbitten darf. und schließlich hier das Freiburger i  
Häuser noch nicht hindern. wenn es sie auch angesichts Obergericht mit der Feststellung. wenn ein Regieren-
des Finanzvetos der Regierung sehr erschwert. Aber der Gangster ausschickt. den Volksgenossen Schmidt 
nun sind im Bundesrat von den Männern, die sich noch uinzulegen. daß es dann dasselbe Unrecht ist. ob der 
vor 2 Monaten zu einer solchen Arbeit verbunden hat- Utisgelegte Schmidt war oder versehentlich Schmidt 
ten. drei seitdem ausgeschieden. Im Bundestag ist zwar nur hieß. Auch das Beharren auf dieser Binsenwahr-
das Frankfurter Mandat am 6. September auf Profes- heit war nämlich. meine Damen und Herren, beim 
sor Franz Böhnz übergegangen. der an Wollen und Stand unserer Gesetzgebung rechtsschöpferisch --und 
Sachkunde geradezu ein Symbol ist. Aber für ein inter- blieb es. denn die Hinterbliebenen dessen; der Schmidt 
fraktionelles Initiativgesetz fehlen alle taktischen Vor- nur hieß. werden auch vom Bundesgesetz auf Dar-
aussetzungen. Ich sehe also noch nicht. wie wir zu der reichungen aus dem Härtefonds verwiesen. 
Novelle kommen sollen. Und man muß froh daran 
sein. daß es Ende Aber ich will das Gesetz nicht noch einmal aufschlagen. Wünschen der woliJuli. entgegen den kurz denkenden

lwollenden Länder, der, mit Hilfe der Dagegen möchte ich Ihre Geduld noch für einen Epilog 
weniger wohlwollenden noch gelungen ist. in das Ge- erbitten. einen Punkt betreffend, über den ich gern die 
setz eine Art Unterpfand dafür einzubauen. daß eine Meinung ernstgesinnter Mitbürger erführe. 

In den letzten Wichen hat mein Ministerium der Fall Novelle wenigstens in einem Punkt nicht umgangen 
eines jungen Juden aus dem his i918 deutschen Oher- werden kann: jene Umformung des § 77, die der Bun- 
schlesien beschäftigt. Der Vater war im ersten Welt- desrat im Vermittlungsausschuß erwirkt hat und die 
krieg deutscher Soldat gewesen und betrieb mit seinen die Lastenverteilung zwischen Bund und Ländern zu 

einem befristeten Provisorium herabgemindert hat. so Söhnen eine Schreinerwerkstatt. Als 1939 ..die Deut- 
daß bis Ende 1954 ein neues Gesetz jedenfalls für diese sehen kamen -  -- so nennen das ja ganz unbefangen 

alle unsre Gerichte. als handle es s'ich um irgendwelche eine Frage, ob man will_ oder nicht. ergehen muß. 
Völkerschaft —: riet man dem Vater. ins innere Polen Eines allerdings können und sollen wir auf der Stelle 
z tun. einen Entschluß sogleich in dieser Stunde fassen: zu fliehen. Der Vater vertraute zwar nicht auf den Wi- 
clerstand der polnischen Panzer: aber trotzdem lehnte 

leute. Publizisten. Organisationsvertreter. Anwälte, 
daß wir alle. wie wir da sind. Richter und Verwaltungs- 

er ab: er habe von 1914/18 das Eiserne Kreuz. Zwei 
diesem Gesetz keine andre Achtung entgegenbringen. Stunden, nachdem die Truppe das Städtchen durch- 
als die es nach Inhalt und Entstehung verdient. und schritten hatte. kamen die anderen Deutschen. Er trat 
daß wir wenigstens in diesem extremen Fall der Rechts- ihnen mit der Auszeichnung entgegen. Er und alle An- 

gehörigen bis auf zwei Söhne endeten in der End- idee mehr gehorchen werden als dem Menschenwerk. 
Lösung. Einer der beiden. mit ihm hatten wir zu tun, Mit der kleinen Chirurgie wird man das Gesetz nicht 

lebensfähig machen können. Aber es gibt ja Gründe erschien mit seinen 15 Jahren für das Forschungsvor- 
genug, um zur großen zu greifen. Das Gesetz will einem haben geeignet. 	

i n die Arbeit 
junge Juden 

völkerrechtlichen Vertrag genügen; es will hinter einem zwar von der Fortpflanzung aus-. aber 
das zu klären hatte. wie 

 
vorhandenen. dem süddeutschen Gesetz nicht zurück- eingeschaltet bleiben könnten. Er wurde der örtlichen 
bleiben: das Grundgesetz gebietet völkerrechtliche Ver- Zerstörung durch Bestrahlung unterzogen. Sogleich 
träge zu achten; das Grundgesetz gebietet. erworbene danach wurde er in Laufschritt und wieder an die Ar- 
Rechte zu achten; auch die Gesetze sind. hat uns der Bun- beit gesetzt. Denn 
desgerichtshof gelehrt. so auszulegen. daß der wirkliche die unbemerkt wahrend 

war ia eine Methode zu erproben, 
 der Arbeit und ohne Störung 

Wille erforscht und nicht am buchstäblichen Sinn des derselben Anwendung finden konnte. Nach 4 Wochen  
Ausdrucks gehaftet wird; und schließlich glauben wir holte man ihn wieder und schnitt ihm das Vorbehan- • 
wohl alle. daß eine so einmalige Entstehungsgeschichte delle heraus. Der Operateur zeigte es ihm vor: das ge- 
auch schon für sich allein eine sonst nicht übliche Art der hörte dir, aber jetzt gehört es uns. Das war ganz sach- 

lieh gemeint: Die Hoden des Juden wurden Eigentum Auslegg un fordert. Wie ich eben erst hörte. gibt es auch 
der deutsäen Forschung. zum Nachweis der Zerstö- etliche aus des Kaisers Hause. will sagen aus den zustän- 

i digen Bundesministerien. die sich zu diesem Glauben rungswirkung gewisser Strahlen auf menschlche Keim- 
halten. zu einer operativen. heilenden Auslegung ermu- drüsen. Die Begleitworte wissen wir zwar nur aus dem 
tigen. Also wollen wir getrost resezieren und transplan- Zeugnis des

W 
 des Mannes selbst; aber das erfindeterfindet ja keine 

fieren. wollen namentlich auch das Blut erneuern. aber Phantase. so etwas gibt es nur in 	rklichkeit. 
auch vor ganzen künstlichen Gliedmaßen dürfen wir Ich wähle den Fall aus zwei Gründen. Einmal wegen 
nicht zurückschrecken. Für eine Zwischenzeit können Ur- seiner Behandlung in Bonn. Nachdem wir in Stuttgart 
teile wie das unseres Verwaltungsgerichtshofes ein 'Vor- unsere Verantwortungsfreude angespannt hatten. dem 
bild bieten. das er erließ. als das Gesetz zu Art. 1:31 all- Mann trotz unzulänglichen Gesetzes die Anschaffung 
zulange ausblieb: zögre der Gesetzgeber noch wesentlich einer Sdsreinerrimaschine zu ermöglichen. damit er  
länger, so werde er. der Gerichtshof. selbst Recht durch seine Arbeit von eeinen Erinnerungen etwas los-
schaffen. und der Kläger könne dann. ungehindert durch komme. kam der Fall auch nach Bonn ins Finanzmini- 
die Rechtskraft der . sterium. Dort bewilligte man in rühmlichem Entsetzen 
men. Auch der Frankfurter Wiederguimachungssenat sofort. ohne jedes Gesetz. ohne die Stuttgarter Lei- 

jetzigen Abweisung. wiederkom- 

s 



einen Stidtchen 1Im ÖOsten un dem CGirauen stand. asStUunNg anzurechnen. das 2!/»fache dessen. wWwas wır unsrer

Gesetzeslage hatten abringen können. Der Kall zeigt, dem u der deutschen Soldaten folgte.
da{fß auch iın onn, sobald eın Fall WITKUIC Vor eiınen Meine Damen und Herren, ıch weiß, dıe Sache hat
trıtt, plötzlıche Beschämung den AANZEN Dunst zerreıibt manche Seiten. ber iıch kann M1r nıcht helfen iıch

komme doch Ergebnis, se1 das Mindestmaß 488un dafß annn abgewandten Gesichts Leistungen
Bu  e olfentlich betätigter natiıonaler Scham dafß diewährt werden, die WwIr anveblichen Fanatıiker der

Wiedergutmachung ıcht im Iraum gedacht en deutschen Alänner menner unselıgen (reneration. die
vertiraue zuversichtlich auf diese Scham kommt dıe Hitlerschmach über ihr Land nıcht verhindern

Zeit, kommt Scharm: clas Bitterbose ist ÜT, dalls WIr un nıcht beseitigen konnten, davon Abstand nehmen.
diese eıt nıcht haben sıch mit Auszeichnungen ZUu brüsten, dıe s1e, ECZWUNSCI,
ber mır geht der Fall noch ın anderer Hinsicht nach. reblendet oder getäuscht, siıch 1m Dienst eines \len-
Für die Wiedergutmachung hat Bonn, wıie Sie W1S- schen verdienten, der mit reilich unheimlich sıche-
SCl bis Defekt Arbeitskrätten gefehlt. Für efi-

81n
(Cer and geführt hat. WC wIir, fürchte iıch, noch immer

S andres dagegen hat viele prächtige Kräifte
mobilisieren können, un! ıhr Fleiß hat die Biene be- bın nkbar, iıch hierüber ın nächster eıt
schämt. Auf den el ersten Seiten des Bulletins der Von dem einen oder anderen VO|  -;| nen eiw. Klären-
Bundesregierung VO  =) J  DL Oktober hat der von iıhr mCc- des hore.
ildete Ausschuifß Regelung der Frage der Kriegs; ber lassen Sie miıch damit schließen. dafß ıch 1Im pOoSI-
auszeichnungen se1ın Gutachten uber die künftige Irage- tıven Sinn einer kriegerischen Auszeichnung gedenke
weilise der Hitlerorden vorgelegt. Wer seinem Volk in habe ıch heute verpllichtet gefühlt. ın gewıissem
der Wiedergutmachungsarbeıit { dienen versucht und ınn zZU Ungehorsam AUS höherem Gehorsam aufzu-
dabei ast ohne Hılfe bleibt, un!' wer dann dieses Pro- ordern Als ich den Auftrag übernahm, in dieser
dukt deutschen Ernstes, deutschen Eifers un deutschen sprechen, eıner der schönsten im Reiche Marıa The-
Fleißes liest der macht sich Von seiınen wilden Emplin- ces1as, Ahiel mır der berühmte Orden e1in, der ihren Na-
dungen schwer wieder los. tragt. Er wurde NUTr verliehen tür siegbringenden

bleibt also unwahrscheinlich, daß WITr Lebzeiten Ungehorsam VOT dem Feind Lassen S1e uns auch ın
der Verfolgten eın Wiedergutmachungsgesetz en Nsrer Sache, 1e be‘ bloßer Ausführung der uns BC-
werden, das dem elementaren Recht Genüge tut. ber wordenen Befehle nıcht glücken könnte. 16, wıe das

ist gut wıe gewiß, daß schon bald wieder eine ÖOrdensstatut sa den selbsteigenen Entschluß VeOeLr-
deutsche Soldatenbrust eın Panzervernichtungsabzeichen langt lassen sS1e zauch in dieser unsrer Sache unsren
chmucken wird, verliehen für die sıcherlıch mutvolle rgeiz eine solche Auszeichnung seizen.

Vernichtung des etzten Hındernisses, das zwischen danke nen für hre lange Aufmerksamkeit

„Der Weg des Juden Deutschland“
Schlußwort eines Vortrages VO  —_ Landesrabbiner Dr. Damıt kommen WIr an die letzte Frage. die bewegt.
Raphael Geis. arlsrune. anläßlich der Ditzung des „Zen- Hıtler hat einmal gesagt „Der Jude ist das Geschöpf
tralrates der Juden in Deutschlan: in Bremen A il Ok- eines anderen Gottes. Er muß einer anderen Wurzel
tober 1953 des menschlichen Stammes entwachsen senin. In seiner

fürchterlich vereinfachenden lanier sah er dabe: durchist ıcht Aufgabe dieser S‘tunde. Schrecken Not und alle unscre Existenzformen hındurch bisTod beschwören. 1e WIr Juden ın den zurückliegen- tiefsten Wesen. Der Jude das war für ıh: der MMensch,den Jahren erlitten aben. muß auch einmal eine dem ın jedem Augenblick die Visıiıonen der Pro-Stunde geben da 1ım reinen Gedächtnis unserer Toten pheten wieder aufsteigen konnten: der Jude das wia1e€ blutige Moörderhand ıcht mehr geschen ırd.
muß aber auch einmal die Zeit kommen. wır das der Mensch, der seiner einzıigartıgen Fxistenz
Erlittene geschichtlich I5 - und weıterdenken. eine Welt der Gerechtigkeit und des Völkerfriedens

glauben ußte — 2 Wwıe ke  1n anderer Mensch, WwIıe kein
Zweimal in den letzten zwel Jahrtausenden anderes olk der Jude wWwWar prädestiniert, eigenemGeschichte WIr Juden bereit, einem Volke Erleben und rlile1iıden für den des sozialen
soweıt 1ebend hinzugeben, d  Iaß einer Seibstaufgabe Mit-Leidens
gleichkam. Im Spanien des Jahrhunderts haben Ju-den Massenübertritt Christentum ın den Fol- Unsere großen Lehrer haben uns immer9 die

Zeit bedrängen un ungeduldig in der Erwartungterkammern der Inquisition buüßen mussen. Die Arier- des Heils werden.gesetzgebung des Dritten Reiches hat sehr exakt er-
standen, eıne Entwicklung der Auflösung annullie- Mit normalen Maßstäben gEeEMESSCH, Wäaren WIr ıcht
6 Das heißt. jedes Jahrhundert hat den en ungeduldig nach einem langen un:

religiösen oder anderen Gründen aufgefordert, seine fürchterlichen Mittelalter In die Hoffnung bluühte.
Sonderexistenz aufzugeben; sınd aber mehr als er- mıiıt dem Maßstab der Ewigkeit und uur
einzelte dieser Aufforderun der gilt etztlich für das ewige Glaubensvolk ra

einer blutigen JTragödie., g .gefolgt‚ so endete mit
wır ungeduldig. Die Zeit des Heils hat Jesaja gezeich-

In dem Falle des Juden in Deutschland schien Uriüdi- net: „Ihre Schwerter schmieden Sensen s1Ie ihre
sches mıt dem besten EFrbe des Humanismus un des Speere ZUu Winzermessern.“ Diese Zeit icht gekom-
deutschen Idealismus sich vereinen können. so weıt, men. ıhr wäar das von heiß geliebte Deutsch-

and weit. weiıt entfernt. Wır en fürchterlich SC-daiß der große Heimkehrer Zu jüdischem Geist und Le- ı!ben Franz KROsCcnZWEIY, VO sıch sSzAgrcn konnte. daß
wen einmal Üeutschtunz und Judentum Useimnunder- Vun den weniren Cherliebenden dur Katastrophe ist
Kerissen WOLGCH sollten. ı \iiC\C Operation nıcht icben- Kkaunm Cr MWÜTZICH. ul Sie ımer schen als hr L: und
dıg überstehen wurde. iıhr cn un! auch das ıst begreifen, viele

O

stung anzurechnen. das.2Mache dessen. was wir unsrer 
Gesetzeslage hatten abringen können. Der Fall zeigt, 
daß auch in Bonn, sobald ein Fall wirklich vor einen 
tritt, plötzliche Beschämung den ganzen Dunst zerreißt 
und daß dann abgewandten Gesichts Leistungen ge-
währt 'werden, an die wir angeblichen Fanatiker der 
Wiedergutmachung nicht im Traum gedacht haben. 
Ich vertraue zuversichtlich auf diese Scham; kommt 
Zeit, kommt Scham; das Bitterböse ist nur, daß wir 
diese Zeit nicht haben. 
Aber mir geht der Fall noch in anderer Hinsicht nach. 
Für die Wiedergutmachung hat es Bonn, wie Sie wis-
sen, bis zum Defekt an Arbeitskräften gefehlt. Für et-
was andres dagegen hat man viele prächtige Kräfte 
mobilisieren können, und ihr Fleiß hat die Biene be-
schämt. Auf den beiden ersten Seiten des Bulletins der 
Bundesregierung vom?. Oktober hat der von ihr ge-
bildete Ausschuß zur Regelung der Frage der Kriegs. 
auszeichnungen sein Gutachten über die künftige Trage- 
weise der Hitlerorden vorgelegt. Wer seinem Volk in 
der Wiedergutmachungsarbeit zu dienen versucht und 

'dabei fast. ohne Hilfe bleibt, und wer dann dieses Pro-
dukt deutschen Ernstes, deutschen Eifers und deutschen 
Fleißes liest. der macht sich von seinen wilden Empfin-
dungen schwer wieder los. 
Es bleibt also unwahrscheinlich, daß wir zu Lebzeiten 
der Verfolgten ein Wiedergutmachungsgesetz haben 
werden, das dem elementaren Recht Genüge tut. Aber 
es ist so gut wie gewiß, daß schon bald wieder eine 
deutsche Soldatenbrust ein Panzervernichtungsabzeichen 
schmücken wird, verliehen für die — sicherlich mutvolle 
— Vernichtung des letzten Hindernisses, das zwischen 

einem Städtchen im Osten und dem Grauen stand. das 
dem Fuß der deutschen Soldaten folgte. 
Meine Damen und Herren, ich weiß, die Sache hat 
manche Seiten. Aber ich kann mir nicht helfen. ich 
komme doch zum Ergebnis, es sei das Mindestmaß an 
Buße. an öffentlich betätigter nationaler Scham. daß die 
deutschen Männer meiner unseligen Generation. die 
die Hitlerschinach über ihr Land nicht verhindern 
und nicht beseitigen konnten, davon Abstand nehmen. 
sich mit Auszeichnungen zu brüsten, die sie, gezwungen, 
geblendet oder getäuscht, sich im Dienst eines Men-
schen verdienten, der uns mit freilich unheimlich siche-
rer Hand geführt hat. wo wir, fürchte ich, noch immer 
sind. 
Ich bin dankbar, wenn ich hierüber in nächster Zeit 
von dem einen oder anderen von Ihnen etwas Klären-
des höre. 
Aber lassen Sie mich damit schließen. daß ich im posi-
tiven Sinn einer kriegerischen Auszeichnung gedenke. 
Ich habe mich heute verpflichtet gefühlt. in gewissem 
Sinn zum Ungehorsam aus höherem Gehorsam aufzu-
fordern. Als ich den Auftrag übernahm, in dieser Stadt 
zu sprechen. einer der schönsten im Reiche Maria The-
resias, fiel mir der berühmte Orden ein, der ihren Na-
men trägt. Er wurde nur verliehen für siegbringenden 
Ungehorsam vor dem Feind. Lassen sie uns auch in 
unsrer Sache, die bei bloßer Ausführung der uns ge-
wordenen Befehle nicht glücken könnte, die, wie das 
Ordensstatut sagt, den selbsteigenen Entschluß ver-
langt: lassen sie uns auch in dieser unsrer Sache unsren 
Ehrgeiz an eine solche Auszeichnung setzen. 
Ich danke Ihnen für Ihre lange Aufmerksamkeit. 

2. „Der Weg des Juden in Deutschland" 
Schlußwort eines Vortrages von Landesrabbiner Dr. Robert 
Raphael Geis. Karlsruhe. anläßlich der Sitzung des .,Zen-
tralrates der Juden in Deutschland' in Bremen am 11. Ok-
tober 1933.  

Es ist nicht Aufgabe dieser Stunde, Schrecken. Not und 
Tod zu beschwören. die wir Juden in den zurüddiegen-
den Jahren erlitten haben. Es muß auch einmal eine 
Stunde geben. da im reinen Gedächtnis unserer Toten 
die blutige Mörderhand nicht mehr gesehen wird. Es 
muß aber auch einmal die Zeit kommen. da wir das 
Erlittene geschichtlich aus- und weiterdenken. 
Zweimal in den letzten zwei Jahrtausenden unserer 
Geschichte waren wir Juden bereit, uns einem Volke 
soweit liebend hinzugeben, daß es einer Selbstaufgabe 
gleichkam. Im Spanien des 16. Jahrhunderts haben Ju-
den den Massenübertritt zum Christentum in den Fol-
terkammern der Inquisition büßen müssen. Die Arier-
gesetzgebung des Dritten Reiches hat es sehr exakt ver-
standen, eine Entwicklung der Auflösung zu annullie-
ren. Das heißt. jedes Jahrhundert hat zwar den Juden 
aus religiösen oder anderen Gründen aufgefordert, seine 
Sonderexistenz aufzugeben; sind aber mehr als Ver-
einzelte dieser Aufforderung gefolgt, so endete es mit 
einer blutigen Tragödie. . 
In dem Falle des Juden in Deutschland schien Urjüdi-
sches mit dem besten Erbe des Humanismus und des 
deutschen Idealismus sich vereinen zu können. so weit, 
daß der große Heimkehrer zu jüdischem Geist und Le-
ben. Franz Rosenzweig. von sich sagen konnte. daß. 
wenn einmal Deutschtum und Judentum ..tueitutnder-
,,•yerib,en wertiun sollten. er diese Operation nilfit leben-
dig überstehen würde. 

Damit kommen wir an die letzte Frage. die uns bewegt. 
Hitler hat einmal gesagt: „Der Jude ist das Geschöpf 
eines anderen Gottes. Er muß einer anderen Wurzel 
des menschlichen Stammes entwachsen sein.' In seiner 
fürchterlich vereinfachenden Manier sah er dabei durch 
alle unsere Existenzformen hindurch bis zu unserem 
tiefsten Wesen. Der Jude. das war für ihn der Mensch, 
aus dem in jedem Augenblick die Visionen der Pro-
pheten wieder aufsteigen konnten; der Jude. das war 
der Mensch, der aus seiner einzigartigen Existenz an 
eine Welt der Gerechtigkeit und des Völkerfriedens 
glauben mußte . . . wie kein anderer Mensch, wie kein 
anderes Volk: der Jude war prädestiniert. aus eigenem 
Erleben und Erleiden für den Gedanken des sozialen 
Mit-Leidens. 
Unsere großen Lehrer haben uns immer gewarnt, die 
Zeit zu bedrängen und ungeduldig in der Erwartung 
des Heils zu werden. 
Mit normalen Maßstäben gernessen, waren wir nicht 
ungeduldig zu nennen, wenn nach einem langen und 
fürchterlichen Mittelalter in uns die Hoffnung blühte, 
gemessen mit dem Maßstab der Ewigkeit — und nur 
der gilt letztlich für das ewige Glaubensvolk — waren 
wir ungeduldig. Die Zeit des Heils hat Jesaja gezeich-
net: _Ihre Schwerter schmieden zu Sensen sie um. ihre 
Speere zu Winzermessern.' Diese Zeit war nicht gekom-
men. von ihr war das von uns so heiß geliebte Deutsch-
land weit. weit entfernt. Wir haben es fürchterlich ge-
büßt. 
Von den wenigen Cherlebenden der Katastrophe ist 
kaum zu e•warzen. (laß sie mehr sehen al> ihr Leid und 
ihr Elend, und auch das ist zu begreifen. wenn viele 
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Juden heute nıchts anderes erstreben als das narmale dals e apokalyptischen Proeichen der eıt die uber
‚eben eiınes normalen olkes Telfen wird es u18 nıcht. en stehen. truügen u  p 0  ın Reich der Alıtte, der
Wır lceben damıt unter Trümmern. Wir vermehren da- Vermittlung un Besinnung doch nuglich werde.
nı KSUoTC Finsamkeit. ıe nuch we erößer ist als die (äßt dAııs zumındest Raum brr den VW unsch. 1n irsend-
er \lenschen dieses Jahrhunderts. VWenn wIir aber Ciner Woltstunde .  —-  Wr ur uns,. die wol { homas
s() viele Jahrtausende nach dem Sinal nuch 10L 711 - Afıunn eimmal das \ \)“\ der Alıtte genannt hat Ccın!|
ückyerufen werden. kann das kein Zufall SC1N. ır}ucklichere Begegnung zeben nıt dem Land er Alıtte,
Irezendwann werden wır wieder auf Gott stoßen. der mıiıt Deutschland. ın Cm CS doch Mlenschen eines ho-
unNns nıcht losläßt. irgendwann werden wır begreifen,. hen Ethos gibt und eine manch schöner Hoftfnung
daß es für keine Erlösung geben kann. solanye ıe berechtigende Jugend
Welt unerlöst bleibt ırgendwann wırd vielleicht auch In dieser gastfreundlichen Stadt sind wır ZUSaıIınm«dnN-
dıe el begreifen, al iıhre Werte wanken. wenn man gekummen. ZUu beraten un zZUu Dlanen tür den est
sich aufmacht. den Juden chlagen den Seismogra- sraels ın diesem Lancd. DE versteht sıch eigentlich von

phen der Völkerwelt. eın tiefes Wort von Leon- selbst. da{f: kein wıe ımmer motivıertes Schlagwort Ju-
hard agaz zZu gebrauchen. den ırgendwo 1n der Welt das Lebensrecht absprechen

durtite Ihnen .‚erzahlen Vom Weg des Juden ın kann. Wir verzichten auf keinen unserer Menschen,
Deutschland Er scheint sein Ende erreicht ZUu en auch auf den Schwächsten nıcht. Was immer etwa doch
Die en die heute hıer leben „deutsche uden Positivem hier erreicht werden Ma ist eın Triumph
nenncn wıe WITr einmal mıt Stolz nannten des Lebens CS die Schatten des es
geht nıcht an Nur eın eıl von hat Deutschland Lassen Sie miıch mı: einem Briefwort des größten eut-
In Tagen gekannt. dıe ancdcderen ernten dieses schen Juden Herimnann Cohen s. schließen. das schrieb,
Land erst In seiner tiefsten Verirrung und Entartung als In seiıner 1€ für Deutschland ü erziıittern be-
kennen. 1e€ Schwerpunkte jüdischen Lebens lıegen Dies Wort pricht VOoN unscrer Art der Lebens-
heute ın Israel der altneuen Heimat. un: ın Amerika. tapferkeit. aınter der sıch wahre Frömmigkeit SUu oft
Zwischen diesem Westen und ÖOsten ebt NUur noch eıne versteckt: „Möge Joch erleichtert werden. wenn-

geringe Zahl unserer blutig zusammengeschmolze- gleı uns nımmermehr drückend erscheinen darf,
nenNn Gemeinschaft. Wenn wır aber holten WaßCI. sondern vielmehr als eın Zug und Zur Toöhe.“*

Israel und Deutschland
Von Dr. Ur: Naor Leiter Informationsabteilung der Israecl-ÄAlission. Kol

Alit Erlaubnis des Verfassers bringen WIr den folgenden suchen. Faktoren. die nıcht statisch, sondern ın eiınem
Artikel. der x 1953 der ın USA und 2ucnh in ständıgen Fluß sınd. Auch die politische Welt In die
deren Ländern v;rbreitetcn Zeitschrift „Aufbau”“ erschien. wır hinemgestellt - sind. wırd ıhnen mitgeformt

un befindet sıch ın steter Entwicklung. In DeutschlandKöln. Im Oktober 1953 treten den Juden und dem Staat Israel heutec einıge
Die Beziehungen zwischen Deutschland’ und Israel sSte@e- Elemente 9 die Ende des Dritten Heiches
hen noch ımmer unter dem schweren. dunklen Schat- noch nıcht vorhanden oder zumindest ıcht abzuschät-
ten einer Vergangenheit, die kaum eın Jahrzehnt ZU- wWarel!

rückliegt. Das Dritte Reich hat eine Kluft zwischen dem Die Junge deutsche Generation, besonders die uden-
jüdischen un dem deutschen Vaoalk aufgerissen, für de- tenschaft. zeigt sıch in eınem schr geringen a ©
ren JTiefe INa  > ın Deutschland und vielleicht auch in der Epoche des Nationalsozialismus infiziert. Es wächst
ınanchen anderen „ändern langsam bereits dıe VMaß- bereıts eine Generation heran. die ur Zeit Hitlers noch
stabe verliert. In eu w'1ı  1 dieses unselıge nıcht selbständig denken konnte und die heute sehr
Kapitel VErZESICH., Selbst manche Gutgesinnte neigen kritische Ansıchten u  ber jJene ‚DO! äußert. D masdazu. einfach eınen Strich jene fürchterliche Ver- el die natürli:che Öpposıition CRCN die äiltere Ge-
gangenheit ziehen. In Israel und 1m jüdischen olk neration mitspielen, dıe von ihr ur das Unglück und
ebt jedoach die Erinnerung eben 1ese Vergangen- das viele Leid verantwortlich gemacht wird. das der
eıt fort und bıldet eın wesentliches Moment bei der Krieg zweifelschne auch uüber das deutsche olk FEC-
Meinungsbildung über das Verhältnis Deutschland. ral hat Zum ersten ale seit S45 ıst der gyrößtesteht außerhalb jeder Diskussion. daß Israel nıe eil der deutschen akıdemischen Jugend fortschritt-
das chicksal der sechs Millionen Jüdischen Naziopfer lıch und weltoffen. l°s sıch heute geWiß noch nıcht
VETSESSCN ırd un dafß hier das mahnende Gewissen SCN. wohin diese Entwicklung führen wird. aber eines

wachsam die Entwicklung der Welt verfolgen und ist klar die Chancen sınd vrößer enn Je In der deut-
energisch seıne Stimme erheben ırd weTl! jene un- schen Gesch: daß diese Jugend den Anschlufß an
keln Kräfte. die einst die Katastrophe eraufbeschwo- eine fortschrittliche und freiheitsliebende Welt suchen
ren abDen, etitwa wieder einmal ZU einer Gefahr Wer- wird. Ihr Interesse für Israel und - :seine Probleme ist
den sollten groß und echt. und SIC verfolgt fast durchweg miıt An-
Es würde ın einem solchen Fall gewiß nıcht mehr be! erkennung unser Aufbauwerk.
der _mahnenden Stimme“” bleiben wıe N« dazumal Aber auch 22 CHh Reihen der Erwachsenen 1st die Zahl
als der deutsche ANationalsozialiısmus sıch anschickte derer. die für das ferne Israel eın anerkennendes Ver-
seine Drohungen jüdische in dıe Wirk- ständnis zeigen und ın der oder jener orm uns helfen
ichkeitn. Das jüdische besitzt heute 1n waollen. nicht unbeträchtlich Diese Schicht 157 INe€e wich-
Israel einen treuen und verläßlichen Wahrer seiner tıye Ciarantie datür. laß jede deutsche Regierung, dıe
Interessen. auf den Gedanken kommen sallte. dıe Durchführungber C gibt einige Faktoren. die auch WwIır nıcht uüber- des Wiedergutmachungs- Abkommens sıstıeren. In-
sehen dürfen. wenn WIr unsere Stellung in dieser Welt nerhalb Deutschlands auf einen beachtlichen Wider-
un Nach-Hitler-Deutschland hestimmen VeOel!- stand stoßen wuürde. Israel hat jedenfalls nıcht Z viele

i

Juden heute nichts anderes erstreben als das normale 
Leben eines normalen Volkes. Helfen wird es uns nicht. 
Wir leben damit unter Trümmern. Wir vermehren da-
mit unsere Einsamkeit. die noch weit größer ist als die 
aller Menschen dieses Jahrhunderts. Wenn wir aber 
so viele Jahrtausende nach dem Sinai noch immer zu-
rückgerufen werden. so kann das kein Zufall sein. 
Irgendwann werden wir wieder auf Gott stoßen. der 
uns nicht losläßt. irgendwann werden wir begreifen. 
daß es für uns keine Erlösung geben kann. solange die 
Welt unerlöst bleibt. irgendwann wird vielleicht auch 
die Welt begreifen, daß ihre Werte wanken. wenn man 
sich aufmacht. den Juden zu schlagen. den Seismogra-
phen der Völkerwelt, um ein tiefes Wort von Leon-
hard Ragaz zu gebrauchen. 
Ich durfte Ihnen -erzählen vom Weg des Juden in 
Deutschland. Er scheint sein Ende erreicht zu haben. 
Die Juden. die heute hier leben, _deutsche Juden -  zu 
nennen — wie wir uns einmal mit Stolz nannten — 
geht nicht an. Nur ein Teil von uns hat Deutschland 
in guten Tagen gekannt. die anderen lernten dieses 
Land erst in seiner tiefsten Verirrung und Entartung 
kennen. Die Schwerpunkte jüdischen Lebens liegen 
heute in Israel. der altneuen Heimat. und in Amerika. 
Zwischen diesem Westen und Osten lebt nur noch eine 
geringe. Zahl unserer so blutig zusammengeschmolze-
nen Gemeinschaft. Wenn wir aber zu hoffen wagen. 

daß die apokalyptischen Zeichen der Zeit. die über 
uns allen stehen. trügen und ein Reich der Mitte, der 
Vermittlung und Besinnung doch möglich werde. so 
läßt das zumindest Raum tür den Wunsch. in irgend-
einer Welt , tunde werde c› für uns. die wohl Thomas 
NIann einmal das Volk der Mitte genannt hat. eine 
glücklichere Begegnung geben mit dem Land der Mitte, 
mit Deutschland. in dem es doch Menschen eines ho-
hen Ethos gibt und eine zu manch schöner Hoffnung 
berechtigende Jugend. 
In dieser gastfreundlichen Stadt sind wir zusammen-
gekommen. um zu beraten und zu planen für den Rest 
Israels in diesem Land. Es versteht sich eigentlich von 
selbst. daß kein wie immer motiviertes Schlagwort Ju-
den irgendwo in der Welt das Lebensrecht absprechen 
kann. Wir verzichten auf keinen unserer Menschen, 
auch auf den Schwächsten nicht. Was immer etwa doch 
an Positivem hier erreicht werden mag. ist ein Triumph 
des Lebens gegen die Schatten des Todes. 
Lassen Sie mich mit einem Briefwort des größten deut-
schen Juden. Hermann Cohen .s. schließen. das er schrieb, 
als er in seiner Liebe für Deutschland zu erzittern be-
gann. Dies Wort spricht von unserer Art der Lebens-
tapferkeit. hinter der sich wahre Frömmigkeit so oft 
versteckt: ..Möge unser Joch erleichtert werden. wenn-
gleich es uns nimmermehr drückend erscheinen darf, 
sondern vielmehr als ein Zug und Hebel zur Höhe." 

3. Israel und Deutschland 
Von Dr. Uri letaor — Leiter dir Informationsabteilung der Israel-Mission, Köln 

Mit Erlaubnis des Verfassers bringen wir den folgenden 
Artikel. der am '20.11. 1933 in der in USA und auch in an- 
deren Ländern verbreiteten Zeitschrift -Aufbau -  erschien. 

Köln, im Oktober 1953 
Die Beziehungen zwischen Deutschlana' und Israel ste-
hen noch immer unter dem schweren. dunklen Schat-
ten einer Vergangenheit, die kaum ein Jahrzehnt zu-
rückliegt. Das Dritte Reich hat eine Kluft zwischen dem 
jüdischen und dem deutschen Volk aufgerissen, für de-
ren Tiefe man in Deutschland und vielleicht auch in 
manchen anderen Ländern — langsam bereits die Maß-
stäbe verliert. In Deutschland will man dieses unselige 
Kapitel vergessen. Selbst manche Gutgesinnte neigen 
dazu. einfach einen Strich unter jene fürchterliche Ver-
gangenheit zu ziehen. In Israel und im jüdischen Volk 
lebt jedoch die Erinnerung an eben diese Vergangen-
heit fort und bildet ein wesentliches Moment bei der 
Meinungsbildung über das Verhältnis zu Deutschland. 
Es steht außerhalb jeder Diskussion. daß Israel nie 
das Schicksal der sechs Millionen jüdischen Naziopfer 
vergessen wird und daß hier das mahnende Gewissen 
stets wachsam die Entwicklung der Welt verfolgen und 
energisch seine Stimme erheben wird, wenn jene dun-
keln Kräfte. die einst die Katastrophe heraufbeschwo-
ren haben, etwa wieder einmal zu einer Gefahr wer-
den sollten. 
Es würde in einem selchen Fall gewiß nicht mehr bei 
der »mahnenden Stimme -  bleiben. wie anno dazumal. 
als der deutsche Nationalsozialismus sich anschickte. 
seine Drohungen gegen das jüdische Volk in die Wirk-
lichkeit umzusetzen. Das jüdische Volk besitzt heute in 
Israel einen treuen und verläßlichen Wahrer seiner 
Interessen. 
Aber es gibt einige Faktoren. die_ auchwir nicht über- 
sehen dürfen. wenn wir unsere Stellung in dieser Welt 
und zum Nach-Hitler-Deutschland zu bestimmen ver- 

suchen. Faktoren. die nicht statisch, sondern in einem 
ständigen Fluß sind. Audi die politische Welt. in die 
wir hineingestellt . sind. wird von ihnen mitgeformt 
und befindet sich in steter Entwicklung. In Deutschland 
treten den Juden und dem Staat Israel heute einige 
Elemente entgegen, die zu Ende des Dritten Reiches 
noch nicht vorhanden oder zumindest nicht abzuschät-
zen waren: 
Die junge deutsche Generation, besonders die Studen-
tenschaft. zeigt sich in einem sehr geringen Maße von 
der Epoche des Nationalsozialismus infiziert. Es wächst 
bereits eine Generation heran. die zur Zeit Hitlers noch 
nicht selbständig denken konnte und die heute sehr 
kritische Ansichten über jene Epoche äußert. Es mag 
dabei die natürliche Opposition gegen die ältere Ge-
neration mitspielen, die von ihr für das Unglück und 
das viele Leid verantwortlich gemacht wird. das der 
Krieg zweifelsohne auch über das deutsche Volk ge-
bracht hat. Zum ersten Male seit 1848 ist der größte 
Teil der deutschen akademischen Jugend fortschritt-
lich und weltoffen. Es läßt sich heute gewiß noch nicht 
sagen. wohin diese Entwicklung führen wird. aber eines 
ist klar: die Chancen sind größer denn je in der deut-
schen Geschichte. daß diese Jugend den Anschluß an 
eine fortschrittliche und freiheitsliebende Welt suchen 
wird. Ihr Interesse für Israel und-seine Piobleme ist 
groß und echt. und sie verfolgt fast durchweg mit An-
erkennung unser Aufbauwerk. 
Aber auch in den Reihen der Erwachsenen ist die Zahl 
derer. die für das ferne Israel ein anerkennendes Ver-
ständnis zeigen und in der oder jener Form uns helfen 
wollen. nicht unbeträchtlich. Diese Schicht ist eine wich-
tige Garantie dafür. daß jede deutsche Regierung, die 
auf den Gedanken kommen sollte. die Durchführung 
des Wiedergutmachungs-Abkommens zu sistieren. in-
nerhalb Deutschlands auf einen beachtlichen Wider-
stand stoßen würde. Israel hat jedenfalls nicht so viele 
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hilfsbereite Freunde 172 der Welt, 84  3 auf einen großen ßen el ter Ersatzteile ur z8s ancdcieren Ländern be-
Kreis ıhnen ur die Dauer leichtfertig verzichten ZOSCNCNH \laschinen in Deutschland erhalten, den Vieh-
Zu können. estand seiner Landwirtschaft durch Lieferungen
Deutschland ıst heute Cn Teilabschnitt der ısraelısch- Deutschland wesentlich stärken und außer Benzin Auch
arabıschen Front 1r haben das deutlich ıIn den \MMo- noch andere wichtige Wirtschalftsgüter außerhalb

Deutschlands, aber mıt den Alıtteln der Wiedergut-aten unmittelbar nach Abschlufß des Luxemburger
Vertrages gespurt, Als die arabische Propaganda ıIn machung, erwerben. Israel wird se1in Telefon- un
machtvoller Weise 1n Deutschland Aul Schlage SC  SC Verkehrsnetz nıt Hilfe der deutschen Lieferungen 2uf

die ohe der Zeit brinygen ınd das Alltagslebendas Wiedergutmachungsabkommen ausholte und da-
seiner Finwohner erträglicher gestalten, se1ine Dewäis-mıt die wirtschaftliıche Entwicklung sraels empfindlich

treffen wollte (vgl r. 19;  2 {f) Dieser Schlag serungsanlagen 1Im yroßen \Iaßstab ausbauen un da-
der arabischen Propaganda ist ZWAar erfolgreich abye- aurch insbesondere den Negev andwirtscha  {r  .  lich CT -

echrt worden, aber prechen viele Zeichen afur, schlichen, se1ne iındustrielle Produktion rationalisıeren
un verzrößern es kann noch 1€es und das, Unsıch 1e Propagandısten der Arabischen Lıga azuch
wıe scheint, überaus wichtige Ziele mıt Hılte derauf diesem Frontabschnitt nıcht geschlagen gegebenhaben und eıner „Zweıten Runde ausholen. Ihr Be- deutschen Wiedergutmachungsleistungen erreichen.

wegungsfeld ıst  . goro Die deutsche Presse ist bereits Wiedergutmachung ıst Beine Inkasso-AÄAngelegenheit.
wieder gut entwickelt und Deutschland eın erstrangiyes Aber eines ollte klar se1in: die Durchführung des V  Vie-
zournalistisches Zentrum ın Luropa geworden. Allein dergutmachunzsabkommens stellt ıcht etwa, wı1ıe es

onn efinden sıch ständig hundert Auslands- sıch auch heute noch manche Kreise NAalVv vorstellen,
korrespondenten und auch die großen Welt-Agenturen cine einfache Inkasso-Angelezenheit dar. Die Verwirk-
für das Nachrichtenwesen haben in Deutschland wich- lichung des Luxembursger Akbkommens wird DI1S 18300

tıge Stützpunkte errichtet. kann für Israel darum etzten Aioment eine ständige un SOTSSUME Pflege er-
iıcht gleichgültig se1N, ob die Stimme der antiısraelı- fordern. Es wird ımmer Hindernisse un Gegner sCcC-
schen arabischen Propaganda 1n Deutschland wıder- ben, un! Israel wird imımer auf eincn ernsthaiten „zood
standslos gehört werden un! hre SC Israel verbrei- be der deutschen Regierung un den deutschen
tetc ropaganda unwidersprochen bleiben soll, d. h polıtischen Parteien, In der Presse, Wırtschaft und iın
Wır sınd auch hıer auf eigene sowle Ver- weıten Kreisen der Bevölkerung Deutschlands ANTC-
ständnis un Hılfe der anderen angewiesen, die wiesen sein. Diese Kooperation wiıird ıhm nıcht In den
ngriffe abwehren Fönnen. Schoß fallen, sondern bedarf einer 5  S  cn Vorbe-
Deutschland ıst fast SOMUNUCTAUAN. 1e€ Bundesrepublik reitung und steten Pfleve. ber 590 Lnde dieser Tätig-
Deutschland ıst heute nahezu eın ollkommen souverä- keit WI1N. eın Ziel, dessen Bedeutung un Grail‘  se VoOnNn
6r Staat, der In Europa eINne wıichtige Ralle spielt un keinem anderen. zumındest in ıAbsehbarer Zeit. über-
schr ernsirenomm: wird. Die Entwicklung wird die- ragt wird: die Herstellung der wirtschaftlichen Selb-
3 iIm derzen Euronas gelezenen Sinat immer mehr ständigkeit sraels Die Durchiührung des Wicdergut-

den Nlittelpunkt der Weltpolitik rücken, und seine machungsabkommens kann Israel eın gewaltiges Stück
Repräscentanten werden uber kurz oder lang nicht DUr diesem Ziel nahern.
gehört werden, sondern auch aktıv beiı den großen Darüber hinaus .  ist die hrlıche un vorbehaltlose
internationalen politischen Entscheidungen mitwirken. Durchführung des UuXeEMODdUrger Wiedergutmachungs-
Israels Stellung ın der internationalen politischen Welt abkomimens mehr als jeder ancdciere Schritt ...  rnet,  n  (  br
ist ıcht chern und gefestigt, sich den Luxus den großen W all des ıbbauen hellen. der
eisten könnte, für immer zuf die VO!  - Faktoren se;t dem ÄAnstier des Nationalsozialismus zwischen

Juden un Deutschen aufgetürmt wurde. 1e friedlicheZUu verzichten, mıiıt denen das jüdische olk ZWäar gestern
zutiefst verfeindet War, die iNm jedoch MOTSCNH bei- Entwicklung der Welt ist ım wesentlichen Viadße Von
stehen können. Zumindest MUSsSCNH wır verhindern solchen Abbauprozessen abhängig. ber nzuch ür unser
trachten, diese Hilfe mangels eines Interesses Is- eigenes Foil: könnte es DUT abträglich se1n, > wWw1r
raek einseltig den arabıschen Staaten gewährt werden
WITr ın unseren Jungen Generationen immer

einen Haßkomplex fortpflanzen würden, der sıch e{ -
Der Luxemburger Vertrag. Einen wichtigen Laktor für fahrungsgemäß A la Jongue ıcht auf eın einziges Ob-
die Gestaltunz der Beziehungen zwischen Israel un: jekt lokalisieren aßt.

Nadı den deutschen ahlılen. }  15 ware eın Fehler. denDeutschland bilden 1€ deutschen Wiecdergutmachungs-
leistungen äß dem Luxemburger Vertraz. Die usgang der Wahlen 1n Deutschland bereits als eıne
schwarzen Prophezeiungen der Gegner des Abkom- genügende Rückendeckung 1e€ Gefahr eines
3 Deutschland ıcht daran enke, seine 1n Lu- Auflebens des Nazısmus ın Deutschland betrachten
xemburgy übernommenen Verpflichtungen geg:!  über Wachsamkeit ist zuch weiterhin aftz. Aber es ware
Israel erfüllen, haben sich ıcht bewahrheitet. Die kein geringerer Fehler, INn ın Verkennung der
deutsche Bundesrepubdlik erfullt bereits diese Verpllich- wirklichen Situation die demokratischen Kraft In
tungen. Auch wer noch VOFr ein, ZzweEeı Jahren die y CN- Deutschland bewußt mıiıt dem azısmus ın einen Topf
tuellen deutschen Wiedergutmachungsleistungen für werfen und s1IC wıe lıes bereits einmal in nSsSerer
Israel ıcht richtig einzuschätzen vermochte. WIr  d ohl Generation geschehen ist. ın ihrer Entfaltung un
durch 1e€ ntwicklung ınzwischen eines Besseren be- Durchsetzung hemmen würde.
lehrt worden SC1N. Während manche wichtige Lin- Die Männer 1mM ‚vach-Hitler-Deutschland, die sich für
nahme sracls ausländischen Quellen vielleicht eine Wiedergutmachung zumiıindest eines Teiles der
ıcht allzı lange mehr 1n dem bisherigen Ausmaße A11- Schäden, die durch den Nationalsozialismus dem Jücht-halten wird. haben die Arbeiten der Israel-Aission schen Volk zugefügt wurden. eingesetzt und dann auch
und der iıhrer Unterstützung nach Deutschland ent- die gesetzliche Verpflichtung für die Wiedergut-sandten Fachleute cs klarzelegt, al die Verwirk- ‚Nnachung durchgekämpft haben, scheinen die beste Ge-
lıchuneg des Luxemburger Abkommens noch eıne Reihe währ dafür z bieten. daß Deutschland ıcht mehr ın
zus3ätizlicher wirtschaftlicher Chancen für Israc!] erolff- die Barharei zurücktallen wircl. Ihr Wer und die I*nt-
net, ıe *1 Jessen L nterzeichnung: FAz varerc LUM- taltung der VOoll inınen mustalteten Daolitik kannn zuch
SC Vorstellungen beherrschten. Israel kann eıinen LU uns ın israel nıcht gleichgültig leiben (S 5. 34)

hilfsbereite Freunde in der Welt, um auf einen großen 
Kreis unter ihnen für die Dauer leichtfertig verzichten 
zu können. 
Deutschland ist heute cin Teilabschnitt der israelisch-
arabischen Front. Wir haben das deutlich in den Mo-
naten unmittelbar nach Abschluß des Luxemburger 
Vertrages gespürt, als die arabische Propaganda in 
machtvoller Weise in Deutschland zum Schlage gegen 
das Wiedergutmachung,abkommen ausholte und da-
mit die wirtschaftliche Entwicklung Israels empfindlich 
treffen wollte (vgl. Nr. 19/20. S. 11 ff). Dieser Schlag 
der arabischen Propaganda ist zwar erfolgreich abge-
wehrt worden, aber es sprechen viele Zeichen dafür, 
daß sidi die Propagandisten der Arabischen Liga auch 
auf diesem Frontabschnitt nicht geschlagen gegeben 
haben und zu einer ..zweiten Runde" ausholen. Ihr Be-
wegungsfeld ist groß. Die deutsche Presse ist bereits 
wieder gut entwickelt und Deutschland ein erstrangiges 
journalistisches Zentrum in Europa geworden. Allein 
in Bonn befinden sich ständig über hundert Auslands-
korrespondenten und auch die großen Welt-Agenturen 
für das Nachrichtenwesen haben in Deutschland wich-
tige Stützpunkte errichtet. Es kann für Israel darum 
nicht gleichgültig sein, ob die Stimme der antiisraeli-
schen arabischen Propaganda in Deutschland wider-
standslos gehört werden und ihre gegen Israel verbrei-
tete Propaganda unwidersprochen bleiben soll, d. h. 
wir sind auch hier auf eigene Aktivität sowie Ver-
ständnis und Hilfe der anderen angewiesen, um die 
Angriffe gegen uns abwehren zu können. 
Deutschland ist fast souverän. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist heute nahezu ein vollkommen souverä-
ner Staat, der in Europa eine wichtige Rolle spielt und 
sehr ernstgenommen wird. Die Entwicklung wird die-
sen im Herzen Europas gelegenen Staat immer mehr 
in den Mittelpunkt der Weltpolitik rücken, und seine 
Repräsentanten werden über kurz oder lang nicht nur 
gehört werden, sondern auch aktiv bei den großen 
internationalen politischen Entscheidungen mitwirken. 
Israels Stellung in der internationalen politischen Welt 
ist nicht so ehern und gefestigt, daß es sich den Luxus 
leisten könnte, für immer auf die Hilfe von Faktoren 
zu verzichten, mit denen das jüdische Volk zwar gestern 
zutiefst verfeindet war, die ihm jedoch morgen bei-
stehen können. Zumindest müssen wir zu verhindern 
trachten, daß diese Hilfe mangels eines Interesses Is-
raels einseitig den arabischen Staaten gewährt werden 
wird. 
Der Luxemburger Vertrag. Einen wichtigen Faktor für 
die Gestaltung der Beziehungen zwischen Israel und 
Deutschland bilden die deutschen Wiedergutmachungs-
leistungen gemäß dem Luxemburger Vertrag. Die 
schwarzen Prophezeiungen der Gegner des Abkom-
mens, daß Deutschland nicht daran denke, seine in Lu-
xemburg übernommenen Verpflichtungen gegenüber 
Israel zu erfüllen, haben sich nicht bewahrheitet. Die 
deutsche Bundesrepublik erfüllt bereits diese Verpflich-
tungen. Auch wer noch vor ein, zwei Jahren die even-
tuellen deutschen Wiedergutmachungsleistungen für 
Israel nicht richtig einzuschätzen vermochte, wird wohl 
durch die Entwicklung inzwischen eines Besseren be-
lehrt worden sein. Während manche wichtige Ein-
nahme Israels aus ausländischen Quellen vielleicht 
nicht allzu lange mehr in dem bisherigen Ausmaße an- 
halten wird. haben die Arbeiten de.  r Israel-Mission 
und der zu ihrer Unterstützung nach Deutschland ent-
sandten Fachleute es klargelegt, daß die Verwirk-
lichung des Luxemburger Abkommens noch eine Reihe 
zusätzlicher wirtschaftlicher Chancen für Israel eröff-
net, die bei dessen Unterzeit:11mm:: nur ganz raste un-
sere Vorstellungen beherrschten. Israel kann einen gru- 

ßen Teil der Ersatzteile für aus anderen Ländern be-
zogenen Maschinen in Deutschland erhalten, den Vieh-
bestand seiner Landwirtschaft durch Lieferungen aus 
Deutschland wesentlich stärken und außer Benzin auch 
noch andere wichtige Wirtschaftsgüter außerhalb 
Deutschlands, aber mit den Mitteln der Wiedergut-
machung, erwerben. Israel wird sein Telefon- und 
Verkehrsnetz mit 1 lilfe der deutschen Lieferungen auf 
die Höhe der Zeit bringen und so das Alltagsleben 
seiner Einwohner erträglicher gestalten, seine Bewäs-
serungsanlagen im großen Maßstab ausbauen und da-
durch insbesondere den Negev landwirtschaftlich er-
schließen, seine industrielle Produktion rationalisieren 
und vergrößern — es kann noch dies und das, und 
wie es scheint, überaus wichtige Ziele mit Hilfe der 
deutschen Wiedergutmachungsleistungen erreichen. 
Wiedergutmachung ist keine Inkasso-Angelegenheit. 
Aber eines sollte klar sein: die Durchführung des Wie-
derguttnachungsabkommens stellt nicht etwa, wie es 
sich auch heute noch manche Kreise naiv vorstellen, 
eine einfache Inkasso-Angelegenheit dar. Die Verwirk-
lichung des Luxemburger Abkommens wird bis zum 
letzten Moment eine ständige und sorgsame Pflege er-
fordern. Es wird immer Hindernisse und Gegner ge-
ben, und Israel wird immer auf einen ernsthaften ..good 
will" bei der deutschen Regierung und den deutschen 
politischen Parteien, in der Presse, Wirtschaft und in 
weiten Kreisen der Bevölkerung Deutschlands ange-
wiesen sein. Diese Kooperation wird ihm nicht in den 
Schoß fallen, sondern bedarf einer sorgsamen Vorbe-
reitung und steten Pflege. Aber am Ende dieser Tätig-
keit winkt ein Ziel, dessen Bedeutung und Größe von 
keinem anderen. zumindest in absehbarer Zeit, über-
ragt wird: die Herstellung der wirtschaftlichen Selb-
ständigkeit Israels. Die Durchführung des Wiedergut-
machungsabkommens kann Israel ein gewaltiges Stück 
diesem Ziel nähern. 
Darüber hinaus ist die ehrliche und vorbehaltlose 
Durchführung des Luxemburger Wiedergutmachungs-
abkommens mehr als jeder andere Säritt geeignet, 
den großen Wall. des Hasses abhauen zu helfen. der 
seit dem Anstieg des Nationalsozialismus zwischen 
Juden und Deutschen aufgetürmt wurde. Die friedliche 
Entwicklung der Welt ist im wesentlichen Maße von 
solchen Abbauprozessen abhängig. Aber auch für unser 
eigenes Volk könnte es nur abträglich sein, wenn wir 
in unseren jung-en Generationen immer von neuem 
einen Haßkomplex fortpflanzen würden, der sich er-
fahrungsgemäß ä la longue nicht auf ein einziges Ob-
jekt lokalisieren läßt. 
Nach den deutschen Wahlen. Es wäre ein Fehler, den 
Ausgang der Wahlen in Deutschland bereits als eine 
genügende Rückendeckung gegen die Gefahr eines 
Auflebens des Nazismus in Deutschland zu betrachten. 
Wachsamkeit ist auch weiterhin am Platz. Aber es wäre 
kein geringerer Fehler, wenn man in Verkennung der 
wirklichen Situation die demokratischen Kräfte in 
Deutschland bewußt mit dem Nazismus in einen Topf 
werfen und sie so, wie dies bereits einmal in unserer 
Generation geschehen ist. in ihrer Entfaltung und 
Durchsetzung hemmen würde. 
Die Männer im Nach-Hitler-Deutschland, die sich für 
eine Wiedergutmachung zumindest eines Teiles der 
Schäden, die durch den Nationalsozialismus dem jüdi-
schen Volk zugefügt wurden. eingesetzt und dann auch 
die gesetzliche Verpflichtung für die Wiedergut-
inachung durchgekämpft haben, scheinen die beste Ge-
währ dafür zu bieten. daß Deutschland nicht mehr in 
die Barbarei zurückfallen wird. Ihr Weg und die Ent-
faltung der von ihnen zestaiteten Politik kann audi 
uns in Israel nicht gleichgültig bleiben (s. u. S. 34). 
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Geheimnis und Gewalt « der Lüge
(Aus dem autobiographischen Romun G, Glaser)

In sCcINEIN selbstbiographischen Romaim Geheimuis und (se- Kausch. ın dem authoörte. als Finzeelwesen zZu zıttern,
walt' (vgl unten 5  <} berichtet der als kommunist weıl uüuhlen durite A eıl eincs Ganzen War.
nach Frankreich geflüchtete und 041 als franzoösischer AUs den Jungen Verwührlosten, die hungrig auf dıie
kriegsgefangener in dıe Heimat zurückgekchrte chemalige Lenkräcder der Kraltwasen geschaut. und -  z. eiıne
kommunist Georg Glaser von zwel Gesprächen mit einem Möglichkeit, siıch bewähren duüurfen gebhettelt hatten,
Arbeitskollegen und miıt einem Gefangenen-Bewacher die Soldaten. dıie schwarzen Sturzkampfiheger
ın denen das damals ON der Hitler-Propaganda gezeich- un Aampfwagenbesatzungen geworden, die Defehle

VoO Afuncde ıhrer heren blasen und neunzehnhun-nete und jelfach bıs heute noch nıcht ausgelöschte Bild dus
Jüdischen ın deutschen Köpten seine Wirkung zeigt und dertvierzig über dıe Lüänder gesturmt WÜrCcHh, nıcht wıe
den Verfasser Überlegungen anrcgt, ın denen einıges gehorsame Heere, sondern wıe die Reiterei eines Pro-
Vo Geheimnis des natiıonalsoz:ialistischen Erfolgs aufge- pheten

wird. Diese Texte dürften die Unabschiebbarkeit der 1n Junger Soldat 1m Östen. verwundet und als Ge-
Freiburger Rundbrief bearbeiteten Aufgabe für jedes nesender dem Wachtdienst zuzgeteilt, sprach A nır.

eutsche und ollends christliche Gewissen Überfluß hoörte ıhm das Wort „Polenfeldzug“ blieb
bestätigen, aber auch jede selbstgerechte Verurteilung der In menen hren Wwıe ein Lcho, und plötzlıch jagte miıch
asse VO Irregeführten unmöglıch machen un jede eın Satz auf, wıe eın Peitschenhieb. wıie brennende
Kollektivächtung WwI1e  . fürs Gestern so fürs eute und Mor- Saure: ich habe neunundzwanzig Juden erschossen.“
geCn verbieten. sah {assungslos ın das Kindersgesicht, iıch Sal

ers  > Jjetzt, das Vr Zufriedenheit und Gesundcheit
Meiner Meinung nach“, mır der \lann leuchtete. der Sonne gebräunt und durch Körper-Glühofen, eın bebrillter, gutmutıger iger übungen ın frejer Lulrt sıe ießen -  iıhre Genesenden

„ich habe ange darüber nachzedacht und gegrübelt, eine gutdurchdachte. ang  CNn Reihe VO!  _ täglıchenbın ıch der Überzeugung gekommen, es ıst die Leibesübungen ausführen. behindernde Folgen der
Schuld des Weltjudentums.“ Verwundung Zu vermeiden VOÖ  3 Blıut durchpulst WAar.
Fr sprach das Wort Weltjudentum QuUs, WIe in Ge- Seine treuen. sauberen Augen senen. x  tte S BC-heimwort. wurde wahrscheinlich nıe haben schworen. nuch kein Weıb gekannt hatte.
„Juden“, weil sıch ann um Menschen gehandelt 12- konnte mıt u.  e meinen Abscheu und Zorn ıIn Worte
ben würde, die Sr keinen rund 5 Feindschait däiämmen: und die Schande erstickt dich nicht? Du
haben konnte. bist kein Soldat, du bıst eın Moörder: alsß mich, ıch rede
„Du lhıest jeden Tag die Zeitung?“ frug ıch. nıcht mnehr mıiıt dir
„Natürli Er hatte fast Mlıtleid muiıt mir, ınd herablassend. bereit-
„Du hö regelmäßig den Rundfunk?“ harrte iıch willig un eifrig g‘n:' daran, mich aufzuklären wıe
„Ja aber warum? zogerte erstaunt. einen aArınen Bruder. dem noch nıecmand die Heilsbot-
„Du 1est die ‚Arbeitsfront‘, oft sı1e erscheint?“ drang verkündet hatte.
ich ın .  1,  hn. Und wahrend er versuchte, mich bekehren, einfältig„Auch, aber Warum fragst du das emporte glaubend, reudıg zeurend, sahen mıch AUS ıhm hun-

derttausend der Jungen Verelendeten ALUS der Zeit VOrC
Er verstand nıcht. Ich jeß ih stehen, ohne antwor- dem Abenteuer D waren wenıge darunter, auch
ten Es war vergeblich, an diese Mauer pochen. Mil- meıne F’reunde und ch nicht. die nıcht vetraumt ınd
lınnenfach schrien die Blätter und Schalltrichter das inbrünstig davon geschwärmt hatten die nıcht fähigWort „ Weltjudentum“ In die Öhren: CS  N seine PCT- un bereit waren., neunundzwanzi;7 Junker,
sonlıche Meinung, m  er hatte lange darüber nachgedacht. Pfaffen oder Bürger, alle, die ihnen eiınen Platz 2 der
Und sicherlich wWwWar er r. Sonne hatten verweigern wollen oder Unmosrdnung in
Warum wurde kein Wort laut? die gebracht hatten. aufzuhängen, eizenhäandıg,Warum erstand in diesem Lande, in dem Millionen ım fröhlichen Bewußtsein, eine ne sauhere Welt da-
leichten erzens für die Gewaltschleicher starben. nıcht m:t vorzubereiten.
eın Wort w1e eine Fahne, für das Hunderttausend ihr Ein Zwiespalt zerri6ß miıch schmerzlich: ıch konnte nicht

aufhören, den Mord hassen. so sehr. daß iıch versuchtLeben fruchtbar ın 121e chanze Zu schlagen bereit
waren? WÄäT, dem Lilferer die Kehle zZu springen. IM wenig-Warum ließen CS alle stumm ZU, laß sıch das Verbre- stens auf 1ese Weise FEntsetzen auf seıIne Züge
chen bis ZUur etzten Ninute vollendete, reglos wıe kleine Zzwinzen,. un ich konnte doch den Jungen nıcht mehr
Nazer VOr den raukelnden, todbringenden Schleifen schuldig hInden Ww1e ZUVOFT. FEine  [. Kraft. weuder gut noch
einer Schlange? Chlecht, blind und ewIie wıe eıne Naturgewalt,
Warum hatte dieser entsetztliche Druck cht das Wort WIC durch einen Eingriff kuhler Ärzte in dıe Seclen ZUu

eiıner Seele preSsCn können., als die Bande ınter- einem Vorspann des Verbrechens vreworden.
nommen hatte. „1m Namen des Volkes“ die Verbrechen Dieselben Abenteurer. die unscCre Gedanl:;en un Ziele

begehen, die SI VOoOr allem diesem Volke selbst geplündert, jatten sıch dieser i  raft bemächtigt, die WIr
begangen? sclbst hatten eraßziehen helfen die WIr selbst mıß«

sie hatten erkannt: daß das. Was die Einfachen be- braucht un verkrüppelt yatten. weıl wır leichtsinnigfähigt über ihren eigenen Vorte:il hinaus rAN| handeln, WÜarcen ZUu slauben, dafß SIC ausschließ-
miıt nackten Händen Sierze errinren. auf Lumpen lıch uns vorbehalten sSCe1InN wurde: und Jie Angst, die
stolz . —.  T7A  © singend hungern,. dafßi das, ımmer AMenschen. wIe ...  D7A vorher 1. rocin unmd strcheneÄ, Z1-
einen Mannn bewogen hat. seıne Gegenwart für eıne rückzugewinnen. und die Ahnune. dalß jJedes Menschen-
Zukunfdt opfern. das Bewußtsein eines Auftrages. alter.nur eine l lochze:it hatte. lie ur ınsere Zeit
erhalten von der Gemeinschaft. A der sıch bekannte. wiederbrinzlich den Abenteurern vchorte, engzten
War. 1e Gewihheit aber dieses Aufiragzes eannte mı!  . immer grauenvaohler o w \A'10 VW Änele eınes Ver-
NnNur empfangen in dem Zustand zwischen na un lıeses. die allen Seiten zuzgleich naherruckten.
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4. Geheimnis und Gewalt — der Lüge 
(Aus dem autobiographischen Roman von G. Glaser) 

In seinem selbstbiographischen Roman ‚Geheimnis und Ge-
walt' (vgl. unten S. 37!) bcriditet dir 1033 als Kommunist 
nach Frankreich geflüchtete und 1941 als französischer 
Kriegsgefangener in die Heimat zurückgekehrte ehemalige 
Kommunist Georg Glaser von zwei Gesprächen mit einem 
Arbeitskollegen und mit einem Gefangenen-Bewacher —. 
in denen das damals von der Hitler-Propaganda gezeich-
nete und vielfach bis heute noch nicht ausgelöschte Bild des 
Jüdischen in deutschen Köpfen seine Wirkung zeigt — und 
den Verfasser zu Überlegungen anregt, in denen einiges 
vom Geheimnis des nationalsozialistischen Erfolgs aufge-
hellt wird. Diese Texte dürften die Unabschiebbarkeit der 
im Freiburger Rundbrief bearbeiteten Aufgabe für jedes 
deutsche und vollends christliche Gewissen zum Überfluß 
bestätigen, aber auch jede selbstgerechte Verurteilung der 
Masse von Irregeführten unmöglich machen — und jede 
Kollektivächtung wie fürs Gestern so fürs Heute und Mor-
gen verbieten. 

... Meiner Meinung nach", sagte mir der Mann am 
'älühofen, — ein bebrillter, gutmütiger Buckliger —. 
„ich habe lange darüber nachgedacht und gegrübelt, 
bin ich zu der Oberzeugung gekommen, — es ist die 
Schuld des Weltjudentums. 

• Er sprach das Wort Weltjudentum aus, wie ein Ge-
heimwort. er würde wahrscheinlich nie gesagt haben 
‚Juden", weil es sich dann um Menschen gehandelt ha-
ben würde, gegen die er keinen Grund zur Feindschaft 
haben konnte. 
„Du liest jeden Tag die Zeitung?" frug ich. 
„Natürlich." 
„Du hörst regelmäßig den Rundfunk?" beharrte ich. 
„ja — aber warum? —" zögerte er erstaunt. 
„Du liest die ‚Arbeitsfront', so oft sie erscheint?" drang 
ich in ihn. 
„Auch, — aber warum fragst du das alles?" empörte 
er sich. 
Er verstand nicht. Ich ließ ihn stehen, ohne zu antwor-
ten. Es war vergeblich, an diese Mauer zu pochen. Mil-
lionenfach schrien die, Blätter und Schalltrichter das 
Wort .,Weltjudentum" in die Ohren; es war seine per-
sönliche Meinung, er hatte lange darüber nachgedacht. 
Und sicherlich war es wahr. 
Warum wurde kein Wort laut? 
Warum erstand in diesem Lande, in dem Millionen 
leichten Herzens für die Gewaltschleicher starben. nicht 
ein Wort wie eine Fahne, für das Hunderttausend ihr 
Leben fruchtbar in die Schanze zu schlagen bereit 
waren? 
Warum ließen es alle stumm zu. daß sich das Verbre-
chen bis zur letzten Minute vollendete, reglos wie kleine 
Nager vor den zaukelnden, todbringenden Schleifen 
einer Schlange? 
Warum hatte dieser entsetztliche Druck nicht das Wort 
aus einer Seele pressen können, als die Bande es unter-
nommen hatte. ..im Namen des Volkes" die Verbrechen 
zu begehen, die sie vor allem an diesem Volke selbst 
begangen? 
... sie hatten erkannt: daß das. was die Einfachen be-
fähigt, über ihren eigenen Vorteil hinaus zu handeln, 
mit nackten Händen Siege zu errineen. auf Lumpen 
stolz zu sein. singend zu hungern. diß das, was immer 
einen Mann bewogen hat. seine Gegenwart für eine 
Zukunft zu opfern. das Bewußtsein eines Auftrages. 
erhalten von der Gemeinschaft. zu der er sich bekannte. 
war. Die Gewißheit aber dieses Auftrages konnte er 
nur empfangen in dem Zustand zwischen Gnade und 

Rausch. in dem er aufhörte. als Einielwe ,en zu zittern, 
weil er fühlen durfte. daß er Teil eines Ganzen war. 
Aus den jungen Verwahrlosten, die hungrig auf die 
Lenkräder der Kraftwagen geschaut. und die um eine 
Möglichkeit, sich bewähren zu dürfen. gebettelt hatten,. 
waren die Soldaten. die schwarzen Sturzkampfllieger 
und Kampfwagenbesatzungen geworden, die Befehle 
vom Munde ihrer Oberen ablasen und neunzehnhun-
dertvierzig über die Linder gestürmt waren, nicht wie 
gehorsame Heere, sondern wie die Reiterei eines Pro-
pheten. 
Ein junger Soldat. im Osten. verwundet und als Ge-
nesender dem Wachtdienst zugeteilt, sprach zu mir. Ich 
hörte ihm zerstreut zu. das Wort ..Polenfeldzug" blieb 
in meinen Ohren wie ein Echo, und plötzlich jagte mich 
ein Satz auf, wie ein Peitschenhieb. wie brennende 
Säure: .,— ich habe neunundzwanzig Juden erschossen." 
Ich sah fassungslos in das Kindergesicht, — ich sah es 
erst jetzt, — das vor Zufriedenheit und Gesundheit 
leuchtete. von der Sonne gebräunt und durch Körper-
übungen in freier Luft — sie ließen ihre Genesenden 
eine gutdurchdachte. angemessene Reihe von täglichen 
Leibesübungen ausführen. um behindernde Folgen der 
Verwundung zu vermeiden — von Blut durchpulst war. 
Seine treuen. sauberen Augen zu sehen. hätte man ge-
schworen. daß er noch kein Weib gekannt hatte. Ich 
konnte mit Mühe meinen Abscheu und Zorn in Worte 
dämmen: „— und die Schande erstickt dich nicht? Du 
bist kein Soldat, du bist ein Mörder; laß mich, ich rede 
nicht mehr mit dir ..." 
Er hatte fast Mitleid mit mir, und herablassend. bereit-
willig und eifrig ging er daran., mich aufzuklären wie 
einen armen Bruder. dem noch niemand die Heilsbot-
schaft verkündet hatte. 
Und während er versuchte, mich zu bekehren, einfältig 
glaubend, freudig zeugend, sahen mich aus ihm hun-
derttausend der jungen Verelendeten aus der Zeit vor 
dem Abenteuer an. Es waren wenige darunter, auch 
meine Freunde und ich nicht, die nicht geträumt und 
inbrünstig davon geschwärmt hatten. die nicht fähig 
und bereit gewesen waren. neunundzwanzig Junker, 
Pfaffen oder Bürger, alle, die ihnen einen Platz an der 
Sonne hatten verweigern wollen oder Unordnung in 
die Welt gebracht hatten, aufzuhängen. eigenhändig, 
im fröhlichen Bewußtsein, eine neue saubere Welt da-
mit vorzubereiten. 
Ein Zwiespalt zerriß mich schmerzlich: ich konnte nicht 
aufhören, den "Mord zu hassen. so sehr, daß ich versucht. 
war, dem Eiferer an die Kehle zu springen. um wenig-
stens auf diese Weise Entsetzen auf seine Züge zu 
zwingen. und ich konnte doch den Jungen nicht mehr 
schuldig finden. wie zuvor. Eine Kraft. weder gut noch 
schlecht, blind und ewig wie eine Naturgewalt, war 
wie durch einen Eingriff kühler Arzte in die Seelen zu 
einem Vorspann des Verbrechens geworden. 
Dieselben Abenteurer. die unsere Gedanken und Ziele 
geplündert, hatten sich dieser Kraft bemächtigt. die wir 
selbst hatten großziehen helfen. die wir selbst miß-
braucht und verkrüppelt hatten. weil wir leichtsinnig 
genug gewesen waren zu glauben, daß sie ausschließ-
lich uns vorbehalten sein würde: und die Angst, die 
Menschen. wie sie vorher waren. rein und strebend, zu- 
rückzugewinnen. und die Ahnung. daß jedes Menschen- 
alter.n-ur eine Hochzeit hatte. die für unsere Zeit un-
wiederbrinzlich den Abenteurern gai;rte. . . . engten 
mich immer grauenvoller ein. wie \Vnfle eines Ver-
lieses. die von allen Seiten zugleich näherrii&ten. 
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Ur-Diakonie als Heilmittel der Ur-Schismas
C} Paulinısmus und Judentum, Teil?

UJon Karl Th ı1eme

Die ökumenische Bedeutung der etzten jerusalem-Reise der paulınischen seı den en eın pfer dar-
Aaulı fanden Wır noch nirgends ın der Literatur weıt- uchrsucht” worden. 1D wird ber demgegzenüber ZUT kenntnis

nchmen mussen, daß der Apostel selbst tür die kollekte ınegehend erkannt wıe von Schalom Asch 3 der Stelle die
Siebener-Abordnung Paulus zusammengestellt wird. Wendung gebraucht, die 14n hne übermäßige Freibeit muiıt
welche 1e große der Christen den Heiden „für ‚Opfer-Dienst’ wıedergeben kann: „Die Diakonie dıeser L:-
dıe Armen unter den Heiligen in Jerusalem“ (KRöm 15 .  9  6) [UrgiC ertüllt nıcht DUr den Bedart der Heiligen, sondern s1e

überstromt auch noch von den vielen Danksagungen datürals ıne Art Leumundszeugnis für den Heiden-Apostel mıt
ılım gemeınsam abliefern solite. Gott“ or 9’ 12  - bewahrheitet Äpg 21, 20a); iıhm,
„So unabhängıg er sich auch von der Autori:tät der Heiligen Gott allein gilt seibstverstandlıch In letzter Linie das

Jerusalem tühlte, SO überzeugt zuch daß seine Licbesopfer, das seinem Volke darsebracht WIF'! Daß ber
Lehre ıhm unnmnıuttelbar ...  D  O  Da selhber gekommen sel.  > wirklich prinziıpilell diesem als ANZCM, sagt wıederum

vollte doch nıchts unversucht lassen. un die Shaltung Paulus selbst, W o CT vo  : Gericht orme. erklärt, S11 nach
der Brüderschuüfl 1ın Zzweı feindliche lLager verhindern Jerusalem gereist, » Almosen darzubringen für meın Voik

und Opfergaben”“ (Ap.  &  o 7) Dieser Sprachgebrauch 4  1atin eın  >M Lager, das Jerusalem, un! eines, das ı1:  x  m SC
horte. Und CT qauch den Versuch mıt dem Leben bezahı- nıchts sonderlich Befremdendes ıIn eınem Zeıitraum. vo sıch
len ollte, SÖr muhte Versöhnung nd Einigung suchen .. innerhalb des Judentums selbhst dic späater durch die Tempel-
war doch ıoch ımmer eın treuer Sohn seines Volkes voller zersturung faktisch ETZWUNSCNC Ablösung des blutigen Tier-
OI1Zz auf seinec Herkunft und erfüllt VCdC Bewußtsein der opfers durch unblutige carıtative ‚Opfer iıdeologisch vorbe-
Disziplin. die sSiC voraussetztc. Auch betrachtete CI sıch selbst cıtcte. Vel Kap ın Sd:0eps, Iheologie und Ge-
keineswegs als Rehbellen SCHECN dıe wahire Überlicferung. Was chichte des Judenchristentums, Tübingen on dies
Cr wollte. dıe Ertüllung dessen, was dıe Propheten VOTI- sollte uns aufhorchen assen. Noch viel mehr aber Asıhs voll-
ausgeahnt hatten: er wollte die Völker der Erde ZUTü Sions- kommen richtige Feststellung, daß Paulus riskiert. ın Jerusa-
berge bringen. Die gläubiggewordenen Gricchen ın seiner lem sıcher seın Freiheit, ir} womöglich Sar sein Leben und
Ahbordnung n das Symbol dieser Erfüllung i sollten damıit jede weiıtere ATisstonsmöeglichkeit 1ın der Heidenwelt
miıt ıhm heiligen Berge kommen. S1C  >4 ollten 1  r wahre einzubüßen, weiı ıhm wichtiger als seın Leben un sEInN weli-
Mutter, die Gemeinde der Heiligen, kennenlernen und Je- cres iırken ist. „dic Spaltung der Brüderschaft ın weı
rusalem ıhre geistige Heimat Änden. feindliche Lager verhindern“. Träte S1C namlıch ein. SO

® Mochten lic bekchrten Teiden fühlen, daß sie, wıe S1ie  M ware nıcht S scıin weiteres, “ondern schon secın bisheriges
mıt Leib und Seele Jerusalem vehörten, zuch verpiflichtet Nirken sinnlos:; CT wäre nach seiner eigenen unzweidcutigen
seien. Jerusalems rdische z  29 en In der ‚AAussage „vergceblich gelaufen” (in vr  ACUU CUCUTiSseMmM: Gal
Cn Diaspora sammel!ten die üdischen Gemeinden Geldmit- 2' verheibunzsgemäßer messianischer Einung Ichud)

zwischen Juden und Heiden (Soph 3, ff Eph - q {  } hättetel ur die Arbeitslosen in Jerusalem, und Paulus wollte
nicht, daß säge, seıne cigenen Gemeinden, die Gläubi- 6r NUr argeren Zwiespalt ın die vienschheit hineingebracht.

dıe habe. stünden ıin :hrem Verantwor- L.ben diesem mitten Im 1NCcCuUuer:en Gottesvolk drohenden Ur-
tungsgefühl gegenüber deıin Notschrei der Arımnen von Jeru- Zwicspalt stellt sıch darumı der Apostel miıt dem von ıhm

persönlich veranlaßten, persönlich dargehrachten „Jiturgi-saiem ainter den anderen zurück.“ ©) 321)
NMıt ahnlıchen NMotiven äßt dann den Apostel SesgcCn schen Lichesdienst“ entgegen. OIE Ur-Diakonie als Heilimuittel
den Widerspruch seiıner Begleiter begründen, daß sıch den der Ur-Häresie verkörpernd. 1e5 wird ım folgenden weıter

ausholend hbetrachten sSC1N.miıt voller Destimmtheit in Jerusalem crwartet: Getahren
aussetzt. WIC  . Ja auch dıe Apostelgeschichte mıit schwer
überhörbarer IN  ücklichkeit rei:fach bezeugt 20, Das Ur-Schisma als -„ıschen Juden- und Heidenchristen
21, 19 f.) Und als Paulus dann nıt der AAbordnung ın Jeru- drohende Unmöglichkeit der 7 ischgemeinschafl
salcm eingetroiffen ist, eı Das messianisch rneuerte Gottesvolk S  ist seinen eigenen

6X War der oraben! des Pfingstfestes, dem Israel Reihen heraus geradezu als „die Liehbe* bezeichnet worden.
die Erstlingsfrüchte des Gartens, des Ackers und des Wein- als Ignatius S ntioch13 ıcneri: anspielend auf die
berges nach dem Tempel des Herrn NUun wurde ıIn amaligen ‚\gape , Liebe‘, Gemeinschaftsmähler
diesen Yagen. da die Juden Gott ihr pfer darbrachten. den «S> die Römische Kirche als „Vorsitzende der Agape”
en von den Hei:den e1n  H anderes pfer dargebrachte, und redete. Sich dies Augen Zu halten erleichtert Zu verstehen.,
der Ort, dem dies geschah Wa die obere Kammer in der daß Spaltung im Neuen Testament zunächst immer W1I1e-
Davidsmauer. der Raum in dem der Alessias zseın letztes der als Auseinandergerissenwerden einer In Liebe verbunden
Abendmahl hatte .. Jedes Mitglicd der Abord- en Tischgemeinschaft hegegnet.
Un trat vor dıe Altesten, verbeugte sıch jef und legte ıhnen So die eitlich Spalitung ın der Urkirche selbst. Proto-
d Münzsäcce., weiche die Gläubigen für die Armen typ aller späteren, wo .sich die ‚hellenistischen‘ Gemeinde-
den Heiligen Jerusalems gespendet hatten, Zu Füßen Und licder den hebräischen‘ gegenüber zZu eklagen aben. weil
unter den Kupfermünzen un Sılberdrachmen wäar S von diesen .die VWitwen jener beim täglichen Tischdienst
ıes Stück, das das pfer CInCcs Sklaven darstelite. einen Vo übersehen wurden ApPgMunde abgesparten Bissen Braot. 1Ne Gabe. dargebracht Dies rklärt sıch nach Beyer (IhWNT IT $+4) „nıcht als ınecinem fremden das eınst gehaßt und verachtet, chlechte Behandlung. von anderen. a1so nıcht alsaber Anteilgeber Alessijas geworden WarFr. > die eın kleinlicher Streit umn besserc oder schlechtere FleischstückeErstlingsfrüchte, 1e die Heiden nach erusalem
hatten.“ ( “  Ta sondern als Meinungsverschiedenheit darüber. ob die helle-

niıstischen Frauen überhaupt zuü dieser Tischgemeinschaft unDer heutige christliche Leser wird hıer zunächst einen TEeW1S- damit Gemeinde‘ echören Ooder nıcht. \ jelleicht spieltensCu Anstols zZil überwinuden haben. wenn b.  J Iiest., ın Grestult auch Iracen .v.  \ der Stellung L  ‘‘  H Gieset  Pı  — LifiC  _ xEUCTI-
Dıeser Beitray T1 (ränzöüsisch Dieyu Vivant, ... erschienen. ACH jJücdischen 4  I  einheitsbeeritt SCHUN Hınein..“

5. Ur-Diakonie als Heilmittel der Ur-Schismas 
c) Paulinismus und Judentum, 4. Teilt 

Von Karl Thienze 

Die ökumenische Bedeutung der letzten jerusalem-Reise 
Pauli fanden wir noch nirgends in der Literatur so weit-
gehend erkannt wie von Schalom Asch an der Stelle. wo die 
Siebener-Abordnung von Paulus zusammengestellt wird, 
welche die große Kollekte der Christen aus den Heiden „für 
die Armen unter den Heiligen in Jerusalem' (Röm 13. 26) 
als eine Art Leumundszeugnis für den Heiden-Apostel mit 
ihm gemeinsam abliefern sollte. 
„So unabhängig er sich auch von der Autorität der Heiligen 
zu Jerusalem fühlte. so überzeugt er auch war. daß seine 
Lehre ihm unmittelbar vom 1\lessias selber gekommen sei. 
so wollte er doch nidits unversucht lassen. uni die Spaltung 
der Brüderschaft in zwei feindliche Lager zu verhindern —
in ein Lager. das zu Jerusalem, und eines, das zu ihm ge-
hörte. Und wenn er auch den Versuch mit dem Leben bezah-
len sollte, er mußte Versöhnung und Einigung suchen ... 
war er doch noch immer ein treuer Sohn seines Volkes. voller 
Stolz auf seine Herkunft und erfüllt vom Bewußtsein der 
Disziplin. die sie voraussetzte. Audi hetraditete er sich selbst 
keineswegs als Rebellen gegen die wahre Cberlicferung. Was 
er wollte, war die Erfüllung dessen, was die Propheten vor-
ausgeahnt hatten: er wollte die Völker der Erde zum Sions-
berge bringen. Die gläubiggewordenen Griechen • in seiner 
Abordnung waren das Symbol dieser Erfüllung. Sie sollten 
mit ihm zum heiligen Berge kommen. sie sollten ihre wahre 
Mutter, die Gemeinde der Heiligen, kennenlernen und zu Je-
rusalem ihre geistige Heimat finden. 
... Mochten dic bekehrten Heiden fühlen, daß sie, wie sie 
mit Leib und Seele zu Jerusalem gehörten. auch verpflichtet 
seien. an Jerusalems irdische Nöte zu denken ... In der gan-
zen Diaspora sammelten die jüdischen Gemeinden Geldmit-
tel für die Arbeitslosen in Jerusalem. und Paulus wollte 
nicht, daß man säge, seine eigenen Gemeinden, die Gläubi-
gen, die er ... gewonnen habe. stünden in ihrem Verantwor.- 
tungsgefühl gegenüber dein Notschrei der Armen von Jeru-
salem hinter den anderen zurück.' (S. 321) 
Mit ähnlichen Motiven läßt dann Asch den Apostel gegen 
den Widerspruch seiner Begleiter begründen, daß er sich den 
mit voller Bestimmtheit in Jerusalem erwarteten Gefahren 
aussetzt. wie es ja auch die Apostelgeschichte mit schwer 
überhörbarer Eindrücklichkeit dreifach bezeugt (20, 22 ff: 
21, 4. 12 f.). Und als Paulus dann mit der Abordnung in Jeru-
salem eingetroffen ist, heißt es: 
„ 	es war der Vorabend des Pfingstfestes, an dem Israel 
dic Erstlingsfrüchte des Gartens, des Ackers und des Wein-
berges nach dem Tempel des Herrn brachte. Nun wurde in 
diesen Tagen. da die Juden Gott ihr Opfer darbrachten. den 
‚Juden von den Heiden ein anderes Opfer dargebrachte, und 
der Ort, an dem dies geschah. war die obere Kammer in der 
Davidsmauer. der Raum, in dem der Messias sein letztes 
Abendmahl gegessen hatte ... Jedes Mitglied der Abord-
nung trat vor die :[testen, verbeugte sich tief und legte ihnen 
die Münzsäcke, welche die Gläubigen für die Armen unter 
den Heiligen Jerusalems gespendet hatten, zu Füßen. Und 
unter den Kupferminizen und Silberdrachmen war so man-
ches Stück, das das Opfer eines Sklaven darstellte. einen vom 
Munde abgesparten Bissen Brot. eine Gabe. dargebracht 
einem fremden Volke, das einst gehaßt und verachtet, nun 
aber Anteilgeber am Messias geworden war. Das waren die 
Erstlingsfrüchte, die die Heiden nach Jerusalem geschickt 
hatten.' (S. 343 f) 
Der heutige christliche Leser wird hier zunächst einen gewis- 
sen Anstrb3 zu überwirden haben. wenn er liest. in Gestalt 

I Dieser Beitrag ist französisdl in 'Die."' Vi>ant, 2t; erschienen.  

der paulinischen Kollekte sei -den Juden ... ein Opfer dar-
g•ht acia -  worden. Er wird aber demgegenüber zur Kenntnis 
nehmen müssen, daß der Apostel selbst für die Kollekte eine 
Wendung gebraucht. die man ohne übermäßige Freiheit mit 
,Opfer-Dienst' wiedergeben kann: "Die Diakonie dieser Li-
turgie erfüllt nicht nur den Bedarf der Heiligen, sondern sie 
überströmt auch noch von den vielen Danksagungen dafür an 
Gott* (2. Kor 9, 12; bewahrheitet Apg 21, 20a); d. h. ihm, 
Gott allein gilt selbstverständlich in letzter Linie das 
Liebesopfer, das seinem Volke dargebracht wird. Daß aber 
wirklich prinzipiell diesem Volke als ganzem, sagt wiederum 
Paulus selbst, wo er vor Gericht formell erklärt, er sei nach 
,Jerusalem gereist, „um Almosen darzubringen für mein Voik 
und Opfergaben" (Apg 24, 17). Dieser Sprachgebrauch hat 
nichts sonderlich Befremdendes in einem Zeitraum. wo sich 
innerhalb des Judentums selbst die später durch die Tempel-. 
zerstörung faktisch erzwungene Ablösung des blutigen Tier-
opfers durch unblutige caritative ,Opfer' ideologisch vorbe-
reitete. (Vgl. z. B. Kap. 4 in H. J. Sd:oeps, Theologie und Ge-
schichte des Judenchristentums, Tübingen 1949.) Schon dies 
sollte uns aufhorchen lassen. Noch viel mehr aber Aschs voll-
kommen riditige Feststellung, daß Paulus riskiert. in Jerusa-
lem sicher sein Freiheit, ja womöglich gar sein Leben und 
damit jede weitere Missionsmöglichkeit in der Heidenwelt 
einzubüßen, weil ihm wichtiger als sein Leben und sein wei-
teres Wirken ist. „die Spaltung der Brüderschaft in zwei 
feindliche Lager zu verhindern'. Träte sie nämlich ein. so 
wäre nicht nur sein weiteres, sondern schon sein bisheriges 
Wirken sinnlos; er wäre nach seiner eigenen unzweideutigen 
Aussage „vergeblich gelaufen -  (in vacuum cucurissem: Gal 
2, 2); statt verheißungsgemäßer messianischer Einung (Idiud) 
zwischen Juden und Heiden (Soph 3, 9 Eph 2, 11 ff) hätte 
er nur ärgeren Zwiespalt in die Menschheit hineingebracht. 
Eben diesem mitten im erneuerten Gottesvolk drohenden Ur-
Zwiespalt stellt sich darum der Apostel mit dem von ihm 
persönlich veranlaßten, persönlich dargebrachten _liturgi-
schen Liebesdienst -  entgegen. ciie Ur-Diakonie als Heilmittel 
der Ur-Häresie verkörpernd. Dies wird im folgenden weiter 
ausholend zu betrachten sein. 

1. Das Ur-Schisma als zwischen Juden- und Heidenchristen 
drohende Unmöglichkeit der rischgemeinsdtall 

Das messianisch erneuerte Gottesvolk ist aus seinen eigenen 
Reihen heraus geradezu als -die Liebe -  bezeichnet worden. 
als S. Ignatius von Antiochia — sicherlich anspielend auf die 
damaligen ,Agapel, .Liebe`, genannten Gemeinschaftsmähler 

die Römische Kirche als „Vorsitzende der Agape" an-
redete. Sich dies vor Augen zu halten erleichtert zu verstehen, 
daß uns Spaltung im Neuen Testament zunächst immer wie-
der als Auseinandergerissenwerden einer in Liebe verbunden 
gewesenen Tischgemeinschaft begegnet. 
So die zeitlich erste Spaltung in der Urkirche selbst, Proto-
typ aller späteren. wo - sich die ‚hellenistischen' Gemeinde-
glieder den .hebräischen' gegenüber zu beklagen haben. weil 
von diesen -die Witwen jener beim täglichen Tischdienst 
übersehen wurden (Apg 6. 1). 
Dies erklärt sich nach Beyer (ThWNT II. 34) -nicht als eine 
schlechte Behandlung zugunsten von anderen. also nicht als 
ein kleinlicher Streit um bessere oder schlechtere Fleischstücke. 
sondern als Meinungsverschiedenheit darüber. ob die helle-
nistischen Frauen überhaupt zu dieser Tischgemeinschaft und 
damit zur Gemeinde gehören oder nicht. Vielleicht spielten 
auch Fru-en wie die der Stellen:; zuru Gesetz und zut:i •tren-
gen jüdischen Reinhcitsbezritf sciton hinein." 
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Wir zweifeln nicht daran und erblicken den Beweis dafür 
darin, daß die spätere jüdisdie Verfolgung der Stephanus-
Gemeinschaft die zwölf Apostel (S. 1) und offenkundig ihre 
unmittelharen Anhänger ausdrücklich in Frieden läßt: betrof-
fen wird nur jener Kreis. den jene durch die Einsetzung des 
Siebener Kollegiums unter Stcphanus ganz eigens in eine 
Art Selbstverwaltung entlassen hatten. (Allem Anschein nach 
im Sinne von Jesu Warnung davor, neues Tuch zur Ausbes-
serung von altem zu benutzen. wodurch "dcr Riß — grie-
chisch: das Schisma! —  nur schlimmer wird", Mark 2, 21. 
Gleich beim nächsten innerkirchlichen Konflikt liegt wieder 
ein ähnlicher Anlaß vor; man wirft Petrus vor: „Du bist zu 
Männern ohne Beschneidung hineingegangen und hast ge-
gessen mit ihnen!" (Apg 11, 3). Zeitlich wohl als nächster ist 
Pauli Streit mit Petrus einzuordnen (Gal 2, 11 ff), wo sich 
dieser nun umgekehrt vorwerfen lassen muß, die anfangs 
eingegangene Tischgemeinschaft mit Unbeschnittenen unter 
dem Eindrudc solcher Kritik wie der eben zitierten wieder 
preisgegeben zu haben. Unmittelbar aus diesem Zusammen-
stoß dürfte die Notwendigkeit erwachsen sein, das Problem 
der Gemeinschaft zwischen beschnittenen und unbeschnitte-
nen Angehörigen des Neuen Gottesvolkes grundsätzlich zu 
regeln, wie es dann auf dem sog. ,Apostelkonzil` in Jerusa-
lem geschehen ist (Gal 2, 1-10; Apg 15). 
Aber auch danach tauchten immer wieder ähnliche Schwierig-
keiten gerade der Tischgemeinschaft auf, wie die einschlägi-
gen Ermahnungen Pauli sowohl im Römerbrief (14, 2 ff mit 
Origenes, Hieronymus, Kuß, Kürzinger. Sickenberger von 
Judaisten` verstanden) als auch im ersten an die Korinther 
beweisen (8, 1 ff.; 10, 23 ff.. wo es zwar um ‚Heidenchristen' 
geht — 8, 7 —  eben diese jedoch von legalistischer .Schwäche 
versucht sind; 9, 22.). In diesem erscheint uns aber besonders 
bemerkenswert, daß die Worte ‚Spaltung` (Schisma) und ,Par-
teiung` (Hairesis) nicht nur für jene Gruppenbildungen in-
nerhalb der Gemeinde vorkommen, die sich aus betonter An-
hängerschaft gegenüber einer oder der anderen führenden 
kirchlichen Persönlichkeit ergeben (1, 12, woselbst die' ,Pau-
lusleute die besonders gesetzesfreie, die Petrus-Anhänger 
die gesetzesgebundene Richtung darstellen dürften), daß viel-
mehr auch die ‚sozialen` Spannungen zwischen arm und reich 
unter den Korinthern schon zu eigentlichen ‚Spaltungen` ge-
führt haben (11, 18 ff.), wobei praktisch unvorstellbar ist, daß 
diese mit jenen Richtungsgegensätzen nicht weitestgehend zu-
sammenfallen sollten. Ob nicht aus dem jakobusbrief mit sei-
nen überaus scharfen Worten gegen die Reichen gefölgert 
werden darf, daß diese ganz allgemein und darum auch in 
Korinth zu einem extrem gesetzesfreien ,Pauliniimuss neigten. 
die Armen eher mit der strengen Gesetzlichkeit ihrer ‚Klas-
sengenossen' in Jerusalem sympathisierten? (Auch das ist von 
Asch — im 23. Kapitel des Apostel-Romans — zwar etwas 
überspitzt, aber tendenziell gewiß richtig gesehen worden.) 
Und das eine jedenfalls wird man mit völliger Sicherheit 
sagen dürfen: Von Anfang an sind bei den Spaltungen im 
Neuen Gottesvolk sogenannte ,nicht-theologische Faktoren` 
mit ‚theologischen Motiven' der Parteiung vermischt; anders 
ausgedrückt: Es geht immer gleichzeitig um Verstöße gegen 
die Liebe wie um solche gegen Glauben und Hoffnung; und 
gerade darum kann Paulus schreiben: "Es müssen nämlich 
Parteiungen sein, damit die Bewährten unter euch offenkun-
dig werden.* (Opportet et haereses esse, ut et qui probati 
sunt, manifesti fiant in vobis; 1. Kor 11. 19, gerade angesichts 
der ‚njritttheologischen% sozialen Seite der Spaltungen in 
Korinth!) Isoliert wird also auch weder der Glaubensdisput 
kühler Köpfe noch die Liebeswallung heißer Herzen die Spal-
tung überwinden, sondern nur jene erleuchtete Gläubigkeit, 
die sich im handgreiflichen Liebesdienst auswirkt, — wie wir 
sehen werden, 

2. Die buchstabengesetzliehe Konzeption Jakobus', des Gerech-
ten, und die thoragemäße Pauli zur Verhütung des Schisma. 
Ober die Entscheidung des sogenannten ,Apostelkonzils' . in 
Jerusalem bietet uns das Neue Testament zwei Berichte, die 

auf den ersten Blick völlig voneinander verschieden zu sein, 
ja einander zu widersprechen scheinen: den der Apostelge-
schichte und den Pauli im Galaterbricf. Einig zwar sind beide 
über den Anlaß (leg Komik d. h. dariilter. daß es um die 
lkschneiduncNtortieritn.: an 1 Icitlundil i,:cn aus dem Munde 
gläubig gewordener Pharisäer ging (.\pg 13. 1. 3; Gal 2. 3 f) 
einig auch darüber, daß diese Forderung klar abgewiesen 
wurde (Apg 15, 19. 2S: Gal 2, 6). Verschieden aber wird über 
das berichtet, was nun noch über jene ‚Befreiung vom Gesetz' 
hinaus beschlossen worden sei. 
Nach dem ältesten — kürzlich aufgefundenen — Text der 
Apostelgeschichte (auf einem Papyrus aus der Mitte des 
3. Jahrhunderts) hätte Jakobus gefordert und erreicht, daß 
den zu Christus bekehrten Heiden nahegelegt worden wäre, 
„euch zu enthalten von Befleckungen durch Götzen und von 
Ersticktem und vom Blut" (Apg 15. 20); nach Paulus hinge-
gen wäre die einzige Auflage gewesen: "Allein. daß wir der 
Armen gedächten" (Gal 2. 10). Ist beides vereinbar? 
Ober jene älteste erhaltene Form der sogenannten Jakobus-
klausel schreibt in seinem Kommentar zur Apostelgeschichte 
Alfred  Wikenhauser: 
„Hier haben wir eine reine Speiseregel. Ist dies die ursprüng-
liche Leseart (so Lagrange), was nicht unmöglich ist, so wa-
ren die Jakobusklauseln ursprünglich eine reine Speiseregel, 
wodurch den vom Gesetz befreiten Heiden mit Rücksicht auf 
die Judenchristen nur der Genuß der den Juden am meisten 
verhaßten Speisen verboten wurde. In dem Gesetz standen 
auch Verbote, die nicht nur für die Israeliten, sondern auch 
für die in ihrer Mitte lebenden Fremden galten. (Ex 34, 15; 
Lev 17, 10 ff.) . . . Gewiß hat man zur Zeit der Apostel auf 
jüdischer Seite denjenigen Heiden, weldie sich in loser Form 
dem Judentum anschlossen. den sogenannten ‚Gottesfürchti-
gen', gewisse Bedingungen für die Zulassung zu den Gottes..  
diensten auferlegt. Es läßt sich zwar nicht streng beweisen, 
ist aber sehr wahrscheinlich, daß dieselben den Vorschriften 
von Lev 17-13 und Ex 34. 13 nachgebildet waren. Die Jako-
busklauseln werden also als Obertragung von den ‚Gottes-
fürchtigen' auferlegten Einschränkungen auf die Heidenchri-
sten zu verstehen sein. Sie haben nicht den Sinn, daß den 
Heiden doch ein Minimum des Gesetzes auferlegt werden 
solle . . ., sind vielmehr gegeben worden mit Rüdcsicht auf 
die aus Juden- und Heidenchristen gemischten Gemeinden 
der Diaspora. Der Jakobusvorschlag sollte die vom Gesetz 
verlangte scharfe Trennung zwischen Juden und Heiden bis 
zu einem gewissen Grade beseitigen." (S. 106 f.) 
Von denselben Voraussetzungen ausgehend, sagt Wendt  in 
seinem Kommentar zur Apostelgeschichte: 
"Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß in Gemeinden 
von gemischt juden- und heidenchristlichem Bestande die un-
besdmittenen Christen regelmäßig jene Enthaltungen be-
obachteten, um den geborenen Juden den Verkehr mit ihnen 
ohne Gesetzesübertretung zu ermöglichen. Dann stellte also 
der Jakobus-Vorschlag nicht eine wirklich neue Maßregel 
dar. Es ist zwar sehr verständlich, daß die Urapostel bei ihrer 
damaligen Anerkennung des Rechts der paulinischen Heiden-
mission die Notwendigkeit der Jakobus-Klauseln betonten, 
weil dies dem Vorbehalte der ungestörten Fortdauer ihrer 
eigenen gesetzlichen Haltung entsprach. Aber ebenso ver-
ständlich ist es, daß Paulus diese Forderung, die in gemisch-
ten Gemeinden überall beobachtet wurde, schlechterdings 
nicht als etwas Neues oder als Einschränkung der zugestande-
nen prinzipiellen Gesetzesfreiheit der Heidendiristen auf-
faßte.* (S. 233). 
Und unter Berufung auf Wendt bemerkt Leuba, wo er diese 
Vorgänge (in L'Institution et l'Evinement; Neuchätel 1950) 
ekklesiologisch interpretiert: 
Ces prescriptions rituelles seraient-elles un lourd fardcau 
que les apatres de Jerusalem auraient impose ä Paul selon 
les Actes? Pour reponclre affirmativement ä cette question,  il 
faudrait oublier que Paul lui-memc a recommande les memes 
prescriptions aux communautcs qu'il avait fondees (1. Cor 8, 
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1—13; 10, 14—33:; RKom 1 + 1—923) En parlant des ıdolothv- stenheit den Juden, onkret also zunachst einmal nıt der
tes, 41 donne pDas l’iımpression d’appliquer S decret qul Urkirche ın Jerusalem, steckt diescs Postulat hinter dem
n auraiıt pPdS recontre l’adhesion entiere de conse:ence. 8} unscheinbar anmutenden Satzchen „Allein, daß WIr der Ar-
n Yy avaıt donc, dans les prescr1ıptions rituelles recommandees gedächten!“

Alıt diesem egdenken ım tiefsten und vollsten Sinn despas les apotres de Jerusalem AauU.  e communautes paganochrc-
tıens rıen qu! püt brider libert  e (S 67) wichtigen Wortes stent und dıe Erreichbarkeit des ersten
Was hiıer von diesen dreı utoren zıtiert ist, scheint z und etzten, ursprunglıchen und en  en Guts des Gottes-
wesentlichen richtig se1in bis auftf den mındestens deut- vo Seiner Eıinheit ın der Wahrheit, der ehr- un! lebens-
licherer Unterscheidungen bedürftigen Satz ikenhausers, mäßigen menschlich antwortenden Bewährung der ın Wort

und Werk Christi CTgANFCNEN ottlich ursprünglichen ÖOffen-C Jakobusklauseln hätten „nicht den Sinn, daß den Heiden
doch eın  < Nlinımum des Gesetzes auferlegt werden solle“. Ge- barung unNns,.

wiß;: nıcht objektiv; nıcht WwWıe  + sı1e Paulus verstehen ur Bevor WIr e nu  > naher damıt befassen, des eiden-Apo-
und verstanden hat. ber subjektiv, VO  - Jakobus selber steis Ganzhingabe in diesem ece:|  en Zu betrachten, seı  -
gesehen? festgestellt, daß auch 1ese se1ine Auffassung rabbinıschem

OÖffenbarungsverständnis entsprach. Der almud-TraktatD  “r Buche Leviticus (17, 10} wiıird © Gott es. er
eınen jeden, der Blut ißt, se1ı  b dem Hause Israel oder erakoth‘ aßt Gott ausdrucli:ch SagecnN: „Wer sıch mıit der
S den Fremden, die unter ılım wohnen, werde iMeın Thora und mıt Liebeswerken befaßt und gemeinsam miıt der
Antlitz wenden und ıhn QuSrotien worauf iıne deut- Gemeinde betet, dem rechne iıch So A als ob CT und

Meine Kinder den Völkern der erlöste“* (Strack-iıche Anspielung autf das 186 Noah und seine Schne Billerbeck 564 f r und anderer Stelle heißt dUu5S-nach der Sintflut folgt, kein Fleisch das nıcht vollig
ausgeblutet ware (Gen 9, 4) Die Jakobus-Klauseln, die rücklich „Almosen und Liebeswerke wıegen alle Gebote der
synagogalen Vorschriften für ‚Gottesfürchtige‘, die Israel Ihora auf“* (a.a, 362 Auch In diesem Sinne ur
nahestehen, als „Fremde, die unter ıhm wohnen“, all das g_ aulilus mit gu! ewissen Sag' „Durch das Gesetz“* (das
hört genetisch ‚Mınimal-Gesetz‘ des Gottesbundes mıt den Primat des Liebeswirkens verkündet) „starb ich ab dem

Gesetze“ das zauch dem Nicht-Israeliten eın MinimumNoah. Nach rabbinischer Vorstellung wWar Ja der gCSaMtICN
Nachkommenschaft dieses Patriarchen (aus der später Is- noachidischer Gebotseinhaltung vorschre:bt); treilich kam
rael usgesondert Wur| 1ne Art Minimal-  odex' dann schlechthin es darauf daß S das zumutbare
scchs, sieben, nach manchen dreißig Gesetzen gegeben, ‚Maximum'’ A Gedenken‘, Liebreicher Rücksichtnahme
die jeder einhalten mußte, Cn nicht seın eben VOTr- auf des jJüdischen Bruders gesetzesgebundene ‚Schwäche‘

Röm 14) un allem liebreicher Diakonie für dieseswirkt haben wollte. (Vegl. Strack-Billerbecks NTI-Kommen- ers Armut, auch wirklich vorhanden War. Und das wußteIT, 37 f.!) Das, S unbeschnittenen ‚Gottesfürchtigen‘ Paulus.als Vorbedingung seiner eılnahme am synagogalen Gottes-
dienst verlangt werden mußte, konnte Im wesentlichen nıchts
anderes sein, als das, Gott en Menschen geboten hatte, 3, „ F ür nıcht der Rede wert achte ıch men Leben m NnNur

meıinen Lauf F7 vollenden unı die Diakonie, welche ıch emb-bevor den besonderen Bund S Sina} mıt srae einging. fing Herrn Jesus“ (Apbg I]} -  9  £)B heute hat sıch Ja diese Vorstellung VO:!  — } der ‚noachidischen
Menschheitsreligion‘ ım esetzestreuen Judentum erhalten Was ıst das für inNC Diakonie, der gegenüber Paulus seınund etwa in den Ratschlägen ausgewirkt, die D Benamo- eigenes Leben und damit jede weıtere Möglichkeit ZUur Ver-zegh, der Rabbiner von Livorno B 1e€ letzte Jahrhundert-
wende dem zutiefst der ischen Religion eeindruckten

wirklichung seiner Missionspläne in Rom und Spanien Röm
15, 23 £.; Apg w 1b) auf’s Spiel setzt? Er selbst bestimmt'l'„ ü Ll—1 Palli  ere gab: dıe Beschneidung empfangen, „nachdrül  ich bezeugen die Nal Gottes“ und das

es NUr dem AT Sina: erulenen riestervulke geboten hat schon ım sogenannten ‚abendländischen Text‘ der Apostel-sel: jelmehr als frommer ‚.noachidisch: Laie in dessen ıVıtte geschichte soOw1Iie bei dem Syrer Ephräm 4, Jahrhundertleben. den provoziert: „Diakonie des Weortes“. Wir menenles spricht dafür, und nıchts gegen, daß S demselben aber zeigen können, daß sıch gerade nıcht darum, 1-Vorstellungskomplex die synagogalen Vorschriften für unbe- dern u jene ‚Diakonie der 'Tat‘ ryehandelt hat, dıe Derson-nıttene Gottesfürchtige, 2180 auch die Jakobus-Klauseln. lıche Überbringung der von us selbst wiederholt alsdiktiert wurden, 1e der Antragsteller Ja ausdrücklich alg auf ‚Chari:  S, Gnadenzeichen, charakterisierten Spende, durchdem ganzen damals bekannten Erdkreis promulgierte
kommenmoriert.

we. die den gläubig gewordencen Heiden zute;1 gewordene‚Gnade Gottes‘ den uden greifbarer CZeuU werden, be:
daraus aber wird verständlich, wWwarum U’aulus diese den Gläubigen 1  <  hnen wohlgefällige Aufnahme des Hei-

Vorschriften explizit (Apg l ' +) oder implizit Röm enaposte| Röm 13, 31) und fürbittende Zuneigung den
14: 1. Kor 8' ff ; 10, ff.) weitergeben, sıe  H gerade nicht Heiden-Christen „Wwegen der zuf euch überströmenden Gnade

Sinne eines ‚noachidischen Minimalgesetzes’ akzeptieren Gottes“ (3 rufen ‚OFr 9, 14); bei den Un-
Denn eın Widerspruch vangelium ware für ıhn gläubigen wahrscheinlich heilsame Eifersucht autf die derge-Ga  das buchstabengesetzliche Schema 6513 ote und Verbote 3 ‚verherrlichte Diakonie‘ des aulus Röm 11,Moses an d Priestervolk Israel, 3' oder S  4 oder oder - Wort ‚Diakonie‘ hier der Abschiedsrede des Pau-JU  30 über oah die aıkale übrige Menschheit: Je lus an Presbyter von Ephesus diese Bedeutung hat,seiınem riester- oder Laien-)Stand Gebo! einhäl und S- von den Kommentatoren der Apostelgeschichte explizitJesus als iMessias bekennt, ist gerettet. Wendt mit Zustimmung Leubas und iımplizit Steinmann schon

Nicht solch ıtueiles Minımum An Beschränkung des altada- aNngeNOMMeEN; noch nıemand aber hat das Vo.: Gewicht gel-mitischen Daseins, sondern eın  > carıtatives Maximum kraft tend gemacht, das diesem Worte ın dieser Bedeutung bzw.
C  P< mit dem Adam, Jesus Christus, wiedergeborenen der gemeinten Sache durch Lukas' ‚Evangelium Vo Heili-
ebens, nıcht das ängstliche eiıner aufs zußberste gen Geist‘ zuerteilt ıst, indem der Evangelist auch hierin
gelockerten Vorschrift, sondern das freudige Erfüllen Kor eın  H gelchriger Schüler Pauli WaFr.
9, 7! der Gottesweisung, wıe s1e  - QNun iInrem letzten ‚Dienen und ‚Dienst‘ ist, S von ‚Diakonie‘ gesprochenSinne nach in Christus ffenbar ward (Röm l. das ıst wird, zunächst einmal Tisch-Dienst und wird auch ım N
cs, &, Paulus als die Fa selbstverständliche Voraussetzung wiederholt verwendet +A0U: 12  D .  en 17, Joh 192,Gal G' Und untier dein besonderen Gesichts-
des Heıls für die Christenheit äuch den S  ..  R  s betrauh-

kann aber auch allgemein den gegensceıtigen christlichen Lie-
bes-Dienst (Alt 25 44 ; Eph z  .. l Apk . ; 19) und speziell] den

punkt ihrer schlechthin unentbehrlichen IEinung nıt der Chr1- Dienst der ‚\pnostel bedeuten ADr l. e LT  22} Kor Ya

1-13; 10, 14-33; Rom 14, 1-23). En parlant des idolothy-
tes, il ne donne pas l'impression d'appliquer un dicret qui 
n'aurait pas recontre l'adhision entiere de sa conseience. Il 
n'y avait donc, dans les prescriptions rituelles recommandees 
pas les apötres de Jerusalem aux communauta paganodire-
tiens rien qui püt brider sa liberte." (S. 67) 
Was hier von diesen drei Autoren zitiert ist, scheint uns im 
wesentlidien richtig zu sein — bis auf den mindestens deut-
lidierer Untersdieiduugen bedürftigen Satz Wikenhausers, 
die Jakobusklauseln hätten „nicht den Sinn, daß den Heiden 
doch ein Minimum des Gesetzes auferlegt werden solle". Ge-
wiß; nicht objektiv; nicht so wie sie Paulus verstehen durfte 
und verstanden hat. Aber subjektiv, von Jakobus selber aus 
gesehen? 
Im Buche Leviticus (17, 10) wird von Gott gesagt: „Wider 
einen jeden, der Blut ißt, sei er aus dem Hause Israel oder 
von den Fremden, die unter ihm wohnen, ... werde Ich Mein 
Antlitz wenden und ihn ausrotten . . .-. worauf eine deut-
liche Anspielung auf das Gebot an Noah und seine Söhne 
nach der Sintflut folgt, kein Fleisch zu essen, das nicht völlig 
ausgeblutet wäre (Gen 9, 4). — Die Jakobus-Klauseln, die 
synagogalen Vorschriften für ,Gottesfürditige, die Israel 
nahestehen, als "Fremde, die unter ihm wohnen", all das ge-
hört genetisch zum ,Minimal-Gesetz' des Gottesbundes mit 
Noah. Nach rabbinischer Vorstellung war ja der gesamten 
Nachkommenschaft dieses Patriarchen (aus der erst später Is-
rael ausgesondert wurde) eine Art .Minimal-Kodex` von 
sechs, sieben, nach manchen sogar dreißig Gesetzen gegeben, 
die jeder einhalten mußte, wenn er nicht sein Leben ver-
wirkt haben wollte. (Vgl. Strack-Billerbecks NT-Kommen-
tar II, 37 f.1) Das, was vom unbeschnittenen ,Gottesfürchtigen` 
als Vorbedingung seiner Teilnahme am synagogalen Gottes-
dienst verlangt werden mußte, konnte im wesentlichen nichts 
anderes sein, als das, was Gott allen Menschen geboten hatte, 
bevor er den besonderen Bund vom Sinai mit Israel einging. 
Bis heute hat sich ja diese Vorstellung von der ,noachidischen 
Menschheitsreligion' im gesetzestreuen Judentum erhalten 
und etwa in den Ratschlägen ausgewirkt, die Elia Benamo-
zegh, der Rabbiner von Livorno um die letzte Jahrhundert-
wende dem zutiefst von der jüdischen Religion beeindruckten 
Maid Palliere gab: Nicht die Beschneidung zu empfangen, 
wie es nur dem am Sinai berufenen Priestervolke geboten 
sei: vielmehr als frommer ,noachidischee Laie in dessen Mitte 
zu leben. 
Alles spricht dafür, und nichts dagegen, daß von demselben 
Vorstellungskomplex die synagogalen Vorschriften für unbe-
schnittene Gottesfürchtige, also auch die Jakobus-Klauseln. 
diktiert wurden, die der Antragsteller ja ausdrücklich als auf 
dem ganzen damals bekannten Erdkreis promulgierte Ord-
nung kommemoriert. 
Eben daraus aber wird verständlich, warum Paulus diese 
Vorschriften zwar explizit (Apg 16, 4) oder implizit .  (Röm 
14; 1. Kor 3, 1 ff; 10, 23 ff.) weitergeben, sie aber gerade nicht 
im Sinne eines ,noachidischen Minimalgesetzes' akzeptieren 
kann. Denn ein Widerspruch zum Evangelium wäre für ihn 
das buchstabengesetzliche Schema: 613 Gebote und Verbote 
durch Moses an das Triestervolk Israel, 3, oder 4 oder 7 oder 
30 über Noah an die laikale übrige Menschheit; wer das je 
seinem (Priester«. oder Laien-)Stand Gebotene einhält und 
Jesus als Messias bekennt, ist gerettet 
Nicht solch rituelles Minimum an Beschränkung des altada-
mitischen Daseins, sondern ein caritatives Maximum kraft 
des mit dem neuen Adam, Jesus Christus, wiedergeborenen 
Lebens, nicht das ängstliche ‚Einhalten` einer aufs äußerste 
gelockerten Vorschrift, sondern das freudige Erfüllen (2. Kor 
9, 7!) der ganzen Gottesweisung, wie sie nun ihrem letzten 
Sinne nach in Christus offenbar ward (Röm 10, 4) — das ist 
es, was Paulus als die ganz selbstverständliche Voraussetzung 
tet (Gal 3. 6. 13 f.). Und unter dein besonderen Gesichts-
des Heils für die Christenheit auch au:: den Heiden betratfi-
leunkt ihrer schlechthin unentbehrlichen Einung. mit der  

stenheit aus den Juden, konkret also zunächst einmal mit der 
Urkirche in Jerusalem, steckt dieses Postulat hinter dem so 
unscheinbar anmutenden Sätzchen: „Allein, daß wir der Ar-
men gedächten!" 
Mit diesem ‚Gedenken' im tiefsten und vollsten Sinn des ge-
wichtigen Wortes steht und fällt die Erreichbarkeit des ersten 
und letzten, ursprünglichen und endlichen Guts des Gottes-
volkes: Seiner Einheit in der Wahrheit, der Lehr- und lebens-
mäßigen menschlich antwortenden Bewährung der in Wort 
und Werk Christi ergangenen göttlich ursprünglichen Offen-
barung an uns.. 
Bevor wir uns nun näher damit befassen, des Heiden-Apo-
stels Ganzhingabe in diesem .Gedenken` zu betrachten, sei 
festgestellt, daß auch diese seine Auffassung rabbinischem 
Offenbarungsverständnis entsprach. Der Talmud-Traktat 
.Berakotha läßt Gott ausdrücklich sagen: „Wer sich mit der 
Thora und mit Liebeswerken befaßt und gemeinsam mit der 
Gemeinde betet, dem rechne ich es so an, als ob er Mich und 
Meine Kinder aus den Völkern der Welt erlöste" (Strack-
Billerbedc IV. 564 f.); und an anderer Stelle heißt es aus-
drüdclich „Almosen und Liebeswerke wiegen alle Gebote der 
Thora auf" (a. a. 0. IV, 362). Auch in diesem Sinne durfte 
Paulus mit gutem Gewissen sagen: „Durch das Gesetz" (das 
den Primat des Liebeswirkens verkündet) „starb ich ab dem 
Gesetze" (das auch dem Nicht-Israeliten ein Minimum an — 
noadiidischer — Gebotseinhaltung vorschreibt); freilich kam 
dann schlechthin alles darauf an. daß nun das zumutbare 
‚Maximum' an ‚Gedenken', an liebreicher Rücksichtnahme 
auf des jüdischen Bruders gesetzesgebundene ‚Schwäche' 
(Röm 14) und vor allem an liebreicher Diakonie für dieses 
Bruders Armut, auch wirklich vorhanden war. Und das wußte 
Paulus. 

3. „Für nicht der Rede wert achte ich mein Leben. nm nur 
meinen Lauf rrr vollenden und die Diakonie, welche ich emp-
fing vom Herrn Jesus" . . . (Apg 20. 24). 

Was ist das für eine Diakonie, der gegenüber Paulus sein 
eigenes Leben und damit jede weitere Möglichkeit zur Ver-
wirklichung seiner Missionspläne in Rom und Spanien (Röm 
13, 23 f.; Apg 19. 21b) auf's Spiel setzt? Er selbst bestimmt 
sie als: „nAchdrücklich zu bezeugen die Gnade Gottes" und das 
hat schon im sogenännten ‚abendländischen Text' der Apostel-
geschichte sowie bei dem Syrer Ephräm im 4. Jahrhundert 
den Zusatz provoziert: .Diakonie des Wortes". Wir meinen 
aber zeigen zu können, daß es sich gerade nicht darum, son-
dem um jene ‚Diakonie der Tat` gehandelt hat, die persön-
liche  • der von Paulus selbst wiederholt als 
,Charie, Gnadenzeichen, charakterisierten Spende, durch 
welche die den gläubig gewordenen Heiden zuteil gewordene 
,Gnade Gottes den Juden greifbarer bezeugt werden, bei 
den Gläubigen unter ihnen wohlgefällige Aufnahme des Hei-
denapostels (Röm 13, 31) und fürbittende Zuneigung zu den 
Heiden-Christen „wegen der auf euch überströmenden Gnade 
Gottes* (!) wachrufen sollte (2. Kor 9, 14); — bei den Un-
gläubigen wahrscheinlich heilsame Eifersucht auf die derge-
stalt ‚verherrlichte Diakonie' des Paulus (Röm 11, 13 f.). 
Daß das Wort ‚Diakonie' hier in der Abschiedsrede des Pau-
lus an die Presbyter von Ephesus diese Bedeutung hat, das 
haben von den Kominentatoren der Apostelgeschichte explizit 
Wendt mit Zustimmung Leubas und implizit Steinmann schon 
angenommen; noch niemand aber hat das volle Gewicht gel-
tend gemacht, das diesem Worte in dieser Bedeutung bzw. 
der gemeinten Sache durch Lukas' ‚Evangelium vom Heili-
gen Geist` zuerteilt ist, — indem der Evangelist auch hierin 
ein gelehriger Schüler Pauli war. . 
‚Dienen` und ‚Dienst' ist, wenn von ‚Diakonie' gesprochen 
wird, zunächst einmal Tisch-Dienst und wird auch im NT 
wiederholt so verwendet (Luk . 10, 40; 12, 37; 17, 8; Joh 12. 2), 
kann aber auch allgemein den gegenseitigen christlichen Lie-
bes-Dienst (Mt 3, 44; Eph 2. 14; .Apk 2, 19) und speziell den 
Diene der Apostel bedeuten (Apg 1. 17. 23: 2. Kor 3, i; 4. 1; 
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6, 3Y $) So werden „Unterscheidungen on Arten des Zeilen als ausdrücklich Z verstehen gab, daß Au sıch um SUanz
Dienstes” möglich Kor 12, 5), WOZUu gerade ın der Apostel- beträchtliche Summen gehandelt haben dürifte.
geschichte beim Konflikt den ‚täglichen Dienst‘ für die Daß dies der Fall wäar, können wir mıt Sıcherheit daraus
Witwen ın JTerusalem die zwıschen ‚Dienst des Wortes’ (6 4} schließen, daß Paulus den horinthern „‚uscdruüucklich erklärt
und ‚T isch-Dienst’ gehört (6 nütte, QUur der Spendenertrag CS weri SU1. daß uch
«ben da nNun aber. w o diese Unterscheidung gemaächt d. selhst reise. werde dıes geschehn Kor 16 49 nach-

denklicher stimımnt C} ım Lichte von 34  .. kor —1 1, daiß ınzcıgt sıch beı BCNAUCFEM uschen, daß damıt urspruünglıch ın
der Tat NUur zweı Arten von Dienst, noch nıcht Zweı ‚Amter' der Siebener-Delecgation \lacedonijen inchrfach. Korinth nıcht
unterschieden werden. wIie sSso häufig mißverstanden wird vertreten 1S'  -  t) mudß schon eın pfer vu gerüdezu triumplıa-
weil 1C spater ‚Diakonen‘ als bloße Tısch-Diener (erstmals len Ausmaßen se1n. das dem ‚\posecel dıe Gewißheit
hıl 1, einen von bloßen Wort-Dienern klar abgegrenzten gab, durch die persönlıche Ablieferung das EC  SC iıhn erge-
ırchlichen an! bılden. Das Sicbener-Kollegium unter Ste- hoch geturmtce Mißtrauen {(21 21} überwinden Rünncen
anus aber ıst noch ın keiner Weıse eın Diakonen-Coetus: und ı1so auch auf jede Gefahr hıin sollen.
seine Mıtglieder treten 15 ausschließlich als ‚Dıener Aarum eben WäÜär Ja dem Paulus so außerordentlich vıel
Wort‘ entgegen (6. {f; ff.); und der nach Stefanus’ zener pende gelegen €  s WIiEe seinc Briefe, Vor allem
Blutzeugnis führende ann ıhnen WIT ganz 3 1e Römer und die Korinther, zeigen. Man achte doch
drücklich als „Philippus. der Evangelist“ bezeichnet 21 einmal darauf, miıt velcher Inständigkeit dieses AnlıegenTOtzdem hat ohne jede Frage dieses Sıebener-Kollegium gAanz am Schluß des Römerbriefs ın die vo Anfang her
mıt der ‚Diakonie der Tat‘ ZU tun: 1ese Diakonie hatte S wiederaufggenommene Ankündigung des Apostelbesuchs beı
seiten der Hebräer In erusalem gegenüber den Helleni:ısten den Adressaten hineingeflochten ist, nachdem von der Heiden-
ebendort versagt; dürfen Jese Hellenisten 1  e  hrer
eigenen Mitte. wıe dıe hier durchwegs griechischen Namen

Mission „Von Jerusalem ringsum bıs nach Illyrikum die

bezeugen eıne apostoliısch ordinierte Vorsteherschaft wäah-
Rede wa

„Jetzt er, da ıch nicht mnehr aum habe in diesen Gegenden,len (sıeben Miıtglieder zahlte meiıst der ÖOrts- Vorstand eiıner ber ehnsucht habe euch kommen, ä manchen
Judıschen Gemeinde, belegt Strack-Billerbeck IT 641) und ren her, ; iıch nach Spanien reise jetzt aber reise ıch
von da an, können WIr  > annehmen, wırd die Diakonie der nach Jerusalem den Heılıgen Diakonie. Denn Macedo-
läubig gewordenen en die läubig gewordenen Grie-
chen-Witwen als nunmehr anerkannte Empfangsberech- nıen und Achaja efanden für gut, eine gewisse (Güter-)Ge-

meinschaft schaffen miıt den Armen unter den eiligen ın
tigte widerspruchslos geleistet worden seın: wobetı den Sie- erusalem. Ja s1@  - eianden cC$s für gut und sınd eben auch
ben dıe Aufsicht H  ber Tische 1enende Helter von der Art jener chuldner. Wenn näamlich an Jener geistlichen \  Gütern)der erwähnten ‚Jünglinge‘ mit zugefallen seın  > die e: Gemeinnschaft erhielten. chulden s/ie auch ın
nsolern hatten SıC miıt „diesem Bedürnis tun
und konnten sıch die olf wieder ungestoört der Liturgie

fleischlıchen ingen ihnen Diensten ZU se1n. Sobald ıch E
dies vollendert und ihnen dıesen Fruchtertrag besiegelt habe,

und Verkündigung der Muttersprache widmen!. werde ıch bei euch ındurch nach Spanien fahren: ıch weiß
Den Sieben‘ s.u.5.58) nun,. eren Wahl dem ‚Murren'‘ der aber: Zu euch ommend, werde iıch ın der Füll: des Segens
Jerusalemer TrIe| mıt den dortigen gläubigen Juden eın rıstı oOmmen. Doch beschwore iıch euch. Brüder, bei ‚>
Ende acht entsprechen für as jJene anderen Jeben , serm Herrn Csus Christus und beı der 1e! des Geistes.
deren Delegation dem Mißtrauen der Jerusalemer Juden ge- mit mır rıngen in Gebeten tür m1: beı
genüber den durch Paulus gewonnenen Griechen eın Ende Gott, auf daf den Widerspenstigen in Judäaa geret-
achen soll (und nach 21, H] mındestens rübergehend und meine Diakonie tüur Jerusalem den Heiligen wohilge-
ebenfalls gemacht Zu haben cheint) Das zeigt der Evange- fallıg werde, damıt iıch ın Freuden euch kommend nach
ıst. ındem jene zweiıten 1e CN eıt Ende dem illen Gottes mich mıt euch erquicken moge (1  3,
seines erkes wıe dıe $ Sicben' Vo  - dessen Anfang 23—32).
entfernt aufzählt. (Vgl anhangsweisen Ausführungen Mıt jener großartigen eschatologischen Ungeduld, die Toren
ZUur Komposition der Apostelgeschichte!) als ‚jüdische as ZU verspotten pflegen, rın aulus hiıer,

nachdem er seiıne Reise schon mıiıt einem ‚Jetzt aber' wıe et-Daß Cr sich auch der Wichtigkeit die us
selbst dieser Diakonie eilegte. zeigt as du  g. dıe dreı- unmittelbar evorstehendes anzukundigen 1en, mit
fache ausdrückliche Feststellung. daß der Apostel durch den einem zweıten. gleichsam zwischen seine Romsehnsucht und
Heiligen Geist se. VOr den Gefahren Wwär, we: ihre Erfüllung tretenden ‚Jetzt aber das große nliegen, das
ıhm ın erusalem rohten (20, 21 11), und trotzdem, ZuUuvor noch VO' ıhm ewaltig werden auß: ‚Die 1aKON1e für

Heiligen , für dıe Urkirche ın erusalem. Die het-gebunden Geiste“ (20, ..  99  }, seiner Absıcht esiN:e:
Wenn schließlich Paulus pe:  önlich Vor dem ers! y  k denchristlıchen Gemeinden Macedoniens (Philippi, ] hessa-
Prokurators Antonıus Felix Zweck seiner Drı klipp lonich, Beröa) und ‚Achajas (R Athen?) &- als hre
und klar angıbt, er se1 nach Jerusalem gekommen, Al- Pflicht erkannt und es ıst auch ıhre unterstreicht

darzubriıngen für meın und Opfergaben“ (24, 17) der Apostel. damit die Leser etwa13s merken! Zum Dank da-
hat 2! der Sache nach Luk:  A den letzten möglichen für. daß sıe mıt ın den Gemeinbesitz den geistlichen

Zweifel üb: eut. wel: onkrete ‚Diakonie hier Gutern sraels aulgenommen wurden. den Armen der juden-
WÄäafr,. für die der Apostel 1ın les aufs Spiel setzte. rıstiı:| Urkirche ıne hnliche Gütergemeinschaft fleisch-
Auf die Frage aber. WÄäaTrumn das nıcht noch z2usdruücklicher. lich greifbaren sıtzes ZUu gewahren. wIe erusalem selbst s$1e€  .
eiwa Form ıner Angabe über die Funktionen der Siebe- von den erst:  3 agen seıt ngsten gekannt hatte (Apg ..o
ner-Delegation oder uber den Vorgang der penden-Abliefe- 44: 4_ ll vgl Dt 15 Wie wichtig dem Paulus die-

ser Dienst für Jerusalem“ .  st. das merkt man ebenso deut-Tung Jakobus un die esten, gesagt wird, gıbt ıne
sehr infache Antwort: Sobald sıch diıe durch NI! als lich 3 den starken Trau gelegten Akzenten in der
das Vorurteil heute überholter Hyperkritik Frage gestellte Apostelgeschichte und ın den Korintherbriefen Or 16,
tradıtionelle Auffassung eiıgen die Apostel- i ff.; pA hor 8’ der {eierlichen endung, mıiıt der
geschi währen: Pauli römiıscher efangens  aft. VOor der hier S Abliefern der heidenchristlichen Spende. als

„Besiegeln“, also Beglaubigen. der spricht. welcheEntscheidung seines Prozesses, ertiggestellt worden ist. Ver-
steht sıch ganz von selber. wenn Lukas mıt Angaben uber der aube der ehemaligen Heiden ın Gestalt des dıe Ein-
Mittel, die der Apostel bei sıch geführt und auf die offen- heıt des . Gottesvolkes ıhnen nd den gläubig gC-
ndig schon eilxX eın gieriges Auge geworfen hatte (24. ]  6) wordenen en „besiegelnden” Licbeswerks hervorzubrin-
außerst vorsichtig sein mußte und lieber ‚zw'ischen den begann. eNso aber der inständigen Beschworung
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6, 3; 11. S). So werden „Unterscheidungen von Arten des 
Dienstes' möglich (1. Kor 12, 5), wozu gerade in der Apostel-
geschichte beim Konflikt um den ‚täglichen Dienst' für die 
Witwen in Jerusalem die zwischen ‚Dienst des Wortes' (6. 4) 
und ‚Tisch-Dienst' gehört (6. 2). 
Eben da nun aber. wo diese Unterscheidung gemadu wird. 
zeigt sich bei genauerem Zusehen, daß damit ursprünglich in 
der Tat nur zwei Arten von Dienst, noch nidit zwei ,Amter' 
unterschieden werden. wie es so häufig mißverstanden wird. 
weil viel später ‚Diakonen' als bloße Tisch-Diener (erstmals 
Phil 1, 1) einen von bloßen Wort-Dienern klar abgegrenzten 
kirchlichen Stand bilden. Das Siebener-Kollegium unter Ste-
fanus aber ist noch in keiner Weise ein Diakonen-Coetus; 
seine Mitglieder treten uns ausschließlich als ‚Diener am 
Wort' entgegen (6, 8 ff; 8. 4 ff.); und der nach Stefanus' 
Blutzeugnis führende Mann unter ihnen wird sogar ganz aus-
drüdclich als „Philippus. der Evangelist" bezeichnet (21, 8). 
Trotzdem hat ohne jede Frage dieses Siebener-Kollegium 
mit der ,Diakonie der Tat` zu tun: Diese Diakonie hatte von 
seiten der ‚Hebräer' in Jerusalem gegenüber den .Hellenisten` 
ebendort versagt; nun dürfen diese Hellenisten — aus ihrer 
eigenen Mitte. wie die hier durdwegs griechischen Namen 
bezeugen —, eine apostolisch ordinierte Vorsteherschaft wäh-
len (sieben Mitglieder zählte meist der Orts-Vorstand einer 
jüdischen Gemeinde, belegt Strack-Billerbedc II. 641): und 
von da an, können wir annehmen, wird die Diakonie der 
gläubig gewordenen Juden an die gläubig gewordenen Grie-
chen-Witwen als an nunmehr anerkannte Empfangsberech-
tigte widerspruchslos geleistet worden sein; wobei den Sie-
ben die Aufsicht über ,zu Tische dienende' Helfer von der Art 
der 5. 6. 10 erwähnten Jünglinge mit zugefallen sein mag. 
(Insofern hatten sie mit „diesem Bedürnis" zu tun — 6. 2 — 
und konnten sich die Zwölf wieder ungestört der Liturgie 
und Verkündigung in der Muttersprache widmen'. 
Den ‚Sieben' (s. u. S. 58) nun. deren Wahl dem ‚Murren` der 
Jerusalemer Griechen mit den dortigen gläubigen Juden ein 
Ende macht. entsprechen für Lukas jene anderen .Sieben', 
deren Delegation dem Mißtrauen der Jerusalemer Juden ge-
genüber den durch Paulus gewonnenen Griechen ein Ende 
machen soll (und nach 21, 20a mindestens vorübergehend 
ebenfalls gemacht zu haben scheint). Das zeigt der Evange-
list. indem er jene zweiten ‚Sieben' geriau so weit vom Ende 
seines Werkes wie die ersten ‚Sieben' von dessen Anfang 
entfernt aufzählt. (Vgl. die anhangsweisen Ausführungen 
zur Komposition der Apostelgeschidttel) 

Daß er sich auch der Wichtigkeit bewußt war, die Paulus 
selbst dieser Diakonie beilegte. zeigt Lukas durch die drei-
fadle ausdrückliche Feststellung. daß der Apostel durch den 
Heiligen Geist selbst vor den Gefahren gewarnt war, welche 
ihm in Jerusalem drohten (20, 23; 21, 4. 11), und trotzdem, 
„gebunden im Geiste" (20, 22), an seiner Absicht festhielt. 
Wenn schließlich Paulus persönlich vor dem Richterstuhl des 
Prokurators Antonius Felix als Zweck seiner Reise klipp 
und klar angibt, er sei nach Jerusalem gekommen, „um Al-
mosen darzubringen für mein Volk und Opfergaben" (24, 17). 
so hat damit der Sache nach Lukas den letzten möglichen 
Zweifel darüber zerstreut, welche konkrete ‚Diakonie' es hier 
war. für die der Apostel schlechthin alles aufs Spiel setzte. 
Auf die Frage aber, warum das nicht noch ausdrüdclicher. 
etwa in Form einer Angabe über die Funktionen der Siebe-
ner-Delegation oder über den Vorgang der Spenden-Abliefe-
rung an Jakobus und die Altesten, gesagt wird, gibt es eine 
sehr einfache Antwort: Sobald man sich die durch nichts als 
das Vorurteil heute überholter Hyperkritik in Frage gestellte 
traditionelle Auffassung zu eigen macht, daß die Apostel-
geschichte während Pauli römischer Gefangenschaft. vor der 
Entscheidung seines Prozesses, fertiggestellt worden ist. ver-
steht sich ganz von selber. wenn Lukas mit Angaben über die 
Mittel, die der Apostel bei sich geführt und auf die offen-
kundig schon Felix ein gieriges Auge geworfen hatte (24.26). 
äußerst vorsichtig sein mußte. und also lieber .zwischen den 

Zeilen' als ausdrücklich zu verstehen gab. daß es sich um ganz 
beträchtliche Summen gehandelt haben dürfte. 
Daß dies der Fall war, können u, ir mit Sicherheit daraus 
schließen, daß Paulus den Korinthern ausdrücklich erklärt 
hatte, nur wenn der Spendenertrag es %%Peri sei. daß auch er 
selbst reise. werde dies geschehn (1. Kor 16. 4; um so nach-
denklicher stimmt es im Lichte von 2. Kor S. 1- 11, daß in 
der Siebener-Delegation Macedonien mehrfach, Korinth nicht 
vertreten ist); es muß schon ein Opfer von geradezu triumpha-
len Ausmaßen gewesen sein. das dein Aposel die Gewißheit 
gab, durch die persönliche Ablieferung das gegen ihn berge-
hoch getürmte Mißtrauen (21. 21) überwinden zu können — 
und also auch auf jede Gefahr hin zu sollen. 
Darum eben war ja dem Paulus so außerordentlich viel an 
jener Spende gelegen gewesen, wie es seine Briefe, vor allem 
an die Römer und an die Korinther, zeigen. Man achte doch 
einmal darauf, mit welcher Inständigkeit dieses Anliegen 
ganz am Schluß des Römerbriefs in die vom Anfang her 
wiederaufgenommene Ankündigung des Apostelbesuchs bei 
den Adressaten hineingeflochten ist, nachdem von der Heiden-
Mission „von Jerusalem an ringsum bis nach Illyrikum" die 
Rede gewesen war: 
Jetzt aber, da ich nicht mehr Raum habe in diesen Gegenden, 
aber Sehnsucht habe zu euch zu kommen, von manchen Jah-
ren her, wenn ich nach Spanien reise . . ., jetzt aber reise ich 
nach Jerusalem. den Heiligen zur Diakonie. Denn Macedo-
nien und Achaja befanden für gut, eine gewisse (Güter-)Ge-
meinschaft zu schaffen mit den Armen unter den Heiligen in 
Jerusalem. Ja, sie befanden es für gut und sind eben auch 
jener Schuldner. Wenn nämlich an jener geistlichen (Gütern) 
die Heiden Gemeinschaft erhielten, schulden sie auch in 
fleischlichen Dingen ihnen zu Diensten zu sein. Sobald ich nun 
dies vollendet und ihnen diesen Fruchtertrag besiegelt habe, 
werde ich bei euch hindurch nach Spanien fahren; ich weiß 
aber: Zu euch kommend, werde ich in der Fülle des Segens 
Christi kommen. Doch beschwöre ich euch. Brüder, bei un-
serm Herrn Jesus Christus und bei der Liebe des Geistes. 
mit mir zusammen zu ringen in euren Gebeten für mich bei 
Gott, auf daß ich vor den Widerspenstigen in Judäa geret-
tet und meine Diakonie für Jerusalem den Heiligen wohlge-
fällig werde, damit ich in Freuden zu euch kommend nach 
dem Willen Gottes mich mit euch erquidcen möge . . ." (15, 
23-32). 
Mit jener großartigen esdtatologischen Ungeduld, die Toren 
als .jüdische Hast' zu verspotten pflegen, bringt Paulus hier, 
nachdem er seine Reise schon mit einem Jetzt aber' wie et-
was unmittelbar Bevorstehendes anzukündigen schien, mit 
einem zweiten. gleichsam zwischen seine Romsehnsucht und 
ihre Erfüllung tretenden .Jetzt aber' das große Anliegen, das 
zuvor noch von ihm bewältigt werden muß: ,Die Diakonie für 
die Heiligen', d. h,. für die Urkirche in Jerusalem. Die hei-
denchristlichen Gemeinden Macedoniens (Philippi, Thessa-
lonidl, Beröa) und Achajas (Korinth. Athen?) haben als ihre 
Pflicht erkannt — und es ist auch ihre Pflicht — unterstreicht 
der Apostel, damit die Leser etwas merken! Zum Dank da-
für. daß sie mit in den Gemeinbesitz an den geistlichen 
Gütern Israels aufgenommen wurden. den Armen der juden-
christlichen Urkirche eine ähnliche Gütergemeinschaft fleisch-
lich greifbaren Besitzes zu gewähren. wie Jerusalem selbst sie 
von den ersten Tagen seit Pfingsten an gekannt hatte (Apg 2, 
44; 4. 34: 6. 1; vgl. Dt. 13. 4). Wie wichtig dem Paulus die-
ser „Dienst für Jerusalem' ist, das merkt man ebenso deut-
lich aus den starken darauf gelegten Akzenten in der 
Apostelgeschichte und in den Korintherbriefen (1. Kor 16, 
1 ff.; 2. Kor 8, 9) aus der feierlichen Wendung, mit der er 
hier vom Abliefern der heidenchristlichen Spende. als vom 
..Besiegeln", also Beglaubigen. der „Frucht" spricht. welche 
der Glaube der ehemaligen Heiden in Gestalt des die Ein-
heit des neuen Gottesvolkes aus ihnen und den gläubig ge-
wordenen Juden „besiegelnden" Liebeswerks hervorzubrin-
gen begann. Ebenso aber aus der inständigen Beschwörung 
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der Roöomer hre Furbitte damıt der ‚Apostel den ıhm (GJUC les hdeles. toujuurs ou Ia communaute de Jeru-
Paul affırmait en acte 1’unıite de L’egliseohl bewußten eliahren VO' seıten der Jesus feindlichen salem. l’eglisemere.

en nıcht erliege un damıt vo alleın seıne Diakonie den chretienne (S -
‚Heiligen’. den jesusglaubıgen „wahren Juden” Röm d  x Von hıer AUS 15 nur noch eın sehr leiner Schritt hıs ZU der

FEinsicht ZU tun. dafs solch ıne S5Spende der Tochter-Kirchenin jedem Sinne ‚wohlgefällig" se1ın und ben dadurch dıe
den Heiden tüur die \ultterkirche 1U den Juden „undGott- Wohlgelfälligkeit der ‚Narbietung der Heiden‘ (Rom vr

16) sıch ın der Finheit nd Frieden stiftenden Auswirkung immer wıeder füur die Gemeinde vo  = Jerusalem”, Sar nıcht
solchen Dankopfers unter den \lenschen des Wolhlgefallens anders verstanden werden konnte und wahrlich sollte!
offenbaren moge (Dieser letzte Gedanke 1st noch breiter e1nl- denn ıls eın Ertüllungs-Auttakt. eın glaubwürdiges Angeld
wickelt Schluß der Beschworungen ım zweıten rIie der Verheißung Aın Jerusalem, _daß dıe Schätze der Völker
die Korinther 12— 15 die dessen anzecS Mirtelstück dır eingehen”“ ıIs Apk A{ 26
2zusfüll un! drohendem Versagen der Gemeinde in der Wenn es aulı Bemühungen zeglückt ware, daß eines Tages
Kollektenangelegenheıt begegnen olilen.) die Liebesgaben der An sraels ott durch Jesus Christus

gläubig gewordenen Heiden für den geistlichen TempelbauDie leidenschaftliıche Inständigkeit des apostolischen Anliegens
in dieser ‚Kollekten‘-Sache hat bei den Ausiegern eın  b sehr des Israel Gottes‘ zZu Jerusalem Gal 16) alle Spenden
verschiedenes Fcho gefunden für den steinernen Tempel ebendort übertroffen hätten. ware
an:! haben sıch ıhr einfach entzogen; vielleicht Ün  z eI- dann nıcht das Programm verwirklicht worden. das jener
staunlichster: eim Brandt weilcher ın einem zweihundert- den Römern mitgeteilt hatte „Soweit ıch iun einmal der

Heidenvölker Apostel bın. will ıch meine Diıakonie eiınerscitıgen Buche Dienst nd Dienen Im Neuen Testament‘
(Gütersloh &G  1) ine einzıge Zeile für den Paulus praktisch glorreichen gestalten: ob ıch ohl meın Fleisch und Blut Zur

wichtigsten Dienst übrig hat, das unüberbietbar düriftige un 1ıfersu: reizen moöchte”* KRöm 11, f) ZUTF heilsamen Eiter-
schlechthin es hier Wesentliche wegnivellierende Säatzchen $Ud'h, we. die Rettung verbürgt! (Röm L1, 11 15)
„Auch Kollektengaben der Gemeindeglieder untereinander ‚Diakonie für Jerusalem' heute?sınd ıne Diakonija.* (S 87) 1Vıcht viel ergiebigzer sınd leider
auch selben Stichwort dıe ‚Ausführungen on Beyver „Diese Dinge ınd als Vorbilder für uns geschehn” schreibt
(in 98 und in seInem Kommentar ZUr Apostel- Paulus mıt Bezug auf scheinbar Jängst ‚historısch' gewordene
ge: Ereignisse der Wüstenwanderung sraels Kor 10, 6):; und
Eine zweıte sehr viel größere Gruppe hat dıe allgemeine ek- anderwärts: „Jede 5 Gott eingehauchte Schrift ist zuch
klesiologische Bedeutsamkeit der Kollektenangelegenheit rich- utzlıch ZUr Belehrung, S Nachweis. ZUuUr Zurechtweisung,
Ug erkannt: ührend wWär hier Karl oll Der Kirchenbegriff Zur Erziehung ın der Gercechtigkeit. damıt der Gottesmensch
des Paulus seinem Verhäaltnıs dem der Urgemeinde, bereit se1.  - wohlberei:tet Zu jedem erke. 2  .. Tlım

vgl auch Schmidt in ThWN HT, 310); und 3,
weitesten ın der Anerkennung der kirchenrechtlichen Dauer- Seitdem der ottocentistische Großangriff des Historismus auf
hedecutung des Vorgangs ging ean-Louis eu! (L’Institu- die Exegese notdüritig Stehen gcbhracht ist. wırd AaUuUm
tıon eft L’evenement 1, IL, S  2 L’union de Eglise paganochre- jemand mehr offen gen Wwagen. aulı ‚Diakonie für Je-
tienne aVeC glise judochretienne. 1ese Autoren sehen rusalem'‘ se1 bloß eın biographisch un!| kirchengeschichtlich
richtig, ß der raposte Auflage A aulı Heidenapostolat: .interessantes’ Faktum gehe uns aber übrigen nıcht mehr
„Allein daß WIr der Armen gedächten!” durchaus rechtsför- und nıcht weniıger An als W3 dıe früher vıel diskutierte
migen Charakter tragt, den amalıgen Primat Jerusa- Frage., ob der Heidenapostel den Philosophen Seneca lıtera-
lems ZUMM IU bringt. „ Wessen e gedenkt, den er- risch bzw. rsönlich kennengelernt habı  n
kennt AN, dem ckennt sıch” außerst dazu trei- Ist aber das kerygmatisch und Vor em auch das paranetisch
fen!  e Ötto Michel (ThWNT 1 686) Differenzen der Inter- noch heute Wesentliche dieser Diakonie erneDi::' gehor-
nretation entstehen höchstens daraus, daß die überaus zarte eherzigt. . uns der sogenannte Kollekten-Brief‘,
Form, wıe der Apostel den Korinthern als Liebespflicht nahe- das Herzstück des zweıten an die Korinther, bestenfalls
bringt, vVon ihnen verlangen Cct als Rechtspilicht über- als „Muster einer Caritaspredigt“ präsentiert wird? (J olz-
nHOMMMMECN und wahrlich sıch befleißigt“ hat (Gal 2' 10) auch nNerT, QuUÄiuUs, 3921; noch dürftiger Ricciotti, us y 498.)

der oben zıtierten Römerbrief-Stelle ausdrücklich
aufmerksamer Zu hoören. die S ermaßen betonten ext-
Uns scheint, Christenheit habe dıe Je besondere Otscha

kennt (vgl schulden“ om 15, 71), den ersu: erleichtert,
Pauli hier S iıhm selber hbezeugten folgenschweren iırchen- usammenhängen der eiligen i} än ergeht: insbe-  -
rechtlichen Positionsbezug ın iıne unverbindliche Carıtative sondere, wır  . wenig W1e 1er behaupten können, das
Velleität umzudeuten. (So em in der als reıin historische arın verkündete Anliegen s@1  - Ja längst durch1r Ent-
Interpretation .. hor und wn durchaus verdienstvollen, scheidungen Genüge berücksichtigt. glei‘ dem der
sOnst reilich unzulänglichen Studie von Lombard. La col- paulınıschen Rechtfertigungsbotschaft durch dıe des 0nz1ıls
lecte CI faveur des retiens de rusalem. ın der evue S Trient.
Theologie de Philosophie Jahrg. 335, 1902, 113=—=139, Das Anliegen der Einung des messjanısch erneuerten Gottes-
367981 volkes als der a Juden und Heiden gereitteten Menschheit
Verhältnismäßig chr viel weniger ernstgenommen aber fin- durch Diakonie für Jerusalem .  ıst seıt QNUun fast 300 Jahren,den wır An der hollektenangelegenheit bisher hre ‚ökumeni- seıt aulr etzter Reise nach erusalem kaum ehr geschen,sche‘ Seite. WwWI1e Siıe Pauli endung Vo  3 den „Spenden für geschweige denn achgem ZUu befriedigen gesucht worden.
meın Ausdruck bringt. 1lo iımmerhin chrei:bt
ausdrucklich ın seinem hommentar ZUm .. Korintherbrief vVon

Wir Christen den el haben die VOM Jerusale-
Konzil gewaährte Freiheit Buchstabengesetz SErnder „großen geschichtlichen Bedeutung“ der Kollekte: efallen lassen und die daran geknüpfte Diakonie-Ver-

„On saıt quc tOus les u1ls de la Diaspora envovaljent eur pflichtung schlankweg ignoriert. Und Wır en noch: nıcht
contribution annuella Jerusalem DOUT l’entretien du temple; einmal begonnen, als u nosira max ıma
c et:  ‚. tcmnoignaye de eur unı:te religicuse nationale. culpa. empfinden. soO Wıe Wır  b doch wenıgstens mannigfache
qu aucune dispersion n pouvaıt dissoudre. apres la Versäumnisse als erkennen lernten. derentwegen dıe
Tulne temple, les ‚Patriarches‘ continverent recevoılr les Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts entstand und noch

de lcurs correligionnaires. leves par des CM18ssaıres N} beseitigt werden konnte! 1r muüuchten annenmen. daß
qu! s appclaient APOSTOLOI Eptiphane. Haer.‘. NN aufmerksame Lecser Jes Vorstehenden. vor cm unter ...
c indra 2  Y ı3 etablissant Un& InstıtufMon e MCME SCHFE schon bemerkt haben werden. laß ohne verheihung  EMd e
parmı les eylises chretiennes POUT Ics temples spiritucls Uberwindung des jüdisch-heidnischen chismas Jie für
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der Römer um ihre Fürbitte. damit der Apostel den ihm 
wohl bewußten Gefahren von seiten der Jesus feindlichen 
Juden nicht erliege und damit vor allein seine Diakonie den 
.Heiligen`. den jesusgläubigen ,.wahren Juden -  (Röm 2. 28 f.), 
in jedem Sinne ‚wohlgefällig' sein — und eben dadurch die 
Gott-Wohlgefälligkeit der ‚Darbietung der Heiden' (Röm 15. 
16) sich in der Einheit und Frieden stiftenden Auswirkung 
solchen Dankopfers unter den Menschen des Wohlgefallens 
offenbaren möge. (Dieser letzte Gedanke ist noch breiter eilt-
widcelt am Schluß der Beschwörungen im zweiten Brief an 
die Korinther — 9. 12-15 —. die dessen ganzes Nlittelstüdc 
ausfüllen und drohendem Versagen der Gemeinde in der 
Kollektenangelegenheit begegnen sollen.) 
Die leidenschaftliche Inständigkeit des apostolischen Anliegens 
in dieser ,Kollekten`-Sache hat bei den Auslegern ein sehr 
verschiedenes Echo gefunden. 
Manche haben sich ihr einfach entzogen; vielleicht am er-
staunlichster. Wilhelm Brandt. welcher in einem zweihundert-
seifigen Buche: ‚Dienst und Dienen im Neuen Testament' 
(Gütersloh 1931) eine einzige Zeile für den Paulus praktisch 
wichtigsten Dienst übrig hat, das unüberbietbar dürftige und 
schlechthin alles hier Wesentliche wegnivellierende Sätzchen: 
„Auch Kollektengaben der Gemeindeglieder untereinander 
sind eine Diakonia." (S. 37) Nicht viel ergiebiger sind leider 
auch zum selben Stichwort die Ausführungen von H. W. Beyer 
(in ThWNT II, 86 und in seinem Kommentar zur Apostel-
geschichte). - 
Eine zweite sehr viel größere Gruppe hat die allgemeine ek-
klesiologische Bedeutsamkeit der Kollektenangelegenheit rich-
tig erkannt; führend war hier Karl Holl (Der Kirchenbegriff 
des Paulus in seinem Verhältnis zu dem der Urgemeinde, 
1921) vgl. auch K. L. Schmidt in ThWNT III, 510); und am 
weitesten in der Anerkennung der kirchenredülichen Dauer«. 
hedeutung des Vorgangs ging Jean-Louis Leuba (L'Institu-
tion et L'evenement III, lt,' 2; L'union de l'Eglise paganochre-
tienne avec l'Eglise judeochretienne. Diese Autoren sehen 
richtig, daß der Urapostel Auflage an Pauli Heidenapostolat: 
-Allein daß wir der Armen gedächten!" durchaus rechtsför-
migen Charakter trägt, d. h. den damaligen Primat Jerusa-
lems zum Ausdruck bringt. -Wessen man gedenkt. den er-
kennt man an, zu dein bekennt man sich'. äußerst dazu tref-
fend Otto Michel (ThWNT IV, 686). Differenzen der Inter-
pretation entstehen höchstens daraus, daß die überaus zarte 
Form, wie der Apostel den Korinthern als Liebespflicht nahe-
bringt, was von ihnen zu verlangen er als Rechtspflicht über-
nommen und wahrlich ..sich befleißigt* hat (Gal 2, 10) auch 
in der oben zitierten Römerbrief-Stelle ausdrücklich aner-
kennt (vgl. „schulden' Röm 15, 27!), den Versuch erleichtert, 

• Pauli hier von ihm selber bezeugten folgenschweren kirchen-
rechtlichen Positionsbezug in eine unverbindliche caritative 
Velleität umzudeuten. (So vor allem in der als rein historische 
Interpretation von 2. Kor 8 und 9 durchaus verdienstvollen, 
sonst freilich unzulänglichen Studie von E. Lombard, La col-
lecte en faveur des dwitiens de Jerusalem. in der Revue de 
Theologie et dc Philosophie Jahrg. 33, 1902, S. 113-139, 
262-281.) 
Verhältnismäßig sehr viel weniger ernstgenommen aber fin-
den wir an der_ Kollektenangelegenheit bisher ihre ‚Ökumeni-
sche' Seite. wie sie Pauli Wendung von den -Spenden für 
mein Volk' zum Ausdruck bringt. Alb immerhin schreibt 
ausdrücklich in seinem Kommentar zum 2. Korintherbrief von 
der -großen geschichtlichen Bedeutung' der Kollekte: 
-On sait que tous les Juifs de la Diaspora envovaient leur 
contribution annuella ä Jerusalem pour l'entretien du temple; 
eitait un temoignage de leur unite religieuse et nationale. 
qu'aucune dispersion ne pouvait dissoudre. Mame apris la 
ruine du temple. les .Patriarches` continuerent ä recevoir les 
subsides de lcurs correligionnaires, leves par des emissaires 
qui s'appclaient APOSTOLOI :Epiplune. .Haer.*. XXX. 11: 
cf. infra B. 23). En L tabblissant un• institutis'n dc 	genre 
parmi les eglises chrtiennes . . . pour les tcmples spirituels 

que sont les fideles. et toujuurs pour la communautC de Jeru-
salem. l'eglisemre. Paul affirmait en'acte l'unite de L'eglise 
chritienne . . (S. 210). 
Von hier aus ist nur noch ein sehr kleiner Säritt bis zu der 
Einsicht zu tun. daß solch eine Spende der Tochter-Kirchen 
aus den Heiden für die Mutterkirche aus den Juden, _und 
immer wieder für die Gemeinde von Jerusalem, gar nicht 
anders verstanden werden konnte — und wahrlich sollte! — 
denn als ein Erfüllungs-Auftakt. ein glaubwürdiges Angeld 
der Verheißung an Jerusalem. _daß die Schätze der Völker 
zu dir eingehen" (Is 60. 11: Apk 21. 26). 
Wenn es Pauli Bemühungen geglückt wäre, daß eines Tages 
die Liebesgaben der an Israels Gott durch Jesus Christus 
gläubig gewordenen Heiden für den geistlichen Tempelbau 
des ‚Israel Gottes' zu Jerusalem (Gal 6. 16) alle Spenden 
für den steinernen Tempel ebendort übertroffen hätten. wäre 
dann nicht das Programm verwirklicht worden. das jener 
den Römern mitgeteilt hatte: „Soweit ich nun einmal der 
Heidenvölker Apostel bin. will ich meine Diakonie zu einer 
glorreichen gestalten: ob ich wohl mein Fleisch und Blut zur 
Eifersucht reizen möchte' (Röm 11, 13 f), zur heilsamen Eifer-
sucht, welche die Rettung verbürgt! (Röm 11, 11. 13) 

4. ? Diakonie für Jerusalem' heute? 

-Diese Dinge sind als Vorbilder für uns geschehn -  schreibt 
Paulus mit Bezug auf scheinbar längst ‚historisch' gewordene 
Ereignisse der Wüstenwanderung Israels (1. Kor 10, 6); und 
anderwärts: -Jede von Gott eingehauchte Schrift ist auch 
nützlich zur Belehrung. zum Nachweis. zur Zurechtweisung, 
zur Erziehung in der Gerechtigkeit. damit der Gottesmensch 
bereit sei. wohlbereitet zu jedem guten Werke.* (2. Tim 
3. 16 f.) 
Seitdem der ottocentistische Großangriff des Historismus auf 
die Exegese notdürftig zum Stehen gebracht ist. wird kaum 
jemand mehr offen zu sagen wagen. Pauli ‚Diakonie für Je-
rusalem' sei bloß ein biographisch und kirchengeschichtlich 
.interessantes' Faktum. gehe uns aber im übrigen nicht mehr 
und nicht weniger an als etwa die früher viel diskutierte 
Frage. ob der Heidenapostel den Philosophen Seneca litera-
risch bzw. gar persönlich kennengelernt habe. 
Ist aber das kerygmatisch und vor allem auch das paränetisch 
noch heute Wesentliche an dieser Diakonie erheblidi gehor-
samer beherzigt. wenn uns der sogenannte .Kollekten-Brier, 
das Herzstüdt des zweiten an die Korinther, nun bestenfalls 
als „Muster einer Caritaspredigt" präsentiert wird? ( J. Holz-
ner, Paulus, S. 321; noch dürftiger Ricciotti, Paulus § 498.) 
Uns scheint, die Christenheit habe die je besondere Botschaft 
aufmerksamer zu hören. die von dermaßen betonten Text-
Zusammenhängen der Heiligen Schrift an uns ergeht: insbe-
sondere, wenn wir so wenig wie hier behaupten können, das 
darin verkündete Anliegen sei ja längst durch kirchliche Ent-
scheidungen zur Genüge berücksidgigt. etwa gleich dem der 
paulinischen Rechtfertigungsbotschaft durch die des Konzils 
von Trient. 
Das Anliegen der Eintalg des messianisch erneuerten Gottes-
volkes als der aus Juden und Heiden geretteten Menschheit 
durch .Diakonie für Jerusalem' ist seit nun fast 1900 Jahren, 
seit Pauli letzter Reise nach Jerusalem kaum mehr gesehen, 
geschweige denn sachgemäß zu befriedigen gesucht worden. 
Wir Christen aus den Heiden haben uns die vom Jerusale-
mer Konzil gewährte Freiheit vom Buchstabengesetz gern 
gefallen lassen — und die daran geknüpfte Diakonie-Ver-
pflichtung schlankweg ignoriert. Und wir haben nodi nicht 
einmal begonnen. dies als unsere Schuld, nostra maxima 
culpa. zu empfinden. so wie wir doch wenigstens mannigfache 
Versäumnisse als Schuld erkennen lernten. derentwegen die 
. Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts entstand und noch 
nicht beseitigt werden konnte! (Wir möchten annehmen. daß 
aufmerksame Leser des Vorstehenden. vor allem unter 2.. 
skhon bemerkt haben werden. daß ohne vcrheißunpgetruiße 
Oberwindung des jüdisch-heidnischen Schismas die — für 
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S! SENOMIMEN verheißungslose des katholisch-protestan- Gruppen untereimander. weıl zwıschen diesen das gegensC1-
tischen nıec und nımmer erfolgen. dıe vorschnell $Og€!‘li!l\t‘l(6 tıge Alorden Ja iunmerhin seıt Jahrhunderten aufgehört hat
Una Sancta‘ hloß lauter ‚Heidenchristen‘ Pic- jüdische Menschen aher ın unserer Cigencn Zeit noch Mil-
tisten- Utopic lcıben wird.) lionen hingeschlachte: n  D  word sind ur IUr Adurch In
Selbstverständlich ıst nıcht verkennbar, laß auch beim —. «  uü- (nrıstlichen Unterweisung vermittelic rehlvorstellungen -
disch-heidenchristlichen Schisma. Ha  er wıe beım katholisch- o zlicht wurde, daß d1Cs geschah. ohne. Cinen einzigen Em-
protestantischen, Schuld auf beiden Seiten vorlag un institu- porungsschrei der ANZCN euronaıschen Christenheit UuSZU-
tionell objektiviert wurde. Was jüdische Zeloten im T ıtus- lösen.
Krieg. dann unter Bar Kochba ım 2, Jahrhundert, bei den Gerade VO h  1e7r aAus geschen. dürite nıcht unnutz se1in,

kenntnis nehmen. WIC sıch chalom Asch den derChristenverfolgungen un Diokletian 1Im 3., unter Julian
Apostata ım 4., eiım Perser Einfall Jahrhundert, christ- pauliniıschen Erziehung ZUur Ehrfurcht or Israel Röm 11,
ıche ın Mesopotamien ım (Synagogenbrandstiftung VÖO 17—24) auf einen jungen Heiden-Christen vorstellt:; auf ben

jenen, den Paulus ZU. Apostelkonzil ınıtgenommen hatte,Kallinikum), ın Spanien 1m Früh- und Spätmuittelalter., im
übrigen Europa Kreuzzugszeit sündigten, das stellt ıne 44  3 den eiligen ın Jerusalem ınen Unbeschnittenen VOTZU-
alınlich schwere Belastung tur 1e aufgegebene große und führen, der keine Beschneidung notig hatte un! doch als voll-
eigentliche Una-Sancta-Bewegung dar wıe etwa Bartholo- berechtigtes 18 des erneuerten Gottesvolkes anerkannt

werden konnte. Gal ..mäus-Nacht und englische Katholiken-Verfolgungen für die
kleine und uneigentliche VO  er selbst gewählte. So wenig „Was 'T itus anlangt, wWwWar ıhlm, seıt CT gemeinsamcen
wıe Paulus das schon z eigenen Leib S ıhm riebte und fahl ZUgZEZOßCN worden, seıt dıe Stadt Jerusalem ihn als
ar gCNUuß Thess 15 gekennzeichnete orspie| - Bruder aufgenommen hatte, als S@1 ılım ıne eue Secle ein-
lotischer Eruptionen anders denn als Appell verdoppelter gehaucht worden. Noch 16 ıne gewisse Fremdaheit ZW1-
nbrunst Ringen unl Jerusalem aufnahm Röm schen und den Juden bestehen. Er hatte noch Furcht Vor

f.), SC wenıg darf vollends angesichts des Schuldan- iIhnen, WÜar noch überwältigt von der mvstischen Kraft dıe-
teils der eigenen Seite VeErgangendcS oder auch gegenwärtig sCr Leute, dıe un auf eWIg gebunden war in Schick-
noch avon nachwirkendes Böse: bhalten, dem Apostel und sal, Blut und Glauben. ber elr sah dıe Fremuüheit mıt ande-
damit esu Christus In der ‚Diakonie für Jerusalem und Augen. Sie ı1ren seine Brüder, und nıcht dıe
Rucksichtnahme auf es nachzufolgen. Vgl Kor l $ Heiligen, dıe Jünger, dıe ‚Christianer‘, sondern das anz!
Aber. wird gelragt werden. wIe  S können Wır denn das heute? Volk das dem Schöpfer der Welt verbunden WAar. das
Wo ıst denn das messianisch erneuerte erusalem. ale dessen Volk daus das Joch des Gesetzes auf sıch SCHOIMMCN hatte,
dankbare Diakonen WIr Zur Versöhnung mıt ganz Isrzel WIr- das wWwar mit dem degen Gottes und verflucht von
ken vuürden? den Flüchen der V ölker 18 WÜar das Volk, das erwaählt
O ıhr Unvernünftigen und tragen Herzens A11tWOTr- wurde. se1ınem Körper den AMessias hervorzubringen, und
tet Herr (Luk A  5} „ich Wäar hungrıig durstig ın den Augen des 1tus war c erhoben. indem die Größe
Fremdling entblößt krank und ın Gefangenschaft * Ciner anderen Welt erworben hatte ecinen Anteiıl König-
„Herr. iın sahen wır  « Dich hungernd Oder ürstend. als rel des Himmels. Und ob auch ılıre Brauche fremdartıg -

ren,. und sich ın ıhrer Mıtte vereinsamt {ühlte. so blickteFremdling oder entblößt. kran  mN oder in Gefangenscha und
leisteten Dır nicht Diakonie?“ Matth 25, 42— {{ doch auf das Volk auf dıe Häuser, Ja . auf die Steine
QAIS ich in Meinem verfolg' wurde“, muüußte esus nıt den Augen des Glaubens, und sein Herz WÜa”r VvVvon uUunNnsaßg-

baren Erregungen bewesgt. Durch diese traßen wl der \ies-allzuvielen antworten €s aber auch ımmerhın einıge
Diakonen für es allenthalben ‚rab, ist eın Zeichen göttlicher z  ..  v dies dıe Steine, die seiın Fuß berührte.
na| die wır sofort verscherzen würden, wWen WIr keine gewöhnlichen Straßen und Steine Nn dies, sondern
ındivıiduell oder rollektiv dessen ruhmten, Nußn erst recht 5 Himmel gefallene und Steine. erusalem selbst

schıen Stücken S Himmelswoilken erbaut. und über derdie Konsequenzen daraus Zu zıechen, daf SO yakonı:e 1n
uUunNnNsecrer Miıtte not1g wurde. Studt lag eın chleier JUS hımmlıschem Silberstaub. Fremd
Denn allerdings en sıch die Zeiten geändert. Noch gna- vyaren ıhlm ın der 'Tat die Rahbiıs mıt iıhren Aaren Vo  —__

Zöglingen, die sıch 11n den Tempelhöfen un sie versammelten,tius Loyola, neben Papst Gregor demn Großen ıne jener aber Cr sah sie ınıt tıebevoallen Augen Aus ıhrer Miıtteseltenen überragenden Gestalten. die Pauli Anliıegen verstan-
den und Jerzen ZCNOMMEN haben. konnte diesem nlie- der MICSS1ASs zckummen, unter ıhnen halte gelebt, ın
ZecnN den damalıgen Umständen durch Errichtung nes iıhren Schulen hatte relernt, uniter ihnen hatte S&  er gepredigt

und seine Wunder gewirkt. Er hatte ausgesehen wıe S1e,Heims ur gläubig gewordenc ul  en so weıt, wıe  —+ eben mOg -
lich WÜUr, gerecht werden meinen. eute-haben wWw1ir erkannt, hatte sıch gekleidet wıe s1e. Und nNun SF. Titus, mıt ihnen

das jüdisch-heidenchristliche 1sma wenig wıe das ın inem Band, das nıcmals zerreißen wurde. Er hatte se1ne
Väter die hren ausgetauscht. SCINE Zukunft dıekatholisch-protestantische durch ind:viduelle Konversionen
ihre. Ein Fremder unter hnen. dennoch schon 1ngeheilt ırd. Wie die rıstiıchen Brüder dazu

herangereift ind einander nıicht ‚missionieren’, sondern cıl von ihnen. Fleisch von ıhrem Fieisch.“ S 353)
miteinander um die anrneı ın Lehre und en \Wenn n einwendet, h;  1er werde do:  Cn ur die €1Ine, dıe p-

SiLVe Seite An der Existenz des jüchschen Volkes miıt denrıngen wollen. so gilt erst T'  8 den ‚alteren ern
Augen des Adoptivsohn der Patriarchen verwandeltendem udentum gegenüber so. Verpflichtung, die urchaus

schon als eıne diakonis Zu verstehen ist, weıl sichr Ja Heiden gesehen. ist das sıcher|!!: richtie, ordert ber ine
Wort- und Tat-Zeugnis in etztlich untrennbarer doppelseitige Erganzung heraus. ©! nach Gottes Ver-

erbundenheit andeln wird. ren werden solil
So wenig cs möglich -  ıst. zetzt schon wo WIr noch gar nıcht „Nicht soilst du »wejerlei Mai ın deinem Hause haben
richtig begonnen haben, 16se Diakonie-Pflicht er- eu! O5 14)
kennen. eın deta  Jlertes Programm l  .  hrer Verwirklichung Wenn wır  +< wahrheitsgemäß miıt den Jüdischen Propl;eten und
vorzulegen, so klar scheint die fundamentale Aufgabe, Aposteln Sagen, daß dieses Isracl C1in halsstarrıges eın  >
wıie sie sıch Ja auch zwischen hatholiken und Protestanten unverständiges Volk. eın Gottcs orn herausforderndes

solche zeıigte: Zuerst einmal einander richtig sehen ler- .  st, dieses Jerusalem ıne unwillige Braut Jer
5 die Karikaturen voneinander wegzuschaflen die alle g- Matth 37) Ja ine Moörderin der Pronheten. guf dann
genseitigen eziehungen vergiften. SS wir auch, laß nach den christlıchen Evangcelisten un
Und ‚Wr ist das noch unvergleichlich nutıger SCNHN- Hagiographen Sımon Petrus für Jesus Christus meın Arger-
über den en ale zwischen den getrennten christlichen nıs ist („der eben ıoch Felsen macht sıch Stein des

sich genommen verheißungslose — des katholisch -protestan-
tischen nie und nimmer erfolgen. die vorschnell sogenannte 
.Una Sancta` hloß aus lauter .1-leidendwisten' stets eine Pie-
tisten-Utopie bleiben wird.) 
Selbstverständlich ist nicht verkennbar, daß auch beim jü-
disch-heidenchristlichen Schisma. ganz wie heim katholisch-
protestantischen. Schuld auf beiden Seiten vorlag und institu-
tionell objektiviert wurde. Was jüdische Zeloten im Titus-
Krieg. dann unter Bar Kochba im 2. Jahrhundert, bei den 
Christenverfolgungen unter Diokletian im 3., unter Julian 
Apostata im 4., beim Perser Einfall im 7. Jahrhundert, christ-
liche in Mesopotamien im 4. (Synagogenbrandstiftung von 
Kallinikum), in Spanien im Früh- und Spätmittelalter. im 
übrigen Europa zur Kreuzzugsreit sündigten, das stellt eine 
ähnlich schwere Belastung für die uns aufgegebene große und 
eigentliche Una-Saneta-Bewegung dar wie etwa Bartholo-
mäus-Nacht und englische Katholiken-Verfolgungen für die 
kleine und uneigentliche von uns selbst gewählte. So wenig 
wie Paulus das schon am eigenen Leib von ihm erlebte und 
scharf genug (1. Thess 2, 16 f.) gekennzeidinete Vorspiel ze-
lotischer Eruptionen anders denn als Appell zu verdoppelter 
Inbrunst im Ringen um Jerusalem aufnahm (Röm 9. 3; 10. 
1 f.), so wenig darf uns — vollends angesichts des Schuldan-
teils der eigenen Seite — vergangenes oder auch gegenwärtig 
noch davon nachwirkendes Böses abhalten, dem Apostel und 
damit Jesus Christus in der ,Diakonie für Jerusalem' und 
Rücksichtnahme auf es nachzufolgen. (Vgl. 1. Kor 10, 32 ff.) 
Aber. wird gefragt werden. wie können wir denn das heute? 
Wo ist denn das messianisch erneuerte Jerusalem. als dessen 
dankbare Diakonen wir zur Versöhnung mit ganz Israel wir-
ken würden? -- 
..4  ihr Unvernünftigen und zu trägen Herzens . . .", antwor-
tet unser Herr (Luk 24, 23): ..ich war hungrig durstig ... 
Fremdling . . . entblößt . . .. krank und in Gefangenschaft" -
-Herr, wann sahen wir Dich hungernd oder dürstend. als 
Fremdling oder entblößt. krank oder in Gefangenschaft und 
leisteten Dir nicht Diakonie?" (Matth 25, 42-44) — 
„Als ich in Meinem Volke verfolgt wurde", müßte Jesus 
allzuvielen antworten; daß es aber auch immerhin einige 
Diakonen für es allenthalben gab, ist ein Zeichen göttlicher 
Gnade. die wir sofort verscherzen würden, wenn wir uns 
individuell oder kollektiv dessen rühmten, statt nun erst recht 
die Konsequenzen daraus zu ziehen, daß solche Diakonie in 
unserer Mitte nötig wurde. 
Denn allerdings haben sich die Zeiten geändert. Noch Igna-
tius von Loyola, neben Papst Gregor dein Großen eine jener 
seltenen überragenden Gestalten. die Pauli Anliegen verstan-
den und zu Herzen genommen haben. konnte diesem Anlie-
gen unter den damaligen Umständen durch Errichtung eines 
Heims für gläubig gewordene Juden so weit, wie es eben mög-
lich war. gerecht zu werden meinen. Heute-haben wir erkannt, 
daß das jüdisch-heidenchristliche Schisma so wenig wie das 
katholisch-protestantische durch individuelle Konversionen 
geheilt wird. Wie die getrennten christlichen Brüder dazu 
herangereift sind. einander nicht zu missionieren', sondern 
miteinander um die ganze Wahrheit in Lehre und Leben 
ringen zu wollen. so gilt erst recht den ‚älteren Brüdern' aus 
dem Judentum gegenüber solche Verpflichtung, die durchaus 
schon als eine .diakonische zu verstehen ist, weil es sich- ja 
stets um Wort- und Tat-Zeugnis in letztlich untrennbarer 
Verbundenheit handeln wird. 
So wenig es möglich ist. jetzt schon. wo wir nodi gar nicht 
richtig begonnen haben, diese unsere Diakonie-Pflicht zu er-
kennen. ein detailliertes Programm ihrer Verwirklichung 
vorzulegen. so klar scheint uns die fundamentale Aufgabe, 
wie sie sich ja auch zwischen Katholiken und Protestanten 
als solche zeigte: Zuerst einmal einander richtig sehen ler-
nen. die Karikaturen voneinander wegzuschaffen. die alle ge-
genseitigen Beziehungen vergiften. 
Und zwar ist das noch ganz unvergleichlich nötiger gegen- 
über den Juden. als zwischen den getrennten christlichen 

Gruppen untereinander. weil zwischen diesen das gegensei- 
tige Morden ja immerhin seit Jahrhunderten aufgehört hat. 
jüdische Menschen aber in unserer eigenen Zeit noch zu Mil- 
lionen hingesdiladItc: worden sind und nur durch in unserer 
thri%tlichen linterweibung vermittelte fehivorstellungen er- 

wurdc, daß dies geschah. ohne. einen einzigen Em- 

riin.
ösreungsschrei der ganzen europäischen Christenheit auszu- 

Gerade von hier aus gesehen. dürfte nicht unnütz sein, zur 
Kenntnis zu nehmen. wie sich Schalom Asch den Effekt der 
paulinischen Erziehung zur Ehrfurcht vor Israel (Röm 11, 
17-24) auf einen jungen Heiden-Christen vorstellt; auf eben 
jenen, den Paulus zum Apostelkonzil mitgenommen hatte. 
um den Heiligen in Jerusalem einen Unhesdmittenen vorzu-
führen, der keine Beschneidung nötig hatte und doch als voll-
berechtigtes Glied des erneuerten Gottesvolkes anerkannt 
werden konnte. (Gal 2, 3) 
„Was Titus anlangt, so war ihm, seit er zum gemeinsamen 
Mahl zugezogen worden, seit die Stadt Jerusalem ihn als 
Bruder aufgenommen hatte, als sei ihm eine neue Seele ein-
gehaucht worden. Noch blieb eine gewisse Fremdheit zwi-
schen ihm und den Juden bestehen. Er hatte noch Furcht vor 
ihnen, er war noch überwältigt von der mystischen Kraft die-
ser Leute, an die er nun auf ewig gebunden war in Schick-
sal, Blut und Glauben. Aber er sah die Fremdheit mit ande-
ren Augen. Sie waren seine Brüder, und zwar nicht nur die 
Heiligen, die Jünger, die .Christianee, sondern das ganze 
Volk. das dem Schöpfer der Welt verbunden war. — das 
Volk. das das Joch des Gesetzes auf sich genommen hatte, 
das gesegnet war mit dem Segen Gottes und verflucht von 
den Flüchen der Völker. Dies war das Volk, das erwählt 
wurde. aus seinem Körper den Messias hervorzubringen, und 
in den Augen des Titus war es erhoben, indem es die Größe 
einer anderen Welt erworben hatte. einen Anteil am König-
reich des Himmels. Lind ob auch ihre Bräuche fremdartig wa-
ren. und er sich in ihrer Mitte vereinsamt fühlte. so blickte er 
doch auf das Volk, auf die Häuser, ja sogar auf die Steine 
mit den Augen des Glaubens, und sein Herz war von unsag-
baren Erregungen bewegt. Durch diese Straßen war der Mes-
sias gegangen. dies waren die Steine, die sein Fuß berührte. 
Keine gewöhnlichen Straßen und Steine waren dies, sondern 
vorn Himmel gefallene Straßen und Steine. Jerusalem selbst 
schien aus Stücken von Himmelswolken erbaut. und über der 
Stadt lag ein Schleier aus himmlischem Silberstaub. Fremd 
waren ihm in der Tat die Rabbis, mit ihren Scharen von 
Zöglingen, die sich in den Tempelhöfen um sie versammelten, 
aber er sah sie mit liebevollen Augen an. Aus ihrer Mitte 
war der Messias gekommen, unter ihnen hatte er gelebt. in 
ihren Schulen hatte er gelernt. unter ihnen hatte er gepredigt 
und seine Wunder gewirkt. Er hatte ausgesehen wie sie, er 
hatte sich gekleidet wie sie. Und nun war er. Titus, mit ihnen 
in einem Band, das niemals zerreißen würde. Er hatte seine 
Väter gegen die ihren ausgetauscht. seine Zukunft gegen die 
ihre. Ein Fremder unter ihnen. war er dennoch schon ein 
Teil von ihnen, Fleisch von ihrem Fleisch.* (S. 353) 
Wenn man einwendet, hier werde doch nur die eine, die po-
sitive Seite an der Existenz des jüdischen Volkes mit den 
Augen des zum Adoptivsohn der Patriarchen verwandelten 
Heiden gesehen. so ist das sicherlich richtig. fordert aber eine 
doppelseitige Ergänzung heraus. wenn nach Gottes Gebot ver-
fahren werden soll; 
„Nicht sollst du. zweierlei Maß in deinem Hause haben!" 
(Deut 23, 14) 
Wenn wir wahrheitsgemäß mit den jüdischen Propheten und 
Aposteln sagen, daß dieses Israel ein halsstarriges Wlk. ein 
unverständiges Volk. ein Gottes Zorn herausforderndes 
Volk ist, dieses Jerusalem eine unwillige Braut (Jer 13. 11: 
Matth 23, 37), ja eine Mörderin der Propheten. — gut. dann 
sagen wir auch, daß nach den christlichen Evangelisten und 
Hagiographen Simon Petrus für Jesus Christus ..mein Arger-
nis" ist (-der eben noch Felsen war, macht sich zum Stein des 
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AnstoSes”, kommentiert M.- J. Lagrange OP Alıutch Dr West-Raunmel* des trdkrciqca markierte WIC für heute eiwa

der liebedienerische konltlormist (AMart I7 23 .  I4 Jer Adrei- San Franzısko. obwohl 0  'X nuch westlicher gelegene AInseln’
malıge Verleugner se1nes Herrn. der noch nach dem Geistes- gz1bt wıe unser Bewußhtscin Hawal., für das dumalıge Spa-
empfang Wankelmütiye \(.vill 34  —. 1U ff weıter auch der vr - aCH. Da der rıtte Teil der Apostelgeschichte, HY  1 nuch

Rom tührende. in Ephesus hbezinnt (18, { v glauhen WIrtrauteste Apostelkreis in Gethsemane ıne „schlafende Kırche”"
un das ‚&  cue Gottesvolk AU5S den Huiden zunauchst einmult JUS vielen Gründen: Nıcht Nur weıl C' ın der \litte SCINES
iıne Herde VOoO unreifen kKnablein ‘1 Kor 1 Hebr w 12} ersten hkapitels (19, m  er erstimals als Reiscziel sgenannt wird:

sanıdern mchr noch. w erl dan3n Eingung CINESs jeden derum von der erschuüutternden ‚Ekhlestosophic’ (1ı sichen
Sendschreiben des Apokalyptikers Apk )) &4112 drei eıle eine Geist-.Auszießung berichtet wird: In Jerusa-
schweigen. lem | H.} in Samarıa L  n tf.) und weiıt draußen ım \ \)l-
Bekennen WIr aber In doppeit dankburem Glauben nd ım- kermeer (19. ft.) Im zweıten Teil 1un}n,. der von der Sama-
INner wieder bruchstückweiısem chauen (cx parte khor [,} riu-Bezeugung des Auterstandenen Aurch ‚Philippus. den

Evangelisten’ bis ur Europa-Bezeugung durch den Heiden-12), daß diese armselige, unreile. trage, schluäfende Christen-
heit doch eben die durch Gottes Gnade überreich be- Apostel Aauius führt, steht a In der Miıtte. demnaclı als
schenkte., ZUr Christ: heranreifende. ımmer wieder Herzstück des Gesamtwerks. der geheimnisvoile wtz über

Simon Petrus: .Er gıng einen anderen ÖOrt.” (1 17)dem Schlaf geweckte nd zuletzt triumphierende Ecclesit
Gottes -  st, U:  - dann lalßt 1105 auch hbekennen und durch jede VWir sehen keinerle: run das Zeugnis der AIradıition
Art jeweıils notwendiger Diakonie bezeugen, Jlaß jenc hbezweiıleln., daß hiıermit Rom gemennt ist: nd cla WIT ja auch
blendeten, ungläubigen. zerstreuten Juden NU: hben doch 4+910! Abgeschlossensein der Apostelgeschichte VOrTr der eronı-
„die Söhne sraels sind: deren dıe Annahme an Solhnesstatt schen Verfolgung., VOr Petrus Ende festhalten. ist die olten-
ist und die Glorie und dıe Bundesvermächtnisse und dıe Ge- kundig ewußt verhüllende Form der Aussage vollıg VOeTrT-

setzgebung un! dıe Liturgie un!| die Verheißungen; deren staändlich Petrus Wr als polıtıscher Flüchtling dem eın rO-
die Väter sınd und ALUS denen der Messias ist. soweıt dem miıscher Prozeß drohte (wıe die Hinrichtung des nutanve-
Fleisch nach ist Röm durch weichen „ 54107 srack klagten Jakobus cbedae!ı mıt dem Schwert bewuist: 12

werzdlen wird” (Röm 26), nıcht hne die Alıt- einem der Ghettos der Welthauptstadt ‚untergetäucht‘:
wirkung UnNSCIer Diakonie. eben dıes durifte neingeweihten keinen Preis Lbekannt

werden. weiıl eın sotortiges Inquisitionsverfahren Ha
Anhang. Der Aufbau der* .Apostelzgeschichte‘ und die Zeit- romische Christen auslösen konnte (vgl 17. 5!)
folge ıhres NAalls. Aus eben- solchen Gründen spricht geschichtlich alles
Nıcht unwesentlich für das Verständnis cdessen. zwischen 1e Annahme. daß derselbe Peitirus sıch weniye Jahre
Paulus und ‚Jerusalem' geschehen ist. ist die richtige Kennt- nach seinem heimlıchen Entweichen, wıeder einem \pO-
nıs der geschichtlichen Abfolge der Ereignisse. Sie leidet bıs stel-Konzıil" Vor zahlreichen und Teil (15 ”  1 sıcher nıcht
heute schwer darunter, daß melstens undiskutiert vVoraus£e- unbedingt miıt  >M seiner dort getroffenen Entscheidung übereıin-

ar  ırd, Evangelisten und :AApostel hätten sıch ın der Ret- stinmımenden ücischen \lenschen in Jerusalem befunden
henfolge ihrer Berichte ONn Geschehnissen sklavisch dıe habe. wIie doch der Fall sern mubhte w ennn dieses khonzıl
tatsachliche chronologische Abfolyge dieser Geschehnisse gCc- Apg 15) VITrKE| nach Petri Prozeß (APpy 12 stattgefunden

hätte, wie 1e meisten mennen.halten: wenıgstens, soweiıt ıhnen diesclbe bekannt WÜafr.
Daß davon keine Rede seıin kann. ıst aber gerade für Lukas Wir ınd aber fest davon überzecugt. daß nıcht nach. saonNn-
hesonders leicht beweiısen. Wenn er eingangs Luk 1, s' dern Vor Petr: Prozeß stattiand ()a. dıesen verade wescn
wäas naturlıch zuch für den _zweıten Teil‘ gilt. Apg L, | Petr  1 dıe Pharisäer erbitternder Entscheidung provozierte!)
erklä wolle alles FErkundete .der el nach berichten., und dafß Lukas cs kompositionellen Gründen einer
so steilt schon Lagrange fest, daß der hıer verwendete grie- späteren Steile se1nes Berichtes eingeschoben hat eils wohl.
18 Ausdruck „seinem Gebrauch nach wıe auch etymolo- weı V O!  - aulı Missionstätigkeit IN Antiochla., Syricn und
isch nıcht notwendig eıne chronologische Anordnung be- icilien., ; Älein im Jerusalemer konzilsbeschluß lıe
zeichnet“. (D’apres S{} D meıne, d’apres L etymo- Rede ist (1  J, vol. al 4  ' Gal keine SC

logie, n indique DaS necessaırement un ordre chronologt- spektakulären LEreignisse berichten hatte Wwıe  M von der SOS.-
Que. C’est urtout l’enchainement de efftet. h1- ersten \lıssionsreise‘. daß dıe Zeichen und W onder UMN-

ter den Heiden“. von denen „Barnabas und Paulus” ') demsto:ıre qui tient. dont les debuts font bressentir Ic lerme.,
0u tout est coerent. Ou chaque chose. chaque Konzil berichten (1 lfl für den Leser noch sehr undeutlich

place.“ Ev. selon St Luc. S Unterstreichung vVo  —_ uns.) geblieben wären. - Andernteils gewiß Au weı das uüberall
So cheut sıch Lukas nıcht ım gerıingsten. ei{w2z2 Jesu Gespräch hbiıs hın Gegenüberstellung der jüdischen 12KOonıc
mıt einem Gesetzeslchrer ber das grüßte  — ebot. das Mar- iIm Anfangsabschnitt des letzten Kapitels 1mM ersten Buche
kus un!| Matthäus den letzten Tagen VOF der Passion hbe- (6. ff.) und der heidenchristlichen ım Schlußabschnitt des
richten, schon in den zweıten der dreı Hauptteile des Evan- apıtels des letzten es (20. 4> O, durch-
veliums vorzuverlcgen Luk 10. JA  > fl. den SOß. Großen geführte Symetrie-Prinzip erwunscht seın ließ Petri tatsäch-
Reisebericht‘ weil das Zusammenhang amı berichtete ıchen Durchbruch Zur Heiden-AMiss:on (9. 32—11, 30) seiner
Samariter-Gileichnis ın die dort gebotene ‚Jünger-Lehre’ Beruftung auf eben diesen Durchbruch als 1U Drinzipieli
luneingehört. normgebenden Präzedenztal (15 symmetrisch BenN-
Von en Beobachtungen wird nıcht von VOrn- überzustellen Hier wıe uüberall neutestamentlichen Schrift-
Ferein abweisen können. wenn Wır nachzuweisen VOI - wäare dann das Prinzip gewahrt. das WwWIir erstmals anlilb.-
suchen. daß ukKas auch in der Apostelgeschichte mehrfach lich einer Kompositionsanalvse des Buches Genesis ın der
eine achliche einer bloß chronologischen Anordnung der Ge- Schweizer Kirchenzeitung" (vom 1, formulierten und
schehnisse VOTZOS. VO! Sachverständigen WIC Martın Buber anerkannt fanden:
Auch jesen ‚Zweiten Teil‘ des Evangeliums scheint er „‚Akzentstellen eınes Textes sınd Antang. Alıtte und Ende.
wıie anerkanntermalben den ersten dreigegliedert en Was Anlang als olflt dunkle Verheißung Bitte. Frage
woDeır ei{was wiıe ıne vorausblickende Inhaltsübersicht oder Rätselwort steht. das kehrt E Ende als Ertüllung.

Wort des Auferstandenen an seine Apostel er- Gabe., Antwort und Lösung aufgehellt wıeder. meist mıf Be-
entstehtblicken st: .Ihr so meine Zeuzen seın  * In Jerusalem nutzung derselhen Wourte der Wortstämme .

| —4 601 ın K.A112Z Judäa .  S Samırız n I f} nud » An U1 I0M  erstier von INneist mechreren konzentrischen ÄKreisen, (110
die Grenzen der Brde d 76 Na CH Rom. wclches + U je -  Z CINE Mittze losen, d Line Yoxrs F äinheit. In AUHTET
rusalem yveschen, wıe APg verrät, schon ähnlich Jen iıhrerscıts als reıs , ınıt korrespondierendem Antanı und

Anstoßes - , kominentiert M.-J. Lagrange OP Mault 16. 23). 
der liebedienerische Konformist (Matt 17. 24 ff.), der drei-
malige Verleugner seines Herrn. der noch nach dem Geistes-
empfang Wankelmütige (Gal 2. 11) ff.). weiter auch der ver-
trauteste Apostelkreis in Gethsemane eine „schlafende Kirche -
und das ‚Neue Gottesvolk' aus den Heiden zunächst einmal 
eine Herde von unreifen Knäblein (1. Kor 3. 1 ff; Hehr 3. 12). 
- um von der erschütternden .Ek1,1eNiusophie' sieben 
Sendschreiben des Apokalyptikers (Apk 2. 3) ganz zu 
schweigen. 
Bekennen wir aber in doppelt dankbarem Glauben und im-
mer wieder bruchstückweisetn Schauen (ex parte 1. Kor t.;. 
12), daß diese armselige, unreife. träge, schlafende Christen-
heit nun doch eben die durch Gottes Gnade überreich be-
schenkte, zur Fülle Christi heranreifende. immer wieder aus 
dem Schlaf geweckte und zuletzt triumphierende Ecclesia 
Gottes ist, nun dann laßt uns auch bekennen und durch jede 
Art jeweils notwendiger Diakonie bezeugen. daß jene ver-
blendeten, ungläubigen. zerstreuten Juden nun eben doch 
.die Söhne Israels sind; deren die Annahme an Sohnesstatt 
ist und die Glorie und die Bundesvermächtnisse und die Ge-
setzgebung und die Liturgie und die Verheißungen; deren 
die Väter sind und aus denen der Messias ist. soweit er dem 
Fleisch nach ist . (Röm 9. 4 f.) durch welchen ..ganz Israel 
gerettet werien wird -  (Röm 11. 26), - nicht ohne die Mit-
wirkung unserer Diakonie. 

Anhang: Der Aufbau dere.Apostelgesdzichte` und die Zeit-
folge ihres Inhalts. 

Nicht unwesentlich für das Verständnis dessen, was zwischen 
Paulus und Jerusalem' geschehen ist. ist die richtige Kennt-
nis der geschichtlichen Abfolge der Ereignisse. Sie leidet bis 
heute schwer darunter, daß meistens undiskutiert vorausge-
setzt wird, Evangelisten und Apostel hätten sich in der Rei-
henfolge ihrer Berichte von Geschehnissen sklavisch an die 
tatsäddiche chronologische Abfolge dieser Geschehnisse ge-
halten; wenigstens. soweit ihnen dieselbe bekannt war. 
Daß davon keine Rede sein kann. ist aber gerade für Lukas 
besonders leicht zu beweisen. Wenn er eingangs (Luk 1. 3, 
was natürlich auch für den .zweiten Teil' gilt. Apg 1, 1 ff.) 
erklärt, er wolle alles Erkundete -der Reihe nach -  berichten. 
so stellt schon Lagrange fest, daß der hier verwendete grie-
chische Ausdruck „seinem Gebrauch nach wie auch etymolo-
gisch nicht notwendig eine chronologische Anordnung be-
zeichnet". (D'aprZ:s son usage rritne, comme d'apres 
logie, il n'indique pas nicessairement un ordre chronologi-
que. C'est surtout l'enchainement de cause ä effet. une hi-
stoire qui se tient, dont les dards font presseniir le terme. 
oü tout est coerent. oü chaque chose. chaque personne est ä 
sa place." Ev. selon St. Luc. s. 6: Unterstreichung von uns.) 
So scheut sich Lukas nicht im geringsten. etwa Jesu Gespräch 
mit einem Gesetzeslehrer über das grüßte Gebot. das Mar-
kus und Matthäus aus den letzten Tagen vor der Passion he-
richten, schon in den zweiten der drei Hauptteile des Evan-
geliums vorzuverlegen (Luk 10. 23 ff.). den sog. .Großen 
Reisebericht'. weil das im Zusammenhang damit berichtete 
Samariter-Gleichnis in die dort gebotene .Jünger-Lehre' 
hineingehört. - 
Von solchen Beobachtungen aus wird man es nicht von vorn-
herein abweisen können. wenn wir nun nachzuweisen ver-
suchen. daß Lukas auch in der Apostelgeschichte mehrfach 
eine sachliche einer bloß chronologischen Anordnung der Ge-
schehnisse vorzog. 
Auch diesen .zweiten Teil' des Evangeliums scheint er uns 
wie anerkanntermaßen den ersten dreigegliedert zu haben. 
wobei er so etwas wie eine vorausblickende Inhaltsübersicht 
im Wort des Auferstandenen an seine Apostel (1. 8) zu er-
blicken ist: ..Ihr sollt meine Zeugen sein: In Jerusalem 
(1. 1-7. 60). in ganz Judäa und Samaria (x. 1 tf.' und bis an 
di• Grenzen der Erde'. d. h. b S nzwit Rom. %..elches von Je-
rusalem aus gesehen, wie Apg 2. 10 verrät, schon ähnlich den 

.West-Fachei' des Erdkreisel markierte wie für uns heute etwa 
San Franzisko. - obwohl es noch westlicher „gelegene 
gibt wie für unser Bewußtsein Hawai, für das damalige Spa-
nien. Daß der dritte Teil der Apostelgeschichte. der nach 
Rom führende. in Ephesus beginnt (13, 24 ff.). glauben wir 
aus vielen Gründen: nicht nur weil es in der Mitte seines 
ersten Kapitels (19, 21) erstmals als Reiseziel genannt wird: 
sondern mehr noch. weil clann zu Eingang eines jefiLti der 
drei Teile eine Geist-Ausuießung berichtet wird: In Jerusa-
lem (2. 1 tf.), in Samaria (b. 14 ff.) und weit draußen im VZil-
kermeer (19. 1 ff.). Im zweiten Teil nun. der von der Satna-
ria-Bezetigung des Auferstandenen durch ,Philippus. den 
Evangelisten' bis zur Europa-Bezeugung durch den Heiden-
Apostel Paulus führt. steht genau in der Mitte. demnach als 

. Herzstück des Gesamtwerks. der geheimnisvolle Satz über 
Simon Petrus: ..Er ging an einen anderen Ort. -  (12. 17) 
Wir sehen keinerlei Grund, das Zeugnis der Tradition zu 
bezweifeln, daß hiermit Rom gemeint ist: und da wir ja auch 
am Abgeschlossensein der Apostelgeschichte vor der Neroni-
schen Verfolgung, vor Petrus' Ende. festhalten. ist die offen-
kundig bewußt verhüllende Form der Aussage völlig ver-
ständlich: Petrus war als politischer Flüchtling. dem ein rö-
mischer Prozeß drohte (wie die Hinrichtung des mitange-
klagten Jakobus Zebedaei mit dem Schwert beweist: 12. 2), 
in einem der Ghettos der Welthauptstacit .untcrgetauchr: 
eben dies durfte Uneingeweihten um keinen Preis bekannt 
werden. weil es ein sofortiges Inquisitionsverfahren gegen 
römische Christen auslösen konnte (vgl. 17. 3!). 
Aus eben. solchen Gründen nun spricht geschichtlich alles 
gegen die Annahme. daß derselbe Petrus sich wenige Jahre 
nach seinem heimlichen Entweichen, wieder zu einem .Apo-
stel-Konzir vor zahlreichen und zum Teil (15. 3) sicher nicht 
unbedingt mit seiner dort getroffenen Entscheidung überein-
stimmenden jüdischen Menschen in Jerusalem btfunden 
habe. wie es doch der Fall sein müßte. wenn dieses Konzil 
(Apg 13) wirklich nach Petri Prozeß (Apg 12) stattgefunden 
hätte, wie die meisten meinen. 
Wir sind abei fest davon überzeugt. daß es nicht nach. son-
dern vor Petri Prozeß stattfand (ja. diesen gerade wegen 
Petri die Pharisäer erbitternder Entscheidung provozierte!) 
und daß Lukas es nur aus kompositionellen Gründen an einer 
späteren Stelle seines Berichtes eingeschoben hat. Teils wohl. 
weil er von Pauli Missionstätigkeit Antiochia. Syrien und 
Cicilien., wovon allein im Jerusalemer Konzilsbeschluß die 
Rede ist (15, 2'3: vgl. 9. 30: 11. 23 f.: Gal 1. 21). keine so 
spektakulären Ereignisse zu berichten hatte wie von der sog. 
,ersten Missionsreise'. so daß die "Zeichen und Wunder un-
ter den Heiden'. von denen „Barnabas und Paulus -  (!) dein 
Konzil berichten (13. 12). für den Leser noch sehr undeutlich 
geblieben wären. - Andernteils gewiß auch. weil das überall 
-  bis hin zur Gegenüberstellung der jüdischen .Diakonie 
im Anfangsabschnitt des letzten Kapitels im ersten Buche 
(6. 1 ff.) und der heidenchristlichen im Saußabschnitt des 
ersten Kapitels des letzten Buches (20. 4: s. o. S. ) - durch-
geführte Symetrie-Prinzip erwünscht sein ließ. Petri tatsäch-
lichen Durchbruch zur Heiden-Mission (9, 32-11, 30) seiner 
Berufung auf eben diesen Durchbruch als nun prinzipiell 
normgebenden Präzedenzfall (13, 7 ff.) symmetrisch gegen-
überzustellen. Hier wie überall im neutestamentlichen Schrift-
tum wäre dann das Prinzip gewahrt. das wir erstmals anläß-
lich einer Kompositionsanalyse des Buches Genesis in der 
.Schweizer Kirchenzeitung (vom 1. 11. 1945) formulierten und 
von Sachverständigen wie Martin Buber anerkannt fanden: 
.Akzentstellen eines Textes sind Anfang. Mitte und Ende. 
Was am Anfang als oft dunkle Verheißung. Bitte. Frage 
oder Rätselwort steht. (las kehrt am Ende als Erfüllung. 
Gabe, Antwort und Lösung aufgehellt wieder. meist mit Be-
nützung derselben Worte oder Wortstämme ... So entsteht 
ein äußerster von meist mehreren kelchzentrischen Kreisen. die 
sidi um eine Nlitte legen. (1. h. Line Text-Einheit. di, :tut it 
ihrerseits als .Kreis*, mit korrespondierendem Anfang und 
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1' aufgebaut ıst Wie WwIr unter Beadchtung dieses Prin- die ersten größeren h°cidcmd1ri:.tliv.hcn Gemeinden aufgebaut.
ZIps die Apostelgeschichte (und das ubriec ncutestamentlıche Nie nach Samıarıcn (S 14 if.} undd Phönizien (9 N D  5: {f.) ware

Detrus zur V isıtation auch 1071 Antıiochia gekommen undSchrifttum noch abgeschen den Paulinen) eingeteilt f{an-
den 1st NZ knapp ım kurzkommentar ZUr o 1-Ausgabe hätte zunachst SAuNnz EM SNinnc SCINCS Verhaltens 112 Cäsarea
Alhol!:- Thieme. Freiburg 194390 darszcelert und dürie SC1H1C 16 — } ] | N Auch mıf -  ‘ L' nbeschnittenen Gemeinschaft
exegetische Fruchtbarkeit ıIn er einzchenderen Auslegzung vchalten 1l . 24,. Dannnt Her Kaumen N anatıker C Bl.h'h'
der Apostelgeschichte erwiesen haben. dıie 1901 allswochent- SEADENZESCIZES., 1E iÜuUur DeSGINIETCHC als Vollhürger des INCS5-

lıch in Der christliche Sonntag‘ (Herder. Freiburg) erschie- SLAUNISCH CrnCUuCUriCN Gottesvolkeos gelten lassen wollten (15
Nne 1St. Jer kann NUur auf die geschichtliche T atsachenklä- Gal - 12bh): Petrus und scIhst Barnabas wurden zeıit-
Tung weiter eingegangen werden. dıe uns durch dıese Kom- WweIse in ihren Verhalten schwankend Gal e  An 13) 1nur D’rulus
positjionsanalyse ermöglicht wurde. 1cC fest und Iragte den Apostelfürsten: . Wie kannst du dıe
Neben dem Umstand. dais as eıt davon entfernt yarxr. Heiden zwingen wollen. Jüuden werden?” Gal —. 14)

Dieser Satz scheint auszuschlieben. daß der Zusammen-das ‚Aposteldekret' als dessen Adressaten auch noch dıe
auf Paulj erster ‚Missionsreise” gegründeten Gemeinden e1ın- stofßs nach dem konzil statti{and: &} ja schon Augustin
zutragen, spricht eın  H; weiteres 1Z dufür, daß weder sıch Ep - Hicronyvmus aAblehnte. welcher dann sehr richtig
selbst über den Zeitpunkt des kKonzils vor der Petrus-Flucht plusquam-perfcktisch übersctzte: „als Petrus aber seinerzeıt
un| der Paulus-Missionsreise täuschte. noch seıne Leser. de- nach Antıochia gekommen war . Cu venıssct Cephas
nen E  er allerdings hochste Achtsamkeit utraute, täuschen Antiochiam Gal —. 11 Paulus ıragt nach. dem. W*”dSs

damals dem Petrus selbst gte. ZU entwickeln, was jetztwollte. eıim Konzil aßt Paulus und Barnabas „ADpO-
steln un! Altesten’ erscheinen (15 ..  99 ber „vorher”“ den Galatern ‘3e ff.) n hat noch KUanz abgeschen
be} der ihrer ersten Missionsreise” zeitliıch unzweiıdeutig übrigens davan. daß Detri’ ‚Auftauchen‘ ın Antiochia VIC ZUu

gefährlich SeweSECN ware. eın Steckbrief BEeEUCH ıln lief!vorausliegenden Kollektenübergabe in Jerusalem (die laut
Gal 4  . vom Konzıl veranlaßt seın lürfte!) trefen „Barna- Der R:  il wurde nıcht AAn Or  +  < und Stelle in Antiochia ent-
bas und aulius (!) Nur noch „dıe Altesten“ alleın dort m} schieden. sondern der unter dem Vorsitz des Zwolfer-kolle-
(11 30) we1l eben Petrus schon eıtlich Uor dıeser Kholleck- g1ums versammelten Urkirche vorgelegt (15 +} Gal >  .“
tenübergzabe, VOo der Hungersnot un Claudius. untertau- sıe beschloß in Vollversummlung (15 I9  . das Apnposteldekret
chen mußte. und wahrscheinlich die restlichen mıt hın. (15 ff.) und die Zwolle verpflichteten überdies Paulus
alle außer dem als untadelhaftganerkannten a- un: Barnabas unter ausdruüucklicher Bevollmächtigung we1-
us miInor. dem Gerechten‘. cerer Heidenmission Zur Diakonie für Jerusalem (-7 Q f.)
Ist so., dann verschwindet ine CGrux Interpretum. wıeC cCs
bısher kaum ıne peinlıchere für die Ausleger des NT 4  -

Der Beschluß. der naturlıch den ühriıgen Bewohnern Jerusa-
lems nıcht verborgzen bleiben kunnte. verwandelte mit Ccincm

ben hat Paulus versichert die (salater cıier ': SOZUSAFECN Schlage ıe während des VOTAUSSEZANKCNEN Jahrzehnts (nach
unter Eid Gal .  2}  0) daß er zwıischen seinem amaskus-.-- der Hellenisten-Verfolgung unfer Saulus ff.) den ZwOöl-
chbhnı:s und dem kKonzi] Nur eın CINZ1£CS Mal kurz ın Jerusa- fen und iıhrer Anhängerschaft durchaus wieder SCWOSCHEClem se1 (Gal l. vgl. /AApPg das wäare Volks-Stimmung (2, 47 3. 7  n ın crbitterte Feindschaft
unwahr. schon VOI dem onz2! die hollektenreise tatt- Ih o 167) dafß Agrippa. „weil den cn gefiel”gefunden hatte. kann aber anstandslos wahr se1ın. wecCnn wIr (1 AA  3 der „Erwartung des Volkes der Juden” entsprachmıt Jacquier annchmen. daß schon Beginn der vicerziger (1 11) unter den bısher verschunten Zwolfen S mörde.
re ler Prophet Agabus dıe Hungersnot in Antiochia ‚> risch ZUuU wuten begann er  D ı ff} Jakobus Zehcdaetl el
gekündiıgt hat. die dann 2uch nach Josephus A} über Pali- (1 M  ei Petrus tauchte unter und übergab deıin alleın nach
stına hereinhrach daß auf Agabus Ankündigung und ‚Aragharen‘ Jakobus Imınor die olfentliche Vertretung der Ge
vollends auf das Konzıil hın ın Syrien eifrig sammelte nd schafte (1 7) ohl nıt Entiernung auch der übri-
dann nach dem 0NZ] Barnabas und aulus „sich hefleißig-
ten Gal ... 10), essen Beschluß gemäß „der Armen BC-

Apostel rechnen ist die ja dann in der Tat heı den
Kullektenübergaben In Jerusalem nıcht nehr in Erscheinungdenken”. den Presbytern Jerusalem die 1AaKonı:e der gläu- treten. Kein Wunder. daß die heim Konzil unterlegenc Kıch-

hıg gewordenen Heiden in und Antiochia (11 L nach dem erschwinden jedes Gegengewichts ın JTeru-übermitteln. sailcm ımmer mehr die Oberhand bekam Zur Zeit Ger gro-Wir moöchten hıernach den Ablauf des Geschehens ın jener en Hungersnot offenhbar noch eınmal durch dıe Kollek-
entscheidenden Frühphase der Kirchengeschichte (olgender- tenübergzabe besäniftigt (11 51): Gal .. 10) so daß die ‚ersicmaßen rekonstruieren und die Hoffnung aussprechen. duß Al iSsSiOnsSreise) ZCWART werden Konnte (] .. .} scheint schon
diese Hypothese geprüft. ehr oder minder weitgehend be- zauf 1C5SC C1IN  M storender Einfluß durch den Jerusalemstätıgt gefunden und insoweciıt dann Allgemeingut werden staınmencden Johannes VIarkus ausgeübt worden ZU seın.,
mOge. Peorge. vo „abtrunnıg wurde“ (13 wr 38) ers  r
Wir setzen Pauli S Jerusalem-Besuch auf den {rühesten auf der Nuckreise mıssioNILErL werden.konnte (13 l $ 25
moögl!ichen Zeitpunkt das Jahr 34 S welchıem ın Da- und sıch Paulus und Barnabas MNUun noch ber diese An-
maskus romiısche Münzen also der aulius vo! dort gelegenheıt auf lange hinaus üherwarfen (15 9;  I: vgl Gal ..
vertreibende Statthalter des Aretas Kor 11. 39 , vgl AApg 13' Obwohl Paulus auch nach der Trennung vVa.ı Jerusalems

Befugnisse über dıe gehabt haben kann. ursprünglıchem Speziel-Delexaten für das neuVe eiden-Chri-
.Im vierzehnten Jahr anach“ (Gal d wWwar Paulus tentum (1) —  29) cs Erdenkliche at. Uumn die annehmbaren
‚Apostelkonzil" wieder Jerusalem; dıese KaNZ ungefähre W ünsche der Jakobus-Richtung 3007 W4 ber Jen Adressaten-
Zahlenangabe ıst hier wenig Pressen wıe Kaunz offen- kreis des Kouzildekrets hinaus herücksichtigen (16. nd
kundiıg n der Parallelstelle Kor D also mıt dem spä- SCINC persönliche Ihoratreue durch P' supererugatoria
tcsten möglichen Termin des Khonzils nıcht unvereinbar. dem bekräftigen (1I8 18S) genugte duch nıcht eimnal die persun-
Jahre weilchem Herodes Agrıppa. kurz nachdem er u „ ıche hontaktnahme nach der ‚.Zweıten Äissionsreise (18 59
Jakobus Zebedaei und Simon Petrus den Prozeß gemacht verhüten. daß die auf dieser BCEWONNCNEN Gemeinden
hatte. plötzlıch verstarb. Lukas mıt unverkennbarer An- wäahrend Jer driıtten c Leuten mit ‚Empfchlungsschreiben‘
spiclung auf dı AaAn Petri NECUCIN Aufenthaltsort ubliche Ca- z1US Jerusalem aufgesucht ndd Einhalten dus (Gesetzes
sarenvergotiung des Pöbels berichtet (1  .  9 aufgefordert wurden (Gal kor 11 13 eın
Dann hätte Paulus in der zweıten der dreißiger Jahre Nachhall Phil » if.} S  ' scharf WIC diese Leute in SCINECN
ın Cicilien. 1m ersien Drittel der vierziger miıt Barnabas In Briefen AA dıe Galater. Korinther. U’hilipper un wolinl
Antiochia und Umgebung („Svyrien“ Gal ..  @1 ‚ADg 1 T  Aa vorsorglich auch n Jie Römer 16 15 bekämpfte.
(

Ende aufgebaut ist ..." Wie wir unter Beachtung dieses Prin-
zips die Apostelgeschichte (und das übrige neutestamenttide 
Schrifttum noch abgesehen von den Paulinen) eingeteilt fan-
den. ist ganz -knapp im Kurzkommentar zur NT-Ausgabe 
Allinh.-Thieme. Freiburg 1949. dargelegt und dürfte seitie 
exegetische Fruchtbarkeit in der einzacnderen Au%legung 
der Apnstelgeschidite erwiesen habcn. die 1951•52 allwöchent-
lich in .Der christliche Sonntag' (Herder. Freiburg) ersdiie-
nen ist. Hier kann nur auf die geschichtliche Tatsachenklä-
rung weiter eingegangen werden. die uns durch diese Kom-
positionsanalyse ermöglicht wurde. 
Neben dem Umstand. daß Lukas weit davon entfernt war. 
in das .Aposteldekret` als dessen Adressaten auch noch die 
auf Pauli erster ,Missionsreise gegründeten Gemeindcn ein-
zutragen. spricht ein weiteres Indiz dafür, daß er weder sich 
selbst über den Zeitpunkt des Konzils vor der Petrus-Flucht 
und der Paulus-Missionsreise täuschte. noch seine Leser, de-
nen er allerdings höchste Achtsamkeit zutraute, täuschen 
wollte. Beim Konzil läßt er Paulus und Barnabas vor »Apo-
steln und :ältesten' erscheinen (13. 2. 4. 6. 22): aber »vorher' 
bei der ihrer ‚ersten Missionsreise zeitlich unzweideutig 
vorausliegenden Kollektenübergabe in Jerusalem (die laut 
Gal 2, 10 vom Konzil veranlaßt sein dürfte!) treffen _Barna-
bas und Saulus" (!) nur noch ..die Altesten" allein dort an 
(11. 30) - weil eben Petrus schon zeitlich vor dieser Kollek-
tenübergabe, vor der Hungersnot unter Claudius. untertau-
chen mußte. und wahrscheinlich die restlichen .Elfe` mit ihm . 
alle außer dem als untadelhaft gesetzestreu anerkannten .Ja-
kobus minor. dem Gerechten'. 
Ist es so. dann verschwindet eine Crux Interpretum. wie es 
bisher kaum eine peinlichere für die Ausleger des NT gege-
ben hat: Paulus versichert die Galater feierlich. sozusagen 
unter Eid (Gal 1. 20). daß er zwischen seinem Damaskus-Er-
lebnis und dem Konzil nur ein einziges Mal kurz in Jerusa-
lem gewesen sei (Gal 1. 1. 18 f.: vgl. Apg 9. 26 ff.): das wäre 
unwahr. wenn schon vor dem Konzil die Kollektenreise statt-
gefunden hätte. kann aber anstandslos wahr sein. wenn wir 
mit Jacquier annehmen. daß schon zu Beginn der vierziger 
Jahre der Prophet Agabus die Hungersnot in Antiochia an-
gekündigt hat. die dann auch nach josephus 46/47 über Palä-
stina hereinbrach: daß man auf Agabus' Ankündigung und 
vollends auf das Konzil hin in Syrien eifrig sammelte und 
dann nada dem Konzil Barnabas und Paulus .sich befleißig-
ten" (Gal 2. 10), dessen Beschluß gemäß »der Armen zu ge-
denken". den Presbytern in Jerusalem die Diakonie der gläu-
big gewordenen Heiden in und um Antiochia (11. 29 f.) zu 
übermitteln. 
Wir möchten hiernach den Ablauf des Geschehens in jener 
entscheidenden Frühphase der Kirchengeschichte folgender-
maßen rekonstruieren und die Hoffnung aussprechen. daß 
diese Hypothese geprüft. mehr oder minder weitgehend be-
stätigt gefunden und insoweit dann Allgemeingut werden 
möge. 
Wir setzen Pauli ersten Jerusalem-Besuch auf den frühesten • 
möglichen Zeitpunkt an. das Jahr 34. von welchem an in Da-
maskus römische Münzen fehlen. also der Paulus von dort 
vertreibende Statthalter des Aretas (2. Kor 11.32: vgl. 4\pg 9. 
23 ff.) Befugnisse über die Stadt gehabt haben kann. 
_Im vierzehnten Jahr danach" (Gal 2. 1) war Paulus zum 
Apostelkonzil' wieder in Jerusalem; diese ganz ungefähre 
Zahlenangabe ist hier so wenig zu pressen wie ganz offen-
kundig an der Parallelstelle (2. Kor 12. 2). also mit dem spä-
testen möglichen Termin des Konzils nicht unvereinbar. dem 
Jahre 44. in welchem Herodes Agrippa. kurz nachdem er u. a. 
.Jakobus Zebedaei und Simon Petrus den Prozeß gemacht 
hatte. plötzlich verstarb. was Lukas .mit unverkennbarer An-
spielung auf dk an Petri neuem Aufenthaltsort übliche C5.- 
sarenvergottung des Pöbels berichtet (12. 18 ff.). 
Dann hätte Paulus in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre 
in Cicilien. im ersten Drittel der vierziger mit Barnabas in 
Antiochia und Umgebung (»Syrien" Gal 1. 21: Apg 15. 23) 

die ersten größeren heidenchrbtlichen Gemeinden aufgebaut. 
Wie nach Samarien (3. 14 1f.) und Phallizivil (9. 32 ff.) wäre 
Petrus zur Visitation auch nach Antiochia gekommen und 
hätte zunächst ganz im Sinne seines Verhaltens in C:äsarea 
(1(1. 1 - 11. IN. auch mit (kn L'ilbesdinittcnen Gemeinsdlaft 
gehalten ;Gal 2. 12a:. Dann .,_ ► ,..:- kamen Fanatiker des Buch-
stabengesetzes. die nur Lics(imittctic als Vollbürger des Ines-
sianisch erneuerten Gottesvolkes gelten lassen wollten (13. 1. 
24: Gal 2, 4. 121)): Petrus und selbst Barnabas wurden zeit-
weise in•ihrern Verhalten schwankend (Gal 2.-13): nur Paulus 
blieb fest und fragte den Apostelfürsten: -Wie kannst du die 
Heiden zwingen wollen. Juden zu werden?" (Gal 2, 14) 
Dieser Satz scheint uns auszuschließen. daß der Zusammen-
stoß nach dem Konzil stattfand: was ja schon Augustin in 
Ep 19 an Hieronymus ablehnte. welcher dann sehr richtig 
plusquam-perfektisch übersetzte: _als Petrus aber seinerzeit 
nach Antiochia gekommen war - . cum autem verrisset Cephas 
Antiochiam Gal 2. 11: Paulus trägt nach. um aus dem. was er 
damals dem Petrus selbst sagte. zu entwickeln, was er jetzt 
den Galatern (2. 15 ff.) zu sagen hat: noch ganz abgesehen 
übrigens davon. daß Petri' Auftauchen' in Antiochia viel zu 
gefährlich gewesen wäre. wenn ein Steckbrief gegen ihn lief! 
Der Konflikt Nvurcle nicht an Ort und Stelle in .-‘ntiochia ent-
schieden. sondern der unter dem Vorsitz des Zwölfer-Kolle-
giums versammelten Urkirche vorgelegt (13. 2 ff.: Gal 2. 1 ff.): 
sie beschloß in Vollversammlung (13, 22) das Aposteldekret 
(15. 23 ff.): und die Zwölfe verpflichteten überdies Paulus 
und Barnabas unter ausdrücklicher Bevollmächtigung zu wei-
terer Heidenmission zur Diakonie für Jerusalem (2, 9 f.). 

Der Beschluß. der natürlich den übrigen Bewohnern Jerusa-
lems nicht verborgen bleiben konnte. verwandelte mit einem 
Schlage die während des vorausgegangenen Jahrzehnts (nach 
der Hellenisten-Verfolgung unter Saulus S, 1 ff.) den ZI.völ-
fen und ihrer Anhängerschah durchaus wieder gewogene 
Volks-Stimmung (2. 47: 3. I:3: 9.:11) in erbitterte Feindschaft 
(1. Th 2. 16!). so daß Agrippa. _weil es den Juden gefiel' 
(12. 3). der „Erwartung des Volkes der Juden" entsprach 
(12. 11). unter den bisher verschonten Zwölfen (S. 1) mörde-
risch zu wüten begann (12. 1 ff.). Jakobus Zebedaei fiel 
(12, 2; Petrus tauchte unter und übergab dein allein noch 
.tragharen' Jakobus tninor die öffentliche Vertretung der Ge-
schäfte 2 (12. 17). so daß wohl mit Entfernung auch der übri-
gen Apostel zu rechnen ist. die ja dann in der Tat bei den ' 
Kullektenübergaben in Jerusalem nicht mehr in Erscheinung 
treten. Kein Wunder, daß die beim Konzil unterlegene Rich-
tung nach dem Verschwinden jedes Gegengewichts in Jeru-
salem immer mehr die Oberhand bekam. Zur Zeit der gro-
ßen Hungersnot offenbar noch einmal *durch die erste Kollek-
tenübergabe besänftigt (11. 30: Gal 2. 10). so daß die ‚erste 
Missionsreise gewagt werden konnte (12. 23 ff.). scheint schon 
auf diese ein störender Einfluß durch den aus Jerusalem 
stammenden Johannes Markus ausgeübt worden zu sein, so 
daß Perge. wo er _abtrünnig wurde* (13. 13: 13. 38). erst 
auf der Rückreise missioniert werden .konnte (13. 14: 14, 23) 
und sich Paulus und Barnabas nun doch noch über diese An-
gelegenheit auf lange hinaus. überwarfen (15. 39; vgl. Gal 2. 
1:3;. Obwohl Paulus auch nach der Trennung vo.t Jerusalems 
ursprünglichem Speziel-Delegaten für das neue Heiden-Chri-
stentum (11. 22) alles Erdenkliche tat. um die annehmbaren 
Wünsche der Jakobus-Richtung noch über den Adressaten-
kreis des Konzildekrets hinaus zu berücksichtigen (16. 4) und 
seine persönliche Thoratreue durch opera supererogatoria zu 
bekräftigen (18. 18). genügte doch nidit einmal die persön-
liche Kontaktnahme nach der ,zweiten Missionsreise (18. 22), 
um zu verhüten. daß die auf dieser gewonnenen Gemeinden 
während der dritten von Leuten mit .Empfehlungsschreiben` 
aus Jerusalem aufs-esucht und zum Einhalten des Gesetzes 
aufgefordert wurden (Gal 1. 7; 2. Kor 3. 1: 11. 4. 13 ff.): ein 
Nachhall Phil :3. 2 ff.). So scharf wie er diese Leute in seinen 
Briefen an die Galater. Korinther. Philipper und - wohl 
vorsorglich - auch an die Römer (16. 17 f.) bekämpfte. so 
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unerschütterlich hiclt Ucdem und alNledem der bezeuwt. W IC WIr In der ‚Zeitschrift für kKkatholische Theolo-
.  > j} nachwiesen) un«d Paulus-Feindschüuft be1ı JdenFEinheit mut Jerusalem fest Jarum dıe beschwörende Ein-

schärfung der ‚Diakonie" eben jene selben Gemeinden sich ayf Jakobus hberultlenden Ebionım. (Vgl Schoeps. heo-
(auch Galatiens. aut Kor 15, ll\ darum der I“insatz des Jugie nd Geschichte des Judenchristentums. Tübtinyen 1949.)
eigenen Lebens., umm durch diese Diakonte „nachdrücklich Z hat der Versuch der Ichud zwıschen Juden und Weltvol-

kern Im Namen Jesu Nazareth eın erSICS \Tal 3988 n  , M dıebezeugen dıie Ginade Gottes” 20 +4) darum dıe selhstver-
standlıche Bereitschaft., dıe eızene Ihoratreue öffentlich be- Verfolgung dJer Sicben ausgelöst. ın zweıtes Mal mn dıe
krältigen tf.} der Z wolf. der letztlich auch dıe cdles damıit vor allem
Und danach? Schweigen. Fın letzter Nachklung  T3 wohl nouh: ineinten Paulus selbst gechort (21 Il 3) ob die erste Ver-

tolgung, diıe bewulrt von Jesus abgefullene Heiden-Christen'„den Heiligen gedient hahbend un ienend” ım Hebräerbrieft
1 auch Kor 16 15 könnte die ıhnliche Wendung ler- . die hın Ireu gebliebenen un! die Juden gemeınsam

hergehören); cın Jahrhundert späater die Jurchaus diakonale richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre uın solche
Atmosphare VO Justinus Martyrs 1alog miıt dem Juden Einung ringen. unauslöschlich eingepragt haben wird. das
Iryphon'; aber Nur Judenfeindschaft beı den vo' Pau- wird sıch wohl schon in den nachsten Jahren un uns
lus her mıssıiıonlerten Heiden-Christen (etwa ım Barnabas- erw_eisen en
rielf, der aber trotzdem dıe Wiedervereinigungsholfnung

Kardina! Michael von Faulhaber nd das judentum
Die Adventspredigten des Jahres JII

on Dr. Friedrich Stummer, Professor Für alttestamentliche Wissenschafl Wn der Universität München

Wenn wır uns heute, ımm ersten Adventsonntag dieses mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit WÜar eıne Stel-
Jahres, unter em Luosungswort „Kardınal Faulhaber lung bezogen, deren Recht niemand bestreıiten konnte:
und das Judentum“ versammeln., annn lıegt der Ge- ın beider Hinsicht hielt sich auf einem Gebiet, für
danke wahrhafltig nıcht ferne, daß eın erster Advent- das er zuständig War.

sonntag WT, VOr nunmehr 19 Jahren der die RKeihe Wenn der Bischof In solcher Lage ıcht NUur eine ab-
NeGT Kanzelreden eroöffnete. die seitdem dem strakte Wahrheit verteidigt, eiınen Standpurıikt vertritt.
amnecen „Adventspredigten des kKardınals Faulhaber” sondern wenn se1n nlıeyen ım tiefsten Seelsorge ist,
einem Begriff geworden sind. Wir Alteren eriınnern die VO|  - den ınm  A anvertrauten Gläubigen den erlust

wertvollster religiöser Subsi anz un damıt die odlıchenoch gut der Wirkung, dıe S1e ubten. und ZWÜT
nicht NUur 1m katholischen Raum. Man fühlte eben über- Gefährdung innersten Lebens abwehren will. kam
all hıer wurde einer Weltanschauung. d:e durch dıe der Fachmann dem Bischof zu Hılfe und ZiIng mıt ıhm
damaligen politischen Verhältnisse eınen gewaltigen einig.
propagandiıstischen Auftrieb und eine fast unwider- alttestamentlicher Exeget der verewigte Kar-
stehliche außere Macht erhielt, ın einem wesentlichen dinal entscheidend beeintlutfst VO seiınem Lehrer An-
Punkte Von einem Alanne widersprochen, den Ml  H' ton Von Scholz der heute fust VErgESSCHN ist. Alıt seiner
schon seiıner amtlichen Stellung ıcht einfachhin Idee das Ite ] estament allegorisch ausilegen wol-
überhören oder auch kurzerhand beisei:teschieben en. fand er reilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
konnte. Freilich War eın kühnes Unternehmen., einen schaft ber Wer diese SE1NtE Art als chrulle elächeln
S gewaltigen Stoff ın 1er Predigten A behandeln möchte. sollte das echte t.1e0ologische Anliegen nicht
we die für Sıe gesetzte Zeiıt nıcht überschreıten übersehen. das dahınter stand wollte sechr für
dürfen und zudem mıt einer Hörerschaft rechnen MUuS- die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
sSCH, unter der hohe Geistesbildung ebenso Wı1ıe chlichte schungsarbeit aufgeschlossen War., den übergeschicht-Eintachheit vertreten ist Hier bleibt nıchts übrig. als lichen Wert des iIten ‘Lestamentes herausstellen un
über die Worte hınaus auf ZU achten, WwWas hıinter ZUT Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seiınen
hnen als unausgesprochene. aber selbstyerständliche Schüler, den spateren Kardıinal offensichtlich stärk-

beeindruckt. Das hat sich auch In seiner kademi-und notwendige Folgerung steht.
Schwerer wiegt, daß sıch die Predigten auf das Ite schen Wirksamkeit ausgepragt. ıcht als ob iıhm Sinn
Testament beschränkten und das nachchristliche uden- und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
tum ausschließen Ausdrücklich WIT'!  d sagt, daß cder beit gefehlt hatten. muß 1er eriınnert werden. daß
damals so oft zıtıerte und ırd mMan beifügen ührend beteiligt W: an der Erforschung der ÄKa-
mussen wenig gekannte Talmud nıcht behandelt tenen. zumal Zu den Propheten, jener Kommentare. die
ird Das mMa ohl manchem VO!  - denen. die in jenem ımm christlichen ertum un noch späater Von ınehr
Advent unter der Kanzel Vlıchael standen., oder weniger sachkundıgen Kompilatoren den
eine Enttäuschung FeCWESICH se1N. Heute iın dieser Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden
Stunde, MS CS den Z weifel CETITEZEN. ob dıe Advents- Nlan braucht gar n’cht erst Spezialist auf die-
predigten nıcht eıne Zu schmale Basıs sej]en. uber Gebiet sein. 8 wissen. daß hier ohne 7zıhe.
die Stellung des hochseligen Kardınals ZUum Judentum entsagungsvolle und olt scheinbar vergebliche Klein-
gesprochen werden soll arbeit nıchts ıauszurichten 1s4i ber tüur den Fxe-
ber WIr mussen eachten. AIn Schlusse der Ein- Faulhaber charakteristisch, daß er seine Energieleitung ZUur ersten dieser Predigten steht. Der hohe und Akribie gerade hiıer einsetzte und ıcht auf
Kanzelredner erklärt. In einer doppelten Eigenschaft dem Gebiete der Literarkrit:ik oder der Probleme, die
prechen wollen zuerst als Bischof der nıcht schwe1l- siıch das Schlazwort un Bibel” kristallisjier-
FCN darf wenn die Schrift des Alten. aber auch des ten Nıicht die werdende Bibel war ıhm die Hauptsache.Neuen Testamentes angerrilten wird. dann als Fach- sandern die zewordene. vollencdete. von der kirche als
[N.ANN, der e {t Jahre SCINES Lebens nr Wiürzhurver PDri- Glaubensquelle und sctafis ottlicher Oifenbarung ehr-
vatdozent und als Ordinarıus ın Straßbburg alttesta- furchtsvoll ın Lmptlang SCHOMMENE und durch die

unerschütterlich hielt er trotz alledem und alledem an der 
Einheit mit Jerusalem fest: darum die beschwörende Ein-
schärrung der ‚Diakonie' an eben jene selben Gemeinden 
(auch Galaticns. laut 1. Kor 16, 1!): darum der Einsatz des 
eigenen Lebens. um durch diese Diakonie ..nachdrücklich zu 
bezeugen die Gnade Gottes" (20. 24); darum dic selbstver-
ständliche Bereitschaft. die eigene Thoratreue öffentlich zu be-
kräftigen (21. 21 tf.) 
Und danach? Schweigen. Ein letzter Nachklang wohl noth: 
„den Heiligen gedient habend und dienend -  im Hebräerbrief 
(6, 10; auch 1. Kor 16. 15 könnte die ähnliche Wendung hier-
hergehören); ein Jahrhundert später die durchaus diakonale 
Atmosphäre von Justinus Martyr$ .Dialog mit dem Juden 
Tryphon*, sonst aber nur Judenfeindschaft bei den von Pau-
lus her missionierten Heiden-Christen (etwa im Barnabas-
Brief, — der aber trotzdem die Wiedervereinigungshoffnung 

bezeugt. wie wir in der .Zeitschrift für Katholische Theolo-
gie' 1952. 1 nachwiesen) — und Paulus-Feindschaft bei den 
sich auf Jakobus berufenden Ebionim. (Vgl. Schoeps. Theo-
logie und Geschichte des Judenchristentums. Tübingen 1949.) 
so hat der Versuch der .Ichuri' zwischen Juden und Weltvöl-
kern im Namen Jesu von Nazareth ein erstes Mal um 32 die 
Verfolgung der Sieben ausgelöst. ein zweites Mal um 44 die 
der Zwölf. zu der letztlich auch die des damit vor allem ge-
meinten Paulus selbst gehört (21. 2S; 24. 5); ob die erste Ver-
folgung, die bewußt von Jesus abgefallene .Heiden-Christen -
gegen die ihm treu gebliebenen und die Juden gemeinsam 
richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre Pflicht. um solche 
Einung zu ringen. unauslöschlich eingeprägt haben wird. das 
wird sich wohl schon in den nächsten Jahren unter uns zu 
erweisen haben. 

6. Kardinal Michael von Faulhaber und das Judentum 
(Die Adventspredigten des Jahres 1933) 

Von Dr. Friedrich Stummer, Professor für alttestamentlidze Wissensdrall an der Universität München 

Wenn wir uns heute, am ersten Adventsonntag dieses 
Jahres, unter dem Losungswort ..Kardinal Faulhaber 
und das ,Judentum" versammeln. dann liegt der Ge-
danke wahrhaftig nicht ferne, daß es ein erster Advent-
sonntag war, vor nunmehr 19 Jahren. der die Reihe 
jener Kanzelreden eröffnete. die seitdem unter dem 
Namen „Adventspredigten des Kardinals Faulhaber' 
zu einem Begriff geworden sind. Wir Alteren erinnern 
uns noch gut der Wirkung. die sie übten. und zwar 
nicht nur im katholischen Raum. Man fühlte eben über-
all: hier wurde einer Weltanschauung. die durch die 
damaligen politischen Verhältnisse einen gewaltigen 
propagandistischen Auftrieb  und eine fast unwider-
stehliche äußere Macht erhielt, in einem wesentlichen 
Punkte von einem Manne widersprochen, den man 
schon wegen seiner amtlichen Stellung nicht einfachhin 
überhören oder auch kurzerhand beiseiteschieben 
konnte. Freilich war es ein kühnes Unternehmen, einen 
so gewaltigen Stoff in vier Predigten zu behandeln. 
welche die für sie gesetzte Zeit doch nicht überschreiten 
dürfen und zudem mit einer Hörerschaft rechnen müs-
sen, unter der hohe Geistesbildung ebenso wie schlichte 
Einfachheit vertreten ist. Hier bleibt nichts übrig. als 
über die Worte hinaus auf das zu achten, was hinter 
ihnen als unausgesprochene. aber selbstverständliche 
und notwendige Folgerung steht. 
Schwerer wiegt. daß sich die Predigten auf das Alte 
Testament beschränkten und das nachchristliche Juden-
tum ausschließen. Ausdrücklich wird gesagt, daß der 
damals so oft zitierte und doch — so wird man beifügen 
müssen — so wenig gekannte Talmud nicht behandelt 
wird. Das mag wohl manchem von denen. die in jenem 
Advent 1933 unter der Kanzel von St. Michael standen. 
eine Enttäuschung gewesen sein. Heute in dieser 
Stunde, mag es den Zweifel erregen. ob die Advents-
predigten nicht eine zu schmale Basis seien. wenn über 
die Stellung des hochseligen Kardinals zum Judentum 
gesprochen werden soll. 
Aber wir müssen beachten. was am Schlusse der Ein-
leitung zur ersten dieser Predigten steht. Der hohe 
Kanzelredner erklärt. in einer doppelten Eigenschaft 
sprechen zu wollen: zuerst als Bischof. der nicht schwei-
gen darf. wenn die Hl. Schrift des Alten. aber auch des 
Neuen Testamentes antrezriffen wird. dann als Fach-
mann. der elf ,Jahre seine Lcbeni alN ‘Viirzburger Pri-
vatdozent und als Ordinarius in Straßburg alttesta- 

mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit war eine Stel-
lung bezogen. deren Recht niemand bestreiten konnte: 
in beider Hinsicht hielt er sich auf einem Gebiet, für 
das er zuständig war. 
Wenn der Bischof in solcher Lage nicht nur eine ab-
strakte Wahrheit verteidigt, einen Standpunkt vertritt. 
sondern wenn sein Anliegen im tiefsten Seelsorge ist, 
die von den ihm anvertrauten Gläubigen den Verlust 
wertvollster religiöser Subskanz und damit die tödliche 
Gefährdung innersten Lebens abwehren will. so kam 
der Fachmann dem Bischof zu Hilfe und ging mit ihm 
einig. 
Als alttestamentlicher Exeget war der verewigte Kar-
dinal entscheidend beeinflußt von seinem Lehrer An-
ton von Scholz. der heute fast vergessen ist. Mit seiner 
Idee. das Alte Testament allegorisch auslegen zu wol-
len. fand er freilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
schaft. Aber wer diese seine Art als Schrulle belächeln 
möchte. sollte das echte Eleologische Anliegen nicht. 
übersehen. - das dahinter stand: er wollte, so sehr er für 
die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
schungsarbeit aufgeschlossen war, den übergeschicht-
lichen Wert des Alten Testamentes herausstellen und 
zur Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seinen 
Schüler, den späteren Kardinal. offensichtlich stärk-
stens beeindruckt. Das hat sich auch in seiner akademi-
schen Wirksamkeit ausgeprägt. Nicht als ob ihm Sinn 
und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
beit gefehlt hätten. Es muß hier erinnert werden. daß 
er führend beteiligt war an der Erforschung der Ka-
tenen. zumal zu den Propheten, jener Kommentare. die 
im christlichen Altertum und noch später von mehr 
oder weniger sachkundigen Kompilatoren aus den 
Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden 
waren. Man braucht gar nicht erst' Spezialist auf die-
sem Gebiet zu sein. um zu wissen. daß hier ohne zähe. 
entsagungsvolle und oft scheinbar vergebliche Klein-
arbeit nichts auszurichten ist. Aber es war für den Exe-
geten Faulhaber chaiakteristisch, daß er seine Energie 
und Akribie gerade hier einsetzte und nicht etwa auf 
dem Gebiete der Literarkritik oder der Probleme, die 
sich um das Schlagwort _Babel und Bibel -  kristallisier-
ten. Nicht die ‘•erdende Bibel war ihm die Hauptsache. 
sondern die gewordene. vollendete. von der Kirche als 
Glaubensquelle und Gefäß göttlicher Olfenbaruntr ehr-
furchtsvoll in Empfang genommene und durch die 
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Jahrhunderte getragene, auf kunst und Dichtung der xchracht wurden. So konnte die Darstellung ımmer
Vaülker einwirkende: daher auch sSC1n Intcresse füur das dem Herzpunkt des Alten Testamentes nahe bleiben
Fortleben der Bıbel ın Kunst un Dichtung und das wiar wissenschaftlıch richtie WIC seelsorglich

eindrucksvoll. “ ur vicle. Ja ur hıe mMeisten Mas eiıneWenn WIT Jungen Vo amals auch UNKCTNC sahen.
dais T sich ZUuU den Fravsen der Literarkritik unad Kolı- vollitve UÜberraschung TOWOCSEeN Se'n. {  Ar —A  ‚- IMı Ancschlufs
gienNszeschichte. Jlıe UNns beschälftigten und SUT ollı auch 288' Lev [9.0.— } ELE Schiiderung Ves Alttestament-
drückten, nıcht äußerte. S{ haben wi1ir un duch n  ar Iıchen Armen- und Arhbeiterrechtes. der Kechtspilege

ınd Wirtschaltsordnung erhielten und von ıhrer  . stren-Z scCInen „ Vesperpsalmen” 2 lassen. über
dem Zeitgeschichtlich-Bedingten das LwIz-Gül t1C en Forderunyg nach Gerechtigkeit hörten. VON dem
nıcht ZU VErTSESSCH, und wır lıefßen uns auch SETNC vVvon ständigen Dränzen aul Au  cksicht SCECN den wirtschaft-

lich Schwächeren. wıe sıch Oöftenbart eiwa in demhın darüber belehren. daß der Exeget nach eNtiSAgunN£gS-
voller philologisch-historischer Arbeit un C Verbot, VOonNn dem nutleidenden V olkseenossen Zins zu

theologischer Forschung sıch der bald leblich-mil- nehmmen. Von dem Bestreben. den anycstammten Grund-
den bald herb-großartigen Schönheit der Bibel CT - besitz den Leuten erhalten. Von der Achtung der
reuen darf. Wır AUuUs seıner er. w«d nıcht die Menschenwürde. die sıch ımıner wieder dokumentiert.
chrenvolle Erhebung auf den bischöflichen Stuhl VON Gelegentliche Seitenblicke auf das harte Recht der
Speyer seıne wissenschaftliche ufbahn abgebrochen gebenden Völker, die 44 außerer Kultur Israel ZU:

haätte. nicht doch eıne Reihe Arbeıten erhalten hatten. el überlegen Aren. mussen helfen. die geistige Hoöhe
un Überlegenheit des .Alten TLestamentes erkennen ZUweiche auch philologisch-historische Fragen behandel-
lassen.ten. wer 111 das sagen? Jedenfalls hat CT, wen  - ıhm

auch die Pflichten und Sorgen des Bischofsamtes eigene
Forschungsarbeit icht mehr erlaubten, doch die Ar- Dabei vergilßt der Hörer oder Leser nie. dafß eın atho-

lıscher Bischof eın chrıstiı  er Theolovre Zu ıhm sprichtbeiten anderer mıiıt Interesse verfolgt. Fs 1st ıhm elbstverständlich 7de  “ das Alte TestamentDas also War der Mann der rfüullt Von den Pflichten
seiner Stellung als ardına und Erzbischof un!: VOo  -

nıcht 1n sıch ruht als die endgültiz abveschlossene Of-
fenbarung Gottes. FEs welst über sich hinaus auf Jesus,der durch eıgene Forschunz gefestigten UÜberzeugung den Christus. den Messias hın Die let-”te der 1er Ad-jenem ersten Adventssonntag des Jahres cdie

Kanzel bestieg. E das Alte Testament. mıt .  hm aber ventspredigten tragt den Titel .Der kıkstein zwischen
Judentum und Christentum . Sie wurde — Vorabendzuch das Christentum überhaupt schwere Vor- des Weihnachtsfestes gehalten und handelt Vo  - demwürfe verteidigen. E  ıner der eindrucksvollsten wr Iınmanuel. dem ın Bethiehem geborenen Heiland. erfür viele angesichts der damals üblichen fanatıschen

Deutschtümele:; dıe Anschuldigung der inneren Ver- schon ıIn den dre vorausgehenden Predigten wird 1M-
241408 un ımmer wiedcder vmn Christus vesprochen. unyıltunıg deutschen Wesens durch dıe sogenannte „jüdi- ZWAaT ıcht etwa nehbenbe!l. sondern 5(). dafs die Dar-sche”“ Dibel Ihm gegenüber beschwor ‚ den CGieist

W altrams Von Escnenbach und Walters der Vogel- stellung auf ıh zustrebt. ın ıhm ihre Arönung Endei.
weiıcde. „Klopstocks des dängers der Messiade Herders Cihristus ist. wie in der vierten Predigt gesagt wird.

das Alpha des cuen Bundes und das Omcga ‚ des Al-des Lobredners der hebrätischen Dichtkunst. und Gine- ten ] estamentes. also seın Ende nıcht ım Sinne derthes der in seinem laust den Prolog ZUmM Buche Job
nachd ichtete* 3] un noch manche andere Dıich- Beendigung. also der Abschalffung. sondern Im Sinne

der Erfüllung. der letzten Sinngehung. 1e5 als Tat-
tung der deutschen Literatur. ber eindrucksvoll sache hinzunehmen un vaolll anzuerkennen, ıst demdiese Stelle ın iıhrer knappen arne: auch ist. ım Rah- Kardinal und dem christlıchen Kxegeten nıcht ILUF rel-
inen der ersten Adventspredigt und erst recht gan-
zen Zvyklus wirkt S$1e doch fast wıe eine andbemer- KrIUSE un wissenschaltliche Gewissenspllicht. ıst ılım

zuch eine Hilfe das Ewig-Gültige m Alten Testamentkung. Tatsächlich ist s$1@e auch ıcht mehr als eine zusatz- scheiden von dem Zeitlich-Bedcingten. das eine fest-ıche Begründung für eine Nutzanwendung, rAN der ın zunaulten und das andere fallen lassen. Kardıinalder gleichen Predigt vorher das eigentlich tragende Faulhaber hat das ın dem zweıten Teil der zweıtenFundament gele WAÄaärFr. ‚\dventspredigt. überschrieben .die Schatten des enDenn der Gegenstand dieser erste: Predigt sind 1e T estamentes”. mıt einer Offenheit yrefan. die VvVon 2u(0-grundlegenden religiösen Werte des en Testamen- ritatıver Seite kommend. iıhres Eindrucks nıcht VeOeTI-
tes die Gottesidee ınd der Erlösungsgedanke. In kur- chlte. ıhn aber 1Auch des Verdachts apologetischerkrältigen Strichen ırd das Gottesbild des en Schönfärberei überhob Wo er das Große des ten le-Testamentes gyezeichnet, das Bild VC( we. dem Se  1- staınentes hervorhob. und dessen War, wıe schonenden. dem Einzigen. der keine fremden Gotter eben dem kurzen ÜCberblick. den ın dieser Stunde scbensıch duldet. der sıch den Menschen herabließ und aAllein möglıch Var, nıcht wenig.iıhnen sein Gesetz gab den das Ite Testament In nıcht-
philosophischer Sprache. aber ın Bildern Von MOTSCH- Für die großen und ewigen VWerte des Testa-
ländischer Farbenglut schildert. Die Erhabenheit der ncntes erscheint aher Christus insofern als der LEirfül-
dem Alten Testament eigenen Gottesvorstellung 1m ler. als CTr 810 weiıter entwickelte und ZUrT vollen LKntfal-
Vergleich der Vielgötterei der Umwelt wırd betont. brachte. Vieles. sehr vieles. was lıe Adventspre-
ebenso wıe seın Erlösungsglaube andersartıgze digten rüber SaScCH, ıst gewils dem Iheologen nıchts
Auffassungen abgegrenzt WIT'  d. Neues. auch nicht dem Laijen. den “  I  en  — Studien und
Auffallen könnte., dafß die Gotteslehre mıt eıner persanlıches Interesse tiefer iın. die Gedankenwelt: se1-
naäachst befremdli:chen Kurze behandelt ird Aber die Glaubens einyeführt haben. Aber WIC v  e:  e schlichte
folzenden Predigten zeıyen. dafs das ım Vesen des Christen moögen aufgehorcht haben. 4ls ıhnen der DPre-
Alten Testamentes begründet ıst Zu seıner Eigenart d  c  er 17 Purpurgewand zeigte. dais Christus die hei-
gehört Ja daß der Gottesgedanke die Sitten- den Mauptzehnte Jes Christentums: „Du splilst dJen
und Rechtsliehre durchleuchtet wıe das ın keiner ande- Dierrn. deinen Gott. heben AUS deimem SuNZCT Tderzen”

antıken Rel}:; 10n der ist. Darum strahlte 111N- und .Du sollst deinen Nächsten :jeben WIC dıch selbst“
wieder das ottesbildl auf. als ın der zweıten Pre- 41 dem Gesetze \osis ausgehohbhen und an dıe Spitze

digt die sittlıchen un| ım der dritten Prediut die s()-= sCcIner Sittenlehre gestelit hat Auch das ist ja chlıel:  3
zıalen Werte des en Testamentes den Hoörern nahe- lıch wicder HUr EINES AUS den viclen Beispielen. die 48
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,Jahrhunderte getragene, auf Kunst und Dichtung der 
Völker einwirkende; daher auch sein Interesse für das 
Fortleben der Bibel in Kunst und Dichtung. 
Wenn wir Jungen von damals es auch ungerne sahen. 
daß er sich zu den Fragen (lcr Literarkritik und Reli-
gionsgeschichte. die uns beschäftigten und gar oh audi 
drückten, nicht äußerte. so haben wir uns dich dankbar 
z. l3. von seiden ..Vesperpsalmen" anregen lassen. über 
dein Zeitgeschichtlich-Bedingten das Ewig-Gültige 
nicht zu vergessen, und wir ließen uns auch gerne von 
ihm darüber belehren, daß der Exeget nach entsagungs-
voller philologisch-historischer Arbeit und strenger 
theologischer Forschung sich an der bald lieblich-mil-
den,• bald herb-großartigen Schönheit der Bibel er-
freuen darf. Ob wir aus seiner Feder, wenn nicht die 
ehrenvolle Erhebung auf den bischöflichen Stuhl von 
Speyer seine wissenschaftliche Laufbahn abgebrochen 
hätte. nicht doch eine Reihe Arbeiten erhalten hätten. 
welche auch philologisch-historische Fragen behandel-
ten, wer will das sagen? Jedenfalls hat er. wenn ihm 
auch die Pflichten und Sorgen des Bischofsamtes eigene 
Forschungsarbeit nicht mehr erlaubten, doch die Ar-
beiten anderer mit Interesse verfolgt. 
Das also war der Mann. der erfüllt von den Pflichten 
seiner Stellung als Kardinal und Erzbischof und von 
der• durch eigene Forschung gefestigten Überzeugung 
an jenem ersten Adventssonntag des Jahres 1933 die 
Kanzel bestieg. um das Alte Testament mit ihm aber 
auch das Christentum überhaupt gegen schwere Vor-
würfe zu verteidigen. Einer der eindrud(svollsten war 
für viele angesichts der damals üblichen fanatischen 
Deutschtümelei die Anschuldigung der inneren Ver-
giftung deutschen Wesens durch die sogenannte jüdi-
sche' Bibel. Ihm gegenüber beschwor er den Geist 
Wolfrains von Eschenbach und Walters von der Vogel-
weide. ..Klopstocks. des Sängers der Messiade. Herders. 
des Lobredners der hebräischen Dichtkunst. und Goe-
thes. der in seinem Faust den Prolog zum Buche Job 
nachdichtete' (S. 21). und noch manche andere Dich-
tung der deutschen Literatur. Aber so eindrucksvoll 
diese Stelle in ihrer knappen Klarheit auch ist. im Rah-
men der ersten Adventspredigt und erst recht im gan-
zen Zyklus wirkt sie doch fast wie eine Randbemer-
kung. Tatsächlich ist sie auch nicht mehr als eine zusätz-
liche Begründung für eine Nutzanwendung, zu der in 
der gleichen Predigt vorher das eigentlich tragende 
Fundament gelegt war. - 
Denn der Gegenstand dieser ersten Predigt sind die 
grundlegenden religiösen Werte des Alten Testamen-
tes: dir Gottesidee und der Erlösungsgedanke. In kur-
zem kräftigen Strichen wird das Gottesbild des Alten 
Testamentes gezeichnet, das Bild von Jahwe. dem Sei-
enden. dem Einzigen. der keine fremden Götter neben 
sich duldet. der sich zu den Menschen herabließ und 
ihnen sein Gesetz gab, den das Alte Testament in nicht-
philosophischer Sprache. aber in Bildern von morgen-
ländischer Farbenglut schildert. Die Erhabenheit der 
dem Alten Testament eigenen Gottesvorstellung im 
Vergleich zu der Vielgötterei der Umwelt wird betont. 
ebenso wie sein Erlösungsglaube gegen andersartige 
Auffassungen abgegrenzt wird. 
Auffallen könnte, daß die Gotteslehre mit einer zu-
nächst befremdlichen Kürze behandelt wird. Aber die 
folgenden Predigten zeigen. daß das im Wesen des 
Alten Testamentes begründet ist. Zu seiner Eigenart 
gehört ja. daß der Gottesgedanke die ganze Sitten-
und Rechtslehre durchleuchtet. wie das in keiner ande-
ren antiken Religion der Fall ist. Darum strahlte im-
mer wieder das Gottesbild auf. als in der zweiten Pre-
digt die sittlichen und in der dritten Predigt die so-

zialen Werte des Alten Testamentes den Wirern nahe- 

gebracht wurden. So konnte die Darstellung immer 
dem Herzpunkt des Alten Testamentes nahe bleiben. 
und das war so wissenschaftlich richtig wie seelsorglich 
eindrucksvoll. Für viele. ja für die meisten mag es eine 

Cberraschuruz irewe,en sein. als sie im Arv.chluß 
an Lev. 19.9-19 vine Schildea -14 des ziltte,tament-
lichen Armen- und Arheiterredltes. der Rechtspflege 
und Wirtschaftsordnung erhielten und von ihrer stren-
gen Forderung nach Gerechtigkeit harten. von dem 
ständigen Drängen auf Rücksicht gegen den wirtschaft-
lich Schwächeren. wie es sich offenbart etwa in dem 
Verbot, von dem notleidenden V4ilksgenossen Zins zu 
nehmen. von dem Bestreben. den angestammten Grund-
besitz den Leuten zu erhalten. von der Achtung der 
Menschenwürde. die sich immer wieder dokumentiert. 
Gelegentlich Seitenblicke auf das harte Recht der um-
gebenden Völker, die an äußerer Kultur Israel zum 
Teil überlegen waren. müssen helfen. die geistige Höhe 
und Überlegenheit des .Alten Testamentes erkennen zu 
lassen. 

Dabei vergißt der Hörer oder Leser nie, daß ein katho-
lischer Bischof. ein christlicher Theologe zu ihm spricht. 
Es ist ihm selbstverständlich. daß das Alte Testament 
nicht in sich ruht als die endgültig abgeschlossene Of-
fenbarung Gottes. Es weist über sich hinaus auf Jesus. 
den Christus. den Messias hin. Die letrte der vier Ad-
ventspredigten trägt den Titel: ..Der Eckstein zwischen 
Judentum und Christentum - . Sie wurde am Vorabend 
des Weihnachtsfestes gehalten und handelt von dem 
Immanuel, dem in Bethlehem geborenen Heiland. Aber 
schon in den drei vorausgehenden Predigten wird im-
mer und immer wieder von Christus gesprochen. und 
zwar nicht etwa nebenbei, sondern so. daß die Dar-
stellung auf ihn zustrebt. in ihm ihre Krönung finde. 
Christus ist. wie in der vierten Predigt gesagt wird. 
das Alpha des Neuen .  Bundes und das Omega •des Al-
ten Testamentes. also sein Ende. — nicht im Sinne der 
Beendigung. also der Abschaffung. sondern im Sinne 
der Erfüllung. der letzten Sinngebung. Dies als Tat-
sache hinzunehmen und voll anzuerkennen, ist dem 
Kardinal und dem christlichen Exegeten nicht nur reli-
giöse und wissenschaftliche Gewissenspflicht. Es ist ihm 
auch eine Hilfe. das Ewig-Gültige im Alten Testament 
zu scheiden von dem Zeitlich-Bedingten. das eine fest-
zuhalten und das andere fallen zu lassen. Kardinal 
Faulhaber hat das in dem zweiten Teil der zweiten 
Adventspredigt. überschrieben ..die Schatten des Alten 
Testamentes - . mit einer Offenheit getan. die. von auto-
ritativer Seite kommend. ihres Eindrucks nicht ver-
fehlte. ihn aber auch des Verdachts apologetischer 
Schönfärberei überhob. wo er das Große des 'Uten Te-
stamentes hervorhob. — und dessen war, wie schon aus 
dem kurzen OberbliLk. den in dieser Stunde zu geben 
allein möglich war, nicht wenig. 

Für die großen und ewigen Werte des Alten Testa-
mentes erscheint aber Christus insofern als der Erfül-
ler. als er sie weiter entwickelte und zur vollen Entfal-
tung brachte. Vieles. sehr vieles. was die Adventspre-
digten darüber sagen, ist gewiß dem Theologen nichts 
Neues. auch nicht dem Laien. den eigene Studien und 
persönliches Interesse tiefer in • die Gedankenwelt -  sei-
nes Glaubens eingeführt haben. Aber wie viele schlichte 
Christen mögen aufgehorcht haben. als ihnen der Pre-
diger im Purpurgewand zeigte. daß Christus die hei-
den Hauptgebote des Christentums: ..Du sollst den 
I lerrn. deinen Gott. lieben aus deinem ganzen Herzen" 
und ..Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst" 
aus dem Gesetze Mosis ausg•ho4n und an die Spitze 
seiner Sittenlehre gestellt hat. auch das ist ja schließ-
lich wieder nur eines aus den vielen Beispielen. die an- 
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geführt werden könnten, die nennen aber die kommt NUur noch einmal zuf das nachchristliche Juden-
eıt ıcht gestatiel. tum ZUu sprechen. (8; CT sagt: „iNach dem ode Christı

Im Schlufßwort der vierten Adventspredizt finden wurde Israel L US dem Dienst der Offenbarung entlas-
sen S 10) Wohlgemerkt, AUS3 dem „Dirnst“ der Of-WI1r die Satze: ‚Ls Draust eın Sturm UrCc| 191{ Land fenbarung; wird damıt NUur behauptet, daß von NUu.der die Heılıgen Schrilten weıl sı1e Judenbücher sind.

VO deutschen en wegfegen soll Ich habe die A 1e christliche kırche JTrägerin der OÖftenbarung Got-
Überzeugung, dıieser Sturm wıird eher beı en Be- tes ıst. ber 68 wird ım Anschlulß Köm 11, =J, Or
kenntnisseun eın heiliges lFeuer Begeisterung {ür gesagt, da{fs 16 fuden eın „Geheimnis” sind un da{(s

auch tur s1€ dıe Stunde der Gnade 4088 Ende der Zeitendie Heiligen Bücher entzunden” 97) Das ist
schlagen wird. Für die Gegenwart gilt als selbstver-nachst ım Blıck auf die Lvangelien gesagtl, meınt aber

das Ite Testament mıt. Wenn WIr heute, also nach ständlich. da{i der Christ mıf dem en eın Buch SC-
tast ZWANZIP Jahren, die Adventspredigten lesen, meınsam hat, das beiden Quelie vöttlicher Otfenbarung

uns diese Worte tst wie eıne Prophetie die ist. Wenn aber eın organıscher Zusammenhang ZW1-
schen Judentum un Christentum Tatsache ist, CTI-Erfüllung begriffen ist, Ja, die sıch schon Verwir
geben sıch daraus sehr ernste praktische Folgerungen,lıchen begann, als s1e ausgesprochen wurde. Wenn wır

ausschliefßlich von eın in Gott ruhenden Kardınal selbst für en, der abseits von aller Religion als bloßer
sprochen haben. SO deshalb, weıl eben ıhm unsere Ge- Historiker die Situation betrachtet. sofern Nur dıe
denkfeier gilt urch Lebenszang und Stellung ragte Bedeutung des Christentums für die Geistesgeschichte
er besonders hervor. wenngleich auch nıcht der einzıge der Menschheit nıcht uüberhaupt leugnet. Noch eindring-
W: der sıch dem Sturm entgegenstellte (vel Nr. I, S lıcher ıst die S1CH eryebende Furderung tür den Chri-
u. U. . Hıirtenbrief VOMM 1. Adventssonntayg VOoNN sten. der weiß, daifs gverade die Hauptgebote, dıe ıhm
Kardinal raf Preysing, sowı1e dessen Predigten). {Ind seın Herr und AMeister aufgevreben, dem Alten Te-
1er dart iıch ın Herzlichkeit der „gefrennten Brüder”“ tament tammen. Was nun aber, diesem Christen

bewußt wird. daiß der gläubige Jude verpflichtet ist.gedenken, von . denen die Adventspredigten wicder-
halt miıt fühlbarer Wärme sprechen, VON denen gESAZT zweımal Taxze als Höhepunkt eines Alorgen- und
ırd „dals S$1C nıcht nıut uns e} der Kommunionbank bendgebetes sprechen: _Höre Israel! Der Lwige,
kniıen (S 97i) daß WIr ıhnen aber „d  1€ and reichen. eın Gott, der Kwige ıst einer'! Und du ollst den
um emeınsam mıit ihnen dıe Heiligen Bücher des Al- Ewigen,- deinen Gott, lieben deinem SANZCN Her-

und AUS deiner cn eele un 3 deinen Tan-ten estamentes ZUu verteidigen und dem christlichen
Vermögen.” Und 11 weiterhin ekannt wird,olk dieses kostbare Lesegut für 1e christliche Schule

erhalten“ — ıst el enartig. daß das Jahr daß der fromme Jude dıie Erfüllung dieses C  G  Dotes
1933, in dem der katholische ardınal un Erzbischof mıiıt dem Ausdruck bezeichnet: „Das Joch des Himmels
seiıne Adventspredigten 1cC die Auflage auf sıch nehmen“, womıiıt die zentrale Wichtigkeit die-
des Bandes der „ Theologie des cn 1 estamen- 5CS Gebotes Ausdruck kommt!? ist ohne weite-
tes des evangelischen Iheologen Walter Eichrodt ıin klar, auf dieser Grundiage ıst jener SOZUSASCH abD-
Basel schenkte. Dieses große \Werk se1ı sta vieler CTr - solute Antisemitismus, dessen grauenvolle Auswirkun-
wähnt, eıl MIır yDIS für ;  1e€ Situation erscheint. SCH in der Jüngsten Vergangenheit noch schwer
Hier wıird voller Anerkennung der yesicherten auf der Seele hegen, den wiIr mıiıt Entsetzen auch ın der

Gegenwart unmer wieder auftllaımnmen sehen, grund-Ergebnisse der lıterarıschen und historischen Kritik
eine Synthese alttestamentlichen Gedankengutes SC satzlıch nıcht mehr moöglıch. Ja, selbst eine Haltung,
ben, die das Ewig-Gültige herausstellt und das Zeit- die sich nach hüben oder drüben dem Wort des
lich-Bedingte als Glied ın _ die Entwicklung der ÖOtfen- Dichters ausrichtet: „Gott schutf iıhn, also alßt in für
rungsgeschichte einreiht un: damıit auch ım eıine eınen lenschen gelten!” sese widerwillige, mıiıt einem
posıtıve Seite abgewinnt. Aber zuch dem olk tüchtigen Schuß Verachtung gemischte Duldung bleibt
des en Testamentes D  ıst olienDar ebenfalls „eın he1- unter' der HOhCV auf Ger eın Christ stehen hat,
lıges Feuer nNneuer Begeisterung” tür sein uraltes Heilı- Wıe sıe zuch der gläubige Jude als seiner unwürdig

Buch erwacht. Es wird icht zuletzt zuch auf der al- ablehnen wird. Mögen zwischen Christen- und Juden-
ten Heimaterde „Am Landes Jahwes und Jesu mıiıt fri- tum schwerwiegende Unterschiede ın Glaubenstragen
schem Eiter studiert, und 6c$ ist u Zu bedauern, ca bestehen, Mag der Christ ESCN den einzelinen Juden
die Verhä  1sse ımmer noch es mıt sıch bringen, dais oder Gruppen vox ihnen Linwendungen aben, wıe ecs
wır die Früchte 1eses Fleißes me1st ANUur AUS$S bibliogra- auch beım Juden gegenüber dem Nichtjuden der +all

hischen Notizen kennen. ıst  . se1ıt trotz en se1in wird, der gemeınsame Besitz einer Otffenba-
egenwirkungen vieles erarbeitet worden, das rungsurkunde verpiflichtet, das les ın Wahrhaf-

Ite Testament besser zZu verstehen und positiver ZU igkeit, Gerechtigkeit und Liebe behandelt wird, un
wert rlaubt Was der ägyptische Joseph von sıch ZWär des Gottes willen, der einst „vielfach un! auf
e, könnte auch dem als Person geda:  en en mannigfache Weise den Vätern durch die Propheten
““ in den Mund gelegt werden: .Ihr gedach- gesprochen hat“ soweılt kannn auch der Jude dieses

s böse mit mMIr ZUu machen: Gott aber hat gedacht neutestamentliche Wort (Hebr 1, sıch eiıgen
Zu machen“ (Gen 20) chen „zuletzt aber ın 1esen AB zZu geredet

stehen die Adventspredigten neben ahnlichen Schrif- hat durch den Sohn.“ ewiß, die rein hurmanitären
Beginne einer Bewegung, die eine Periode Gründe f  ur gegenseltige ung bleiben bestehen:

der Kenntnis Vo' en Testament bedeutet. Aber, für viele Menschen siınd s1e heutzutage das einziıge, mıiıt
ESagl, das nachchristliche Judentum schulten s1e en s1e Zu fassen sınd, aber der gläubıge Christ wıe
L dem kre‘  15 iıhrer Betrachtungen Au en der gläubige Jude werden, Saa abgeschen der Irage,Sr deswegen wirklich über das Problem „lodernes wieweıit diese reın philantropischen Motive Sakuları-

Judentum und heutiges Christentum“ nıchts sagen? satıonen religıösen Gedankengutes sind des lau-
Wır mussen wieder daran erinnern, daß WIFr ein- bens se1n, dals auch s1e .  hr eigentliches und testestes

gesaygt haben. S  iın MUSse De1 einem solchen Pre- IFundament 112 Gott haben. und beide werden &5 dem
digtzyklus nutwendis über . —  I  „ \  orte 1MauUus auf Jie hardinal danken da c 11 $CINCN Adventspredig-ıhnen INNCEWONLENCEN U  1  ,  z  .  ur  ‚esproüchenen. ÜDer NOL- icn s() mutı.r tür clıe Greltung des veQilenbarten ( sOttes-
wendigen Folgerungen achten. Der huchselige hardinal willens eingetreten 15t (vgl Nr *  ıs 1S,

geführt werden könnten, die zu nennen uns aber die 
Zeit nicht gestattet. 

Im Schlußwort der vierten Adventipredigt finden 
wir die Sätze: „Es braust ein Sturm durch unser Land. 
der die Heiligen Schriften. weil sie Judenbücher sind. 
vom deutschen Boden wegfegen soll. Ich habe die 
Überzeugung, dieser Sturm wird eher bei allen Be-
kenntnissen ein heiliges Feuer neuer Begeisterung für 
die Heiligen Bücher entzünden -  (S. 97). Das ist zu-
nächst im Blick auf die Evangelien gesagt, meint aber 
das Alte Testament mit. Wenn wir heute, also nach 
fast zwanzig Jahren, die Adventspredigten lesen, so 
muten uns diese Worte fast wie eine Prophetie an, die 
in Erfüllung begriffen ist, ja, die sich schon zu verwirk-
lichen begann, als sie ausgesprochen wurde. Wenn wir 
ausschließlich von dein in Gott ruhenden Kardinal ge-
sprochen haben, so deshalb, weil eben ihm unsere Ge-
denkfeier gilt. Durch Lebensgang und Stellung ragte 
er besonders hervor. wenngleich er auch nicht der einzige 
war, der sich dem Sturm entgegenstellte (vgl Nr. 7. S. 8 
u. u. a. Hirtenbrief vom 1. Adventssonntag 1912 von 
Kardinal Graf Preysing, sowie dessen Predigten). Und 
hier darf ich in Herzlichkeit der „getrennten Brüder -
gedenken, von . denen die Adventspredigten wieder-
holt mit fühlbarer Wärme sprechen, von denen gesagt 
wird: „daß sie nicht mit uns an der Kommunionbank 
knien" (S. 97), daß wir ihnen aber „die Hand reichen. 
um gemeinsam mit ihnen die Heiligen Bücher des Al-
ten Testamentes zu verteidigen und dem christlichen 
Volk dieses kostbare Lesegut für die christliche Schule 
zu erhalten" (S. 20). Es ist eigenartig. daß das Jahr 
1933, in dem der katholische Kardinal und Erzbischof 
seine Adventspredigten hielt, uns die erste Auflage 
des ersten Bandes der „Theologie des Alten Testamen-
tes" des evangelischen Theologen Walter Eichrodt in 
Basel schenkte. Dieses große Werk sei statt vieler er-
wähnt, weil es mir typisch für die Situation erscheint. 
Hier wird unter voller Anerkennung der gesicherten 
Ergebnisse der literarischen und historischen Kritik 
eine Synthese alttestamentlichen Gedankengutes gege-
ben, die das Ewig-Gültige herausstellt und das Zeit-
lich-Bedingte als Glied in. die Entwicklung der Offen-
barungsgeschichte einreiht und damit auch ihm eine 
positive Seite abgewinnt. Aber auch unter dem Volk 
des Alten Testamentes ist offenbar ebenfalls „ein hei-
liges Feuer neuer Begeisterung -  für sein uraltes Heili-
ges Buch erwacht. Es wird nicht zuletzt auch auf der al-
ten Heimaterde „im Landes Jahwes und Jesu' mit fri-
schem Eifer studiert, und es ist nur zu bedauern, daß 
die Verhältnisse immer noch es mit sich bringen, daß 
wir die Früchte dieses Fleißes meist nur aus bibliogra- 
phischen Notizen kennen. Es ist seit 1933 trotz allen 
Gegenwirkungen vieles erarbeitet worden, was uns das 
Alte Testament besser zu verstehen undpositiver zu 
werten erlaubt. Was der ägyptische Joseph von sich 
sagte, könnte auch dem als Person gedachten Alten. 
Testament in den Mund gelegt werden: „Ihr gedach-
tet, es böse - mit mir zu machen; Gott aber hat gedacht, 
es gut zu machen" (Gen. 50, 20). 
So stehen die Adventspredigten neben ähnlichen Schrif-
ten am Beginne einer Bewegung, die eine neue Periode 
in der Kenntnis vom Alten Testament bedeutet. Aber, 
wie gesagt, das nachchristliche Judentum schalten sie 
bewußt aus dem Kreis ihrer Betrachtungen aus. Haben 
sie deswegen wirklich über das Probl -em ..Modernes 
Judentum und heutiges Christentum" nichts zu sagen? 
Wir müssen uns wieder daran erinnern, daß wir ein-
gangs gesagt haben. man müsse bei einem solchen Pre-
digtzyklus notwendig; über die Worte hinaus auf die 
ihnen innewohnenden unut:..xlitochent.n. aber not-
wendigen Folgerungen achten. Der huchselige Kardinal 

kommt nur noch einmal auf das nachchristliche Juden-
tum zu sprechen. wo er sagt: "Nach dem Tode Christi 
wurde Israel aus dem Dienst der Offenbarung entlas-
sen -  (S. 10). M'ohlgemerkt, aus dem „Dienst" der Of-
fenbarung; es wird damit nur behauptet. daß von nun 
an die christliche Kirche Trägerin der Offenbarung Got-
tes ist. Aber es wird im Anschluß an Röm. 11, 23, 26 
gesagt, daß die Juden ein "Geheimnis -  sind und daß 
auch für sie die Stunde der Gnade am Ende der Zeiten 
schlagen wird. Für die Gegenwart gilt als selbstver-
ständlich. daß der Christ mit dem Juden ein Buch ge-
meinsam hat, das beiden Quelle göttlicher Offenbarung 
ist. Wenn aber ein organischer Zusammenhang zwi-
schen Judentum und Christentum Tatsache ist, so er-
geben sich daraus sehr ernste praktische Folgerungen, 
selbst für den, der abseits von aller Religion als bloßer 
Historiker die Situation betrachtet. sofern er nur die 
Bedeutung des Christentums für die Geistesgeschichte 
der Menschheit nicht überhaupt leugnet. Noch eindring-
licher ist die sich ergebende Forderung für den Chri-
sten. der weiß, daß gerade die Hauptgebote, die ihm 
sein Herr und Meister aufgegeben, aus dem Alten Te-
stament stammen. Was nun aber, wenn diesem Christen 
bewußt wird, daß der gläubige Jude verpflichtet ist, 
zweimal am Tage als Höhepunkt seines Morgen- und 
Abendgebetes zu sprechen: _Höre Israel! Der Ewige, 
dein Gott, der Ewige ist einer! Und du sollst den 
Ewigen,- deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Her-
zen und aus deiner ganzen Seele und aus deinem gan-
zen Vermögen." Und wenn im weiterhin bekannt wird, 
daß der fromme Jude die Erfüllung dieses Gebotes 
mit dem Ausdruck bezeichnet: „Das Joch des Himmels 
auf sich nehmen', womit die zentrale Wichtigkeit die-
ses Gebotes zum Ausdruck kommt!? Es ist ohne weite-
res klar, auf dieser Grundlage ist jener sozusagen ab-
solute Antisemitismus, dessen grauenvolle Auswirkun-
gen in der jüngsten Vergangenheit uns noch schwer 
auf der Seele liegen, den uir mit' Entsetzen auch in der 
Gegenwart immer wieder aufflammen sehen, grund-
sätzlich nicht mehr möglich. Ja, selbst eine H4tung, 
die sich nach hüben oder drüben an dem Wort des 
Dichters ausrichtet: „Gott schuf ihn, also laßt ihn für 
einen Menschen gelten! -  diese widerwillige, mit einem 
tüchtigen Schuß Verachtung gemischte Duldung bleibt 
unterhalb der Höhe, auf der ein Christ zu stehen hat, 
wie sie auch der gläubige Jude als seiner unwürdig 
ablehnen wird. Mögen zwischen Christen- und Juden-
tum schwerwiegende Unterschiede in Glaubensfragen 
bestehen, mag der Christ fegen den einzelnen Juden 
oder Gruppen von ihnen Einwendungen haben, wie es 
auch beim Juden gegenüber dein Nichtjuden der Fall 
sein wird, — der gemeinsame Besitz einer Offenba-
rungsurkunde verpflichtet, daß das alles in Wahrhaf-
tigkeit, Gerechtigkeit und Liebe behandelt wird, und 
zwar um des Gottes willen, der einst „vielfach und auf 
mannigfache Weise zu den Vätern durch die Propheten 
gesprochen har —, soweit kann auch der Jude dieses 
neutestamentliche Wort (Hebr. 1, 1) sich zu eigen ma-
chen — „zuletzt aber in diesen Tagen zu uns geredet 
hat durch den Sohn." Gewiß, die rein humanitären 
Gründe für gegenseitige Achtung bleiben bestehen; 
für viele Menschen sind sie heutzutage das einzige, mit 
dem sie zu fassen sind, aber der gläubige Christ wie 
der gläubige Jude werden, — abgesehen von der Frage, 
wieweit diese rein philantropischen Motive Säkulari-
sationen religiösen Gedankengutes sind —, des Glau-
bens sein, daß auch sie ihr eigentliches und festestes 
Fundament in Gott haben. und beide werden es dem 
Kardinal danken. daß er in seinen Adventwredig-
teil so mutiz für die Geltung des geoitenbarten Gottes-
willens eingetreten ist (vgl. Ni. I 7: IS, S. 36). 
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Die christliche Katechese und das olk der Bibel
Eine Enquete von Paul De’mann, Äf

Die folgende Darstellung entnehmen WITr miıt Lrlaubnıs der Posittive CVesleitung
Schriftleitung der Herder-kKorrespondenz vo: April 1953 ank dem entschiedenen Vorrang des zweıten Zieles,(VI1/7 3192 jeden irgendwic bemerkenswerten lortschritt 1mMıt einem Wa emp{iehlenden Vorwort VO ardinal

sten katechetischen Schrifttum empfehlend hervorzu-Salicge erschiıen 1im Frühjahr 1953 das rgebnis eiıner Un-
tersuchung von rund zweıtausend katechetischen Nerken 1n heben, ıst das Buch als BANZCS keineswegs eıne beklem-
f{ranzösischer Sprache unter dem ıte „La catechese chre- mende Sanımlung von Zeugnissen der Herzenshärte
tıenne le peuple de la Constatations et PETSPCC- un: Gleichgültigkeit geworden. wirkt vielmehr als
t1ves“ von Pauyul mannn ND (Sondernummer VI, 3/4 das verheißungsvolle Dokument eines katechetischen

der „Cahiers Sioniens“: Notre-Dame-des-Camps. Vorfrühlings, reilich miıt der Ermahnung, der
Paris VI) 1e zweıtausend erke, die Katechismen Wahrheit ZU: vollen Durchbruch verhelfen;: ıst

weithin schon dıe handlıche Wegleitung, die dem Rel:-für alle Altersstufen, „DiDlıschen Geschichten“, Schulbibeln,
kirchengeschichtlichen und apologetischen Darstellungen gionslehrer und Vor em dem Vertasser katechetischer
sSoWwIle methodischen Anweisungen in Frankreich, Belgien, Literatur praktischen Beispiclcx? ze.igt‚ „Wıe es gC-
Kanada und der weischen chweiz bestehen, sind daraufhın macht werden muß“
untersucht worden, 15 sS1e u!  ber das „Volk der Bibel“, über Gleich das Kapitel betont die schlechthin entsche1-
die Juden, er nıcht aussagen) und welchem dende Bedeutung, die dem U’mstand zukommt. die
Geiste S1e dieses Volk behandeln. katholische Katechese eines abstrakten Lehr-Ddy-

wıieder den Kontakt mt der Bibel ZU vermittelnOkumenische Fragestellung beginnt. Dankbar liest ma  m | die ermutigenden Worte,
Warum e< wichtig ist, diese Untersuchungen anzustel- die Msgr. ontin! ım Namen des Heiligen Vaters einem
len, WITr: 1n der Einleitung entwickelt: der Bahnbrecher des Fortschritts, M Colomb, geschrıie-„ Ls ıst unvermeidlich, daß die Frage der abgetrennten ben hat .Ihre katechetische Methode, die wesentlich
Teile des Gottesvolkes durch den Religionsunterricht auf der biblischen Geschichte (Histoire Sainte) und der
in Verbindung mıt der Lehre VO:  - der Kirche be- Liturgie begründet ist, wırd das Interesse der Kinder
handelt wird: das jJüdische Problem ın der gesamten wachruten und sie die tiefe Zusammengehörigkeit des
biblischen Erziehung, beim en und beim Neuen 'Te- Ölffenbarungserbes mıt der Berufung des Gottesvolkes
tanten VOr em In der kirchen eschichte.
tament; die Frage der Orthodoxen‘ und der Prote- un mıt dem lıturgischen Gottesdienst der Heıiligenhırche 1im m  W  «NZ Konkreten besser begreifen lassen “
Man wird ındessen sofort den nterschied zwischen (S  ...  99 Wie eine solche hıblische Fundierung auf
diesen beiden Fäll. bemerken Der zweıte, jener der das Verhältnis jüdischen AMitmenschen sıch S
abgetrennten Christen, ırd NUur gelegentlich und C- wirkt und zugleıich das Verständnis der biblischen Of-
wissermaßen zufällig ZUur Sprache kommen. während {enbarung vertieft. illustriert eın Beispiel wıe der
der ersite, der des abgetrennten Israel, aufs 13nı te mıiıt mehrfach zıtierte Satz des khatecheten A. Elchinger
der eilıgen Geschichte, mıt dem Drama des van „Weil Gott Abraham und seinen Na:  ommen gC-liums, mıt der Theologie des Gottesvolkes als der sprochen hat, ıst das jJüdische olk entstanden: H
Kirche verbunden ist. Zugleich handelt CI sıch 1er uln ich darum eiınem Juden begegne. kann ıch Sag Da .  ıst
1€ Aufspaltung des Gottes, die historisch aAm wieder eın Beweis, daß Gott den Menschen CISPTO-
staärksten verwickelt und psychologisch aAM meiısten Veli- chen hat“* S 18, Anm. 2)
härtet ist, 1e AI tiefsten geht und daher die eschmerz-
lichste ıst. Hier wıird auch einst die Wiedervereinigung Altes Testamentlaut der OÖffenbarung selbst die für die letzte
Vollendung des Erlösungswerkes wesentlichste seıin Das IT. Kapitel behandelt das Ite Testament als
5. 8) Grundlage für die Katechese Vom Gottesvolk: „Je nach
Von dieser umfassenden heilsgeschichtlichen Sıcht eın Geist, In den die bıblısche Geschichte des en
telilte sıch 1e€ Frage, ob der Im Sinne der vorliegenden Bundes unterrichtet wird, und entsprechend der WI1ISsSen-
katechetischen Werke erteilte Religjionsunterricht 1n der schaitiıchen Zuverlässigkeit dieses Unterrichts WIT: der
La ist, „das Bewußtsein einer tiefen Verwandtschaft junge Christ vorbereitet se1in., sowohl das Evangeliumunzerstörbaren Schicksalsgemeinschaft trotz langer wie auch die Bestimmung sraels Zu verstehen“ !  9)und schmerzlicher Trennung”“ zwıschen Juden und 1=- Gefordert und einzelnen Beispielen belegt ırd

vermitteln oder statt dessen „das Gefühl
eines unheilbaren und unverzeıihlichen Bruchs tiefe berichteten Geschehens die VonN immer reicher un t1e-

hier eine heilsgeschichtliche Betrachtung des biblisch

Abneigung, Ja Verachtung und verstockte Feindselig- ter entwickelter Verheißung ZUur Lrfüllung ın Christus
keit gegenüber einem ‚gottesmörderischen‘, ‚verworf{e- voranschreitet, einer Zu häufigen!) bloißen „Be-
nen und ‚verfluchten‘ Vo e, nutzung” (Utilisation) des Alten JT estaments, eın
Ziel der Untersuchung e1 _nıcht allein, Aus- Mosaik zeıtlos nebeneinandergestellter „messjanıscher
dehnung un Gewicht der unmittelbaren Rückwirkun- Prophetien vorzuführen oder allenfalls noch eine
ECN des Religionsunterrichts ın dieser Hinsicht festzu- Sammlung „moralischer Historien“ zusammenzustel-
tellen Vor allem geht Aarum. die wırklıchen Pro- len. Colombs hlage WITr'!  d zıtıert: „Die Mehrzahl der
eme aufzuhnden un gründlich studieren, die ın biblischen Geschichtsbücher begnügt sıch damit, einen
bezug auf Israel in der heutigen katholischen relıgiosen Haufen VOnNn Einzelgeschichten bieten. ıe GeschichteUnterweisung auftauchen: einerseits Fehlhaltungen von Abraham oder Miyses steht auf erseliben
festzustellen und .  hren Ursachen nachzugehen, sıe Ebene wıe die Samson oder die von Jonas; Bileams
beseitigen können anderseits aber VOr em Eselin nımmt manchmal inehr aum eın als der Pro-
auch die erfreulichen Strömungen un Bestrebungen phet Isaias: vor -allem (was ebenso chlımm ist) sind
hervorzuheben. daraus positive Rıchtlinien g- diese Geschichten nıcht miteinander verknüpft; INan
wınnen S zeigt nıcht iıhren gEeENaAUCN Platz undıhre Bedeutung im

94

7. Die christliche Katechese und das Volk der Bibel 
Eine Enqugte von P. Paul Dc'nzann, X. D. S. 

Die folgende Darstellung entnehmen wir mit Erlaubnis der 
Schriftleitung der IIcrder-Korrespondenz vom April 1953 
(VII/7. S. 312 ff). 
Mit einem warm empfehlenden Vorwort von Kardinal 
Salkge erschien . im Frühjahr 1953 das Ergebnis einer Un-
tersuchung von rund zweitausend katechetischen Werken in 
französischer Sprache unter dem Titel: „La catichese dire-
tienne et le peuple de la Bible. Constatations et perspee-
tives" von Paul Dhmann NDS (Sondernummer — VI, 3/4 
— der „Cahiers Sioniens"; 68. rue Notre-Dame-des-Camps. 
Paris VI). Die zweitausend Werke, die aus Katechismen 
für alle Altersstufen, „Biblischen Geschichten', Schulbibeln, 
kirdiengeschichtlichen und apologetischen Darstellungen 
sowie methodischen Anweisungen in Frankreich, Belgien, 
Kanada und der werschen Schweiz bestehen, sind daraufhin 

• untersucht worden, was sie über das „Volk der Biber, über 
die Juden, aussagen (oder nicht aussagen) und in welchem 
Geiste sie dieses Volk behandeln. 

Ökumenische Fragestellung 
Warum es wichtig ist, diese Untersuchungen anzustel-
len, wird in der Einleitung entwidcelt: 
-Es ist unvermeidlich, daß die Frage der abgetrennten 
Teile des Gottesvolkes durch den Religionsunterricht 
in enger Verbindung mit der Lehre von der Kirche be-
handelt wird: das jüdische Problem in dir gesamten 
biblischen Erziehung, beim Alten und beim Neuen Te-
stament; die Frage der .Orthodoxen` und der Prote-
stanten vor allem in der Kirchengeschichte. 
Man wird indessen sofort den Unterschied zwischen 
diesen beiden Fällen bemerken. Der zweite, jener der 
abgetrennten Christen, wird nur gelegentlich und ge-
wissermaßen zufällig zur Sprache kommen. während 
der erste, der des abgetrennten Israel, aufs innigste mit 
der heiligen Geschichte, mit dem Drama des Evange-
liums, mit der Theologie des Gottesvolkes als der 
Kirche verbunden ist. Zugleich handelt es sich hier um 
die Aufspaltung des Volkes Gottes, die historisch am 
stärksten verwickelt und psychologisch am meisten ver-
härtet ist, die am tiefsten geht und daher die schmerz-
lichste ist. Hier wird auch einst die Wiedervereinigung 
— laut der Offenbarung selbst — die für die letzte 
Vollendung des Erlösungswerkes wesentlichste sein" 
(S. 8). 
Von dieser umfassenden heilsgeschichtlichen Sicht aus 
stellte sich die Frage, ob der im Sinne der vorliegenden 
katechetischen Werke erteilte Religionsunterricht in der 
Lage ist, „das Bewußtsein einer tiefen Verwandtschaft 
und unzerstörbaren Schicksalsgemeinschaft trotz langer 
und schmerzlicher Trennung" zwischen Juden und Chri-
sten zu vermitteln — oder statt dessen .,das Gefühl 
eines "unheilbaren und unverzeihlichen Bruchs. tiefe 
Abneigung, ja Verachtung und verstodcte Feindselig-
keit gegenüber einem ,gottesmörderischen`, verworfe-
nen' und ‚verfluchten' Volke". 
Ziel der Untersuchung war dabei _nicht allein, Aus-
dehnung und Gewicht der unmittelbaren Rückwirkun-
gen des Religionsunterrichts in dieser Hinsicht festzu-
stellen. Vor allem geht es darum. die wirklichen Pro-
bleme aufzufinden und gründlich zu studieren, die in 
bezug auf Israel in der heutigen katholischen religiösen 
Unterweisung auftauchen; einerseits Fehlhaltungen 
festzustellen und ihren Ursachen nachzugehen, um sie 
beseitigen zu können . . .; anderseits aber vor allem 
auch die erfreulichen Strömungen und Bestrebungen 
hervorzuheben. um daraus positive Richtlinien zu ge-
winnen . . ." (S. 9). 

Positive C.Ve. ,gleitung 

Dank dem entschiedenen Vorrang des zweiten Zieles, 
jeden irgendwie bemerkgnswerten Fortschritt im neue-
sten katechetischen Schrifttum empfehlend hervorzu-
heben, ist das Buch als ganzes keineswegs eine beklem-
mende Sammlung von Zeugnissen der Herzenshärte 
und Gleichgültigkeit geworden. Es wirkt vielmehr als 
das verheißungsvolle Dokument eines katechetischen 
Vorfrühlings, freilich mit der ernsten Ermahnung, der 
Wahrheit zum vollen Durchbruch zu verhelfen; es ist 
weithin schon die handliche Wegleitung-, die dem Reli-
gionslehrer und vor allem dem Verfasser katechetischer 
Literatur an praktischen Beispielen zeigt, „wie es ge-
maät werden muß". 
Gleich das I. Kapitel betont die schlechthin entschei-
dende Bedeutung, die dem Umstand zukommt. daß die 
katholische Katechese statt eines abstrakten Lehr-Sy-
stems wieder den Kontakt mit der Bibel zu vermitteln 
beginnt. Dankbar liest man die ermutigenden Worte, 
die Msgr. Montini im Namen des Heiligen Vaters einem 
der Bahnbrecher des Fortschritts, M. Colomb, geschrie-
ben hat: ..Ihre katechetische Methode, die wesentlich 
auf der biblischen Geschichte (Flistoire Sainte) und der 
Liturgie begründet ist, wird das Interesse der Kinder 
wachrufen und sie die tiefe Zusammengehörigkeit des 
Offenbarungserbes mit der Berufung des Gottesvolkei 
und mit dem liturgischen Gottesdienst der Heiligen 
Kirche im ganz Konkreten besser begreifen lassen' 
(S. 22). — Wie eine solche biblische Fundierung auf 
das Verhältnis zum jüdischen Mitmenschen sich aus-
wirkt und zugleich das Verständnis der biblischen Of-
fenbarung vertieft. illustriert etwa ein Beispiel wie der 
mehrfach zitierte Satz des Katecheten A. Elchinger: 
_Weil Gott zu Abraham und seinen Nachkommen ge-
sprochen hat, ist das jüdische Volk entstanden; so oft 
ich darum einem Juden begegne. kann ich sagen: Da ist 
wieder ein Beweis, daß Gott zu den Menschen gespro-
chen hat" (S. 18, Anm. 2). 

Altes Testament 

Das II. Kapitel behandelt das Alte Testament als 
Grundlage für die Katechese vom Gottesvolk: „Je nach 
dem Geist, in dem die biblische Geschichte- des Alten 
Bundes unterrichtet wird, und entsprechend der wissen-
schaftlichen Zuverlässigkeit dieses Unterrichts wird der 
junge Christ vorbereitet sein. sowohl das Evangelium 
wie auch die Bestimmung Israels zu verstehen" (S. 29). 
Gefordert und an einzelnen Beispielen belegt wird 
hier eine heilsgeschichtliche Betrachtung des biblisch 
berichteten Geschehens. die von immer reicher und tie-
fer entwickelter Verheißung zur Erfüllung in Christus 
voranschreitet, statt einer (allzu häufigen !) bloßen „Be-
nutzung" (Utilisation) des Alten Testaments, um ein 
Mosaik zeitlos nebeneinandergestellter ..messianischer 
Prophetien' vorzuführen oder allenfalls noch eine 
Sammlung „moralischer Historien" zusammenzustel-
len. Colombs Klage wird zitiert: „Die Mehrzahl der 
biblischen Geschichtsbücher begnügt sich damit, einen 
Haufen von Einzelgeschichten zu bieten. Die Geschichte 
von Abraham oder von Moses steht auf derselben 
Ebene wie die von Samson oder die von Jonas; Bileams 
Eselin nimmt manchmal mehr Raum ein als der Pro-
phet Isaias; vor .allein (was ebenso schlimm ist) sind 
diese Geschichten nicht miteinander verknüpft; man 
zeigt nicht ihren genauen Platz und4ihre Bedeutung im 
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Gesamtwerk der göttlichen Erziehung des jüdischen heißt selben Zeit die wesentliche Verknüpfung
Volkes, ıIn jenem Voranschreiten der Oltfenbarung, das zwiıschen dem Alten und dem Neuen Bunde herstellen“*
doch die Finheit un den tieten Sınn der biblischen Ge- (S S$9)

Wenige lehren demgemäß. P. Baumgartner: „Abra-schichte ausmacht” (S 33)
Selten, und fast ıIn Büchern tüur die Öberstufe fand ham der Ursprung des Volkes Jesu Der Exoclus
Demann S1 selbstverständliche Satze wıe qMhe- Gott efreit das Volk seE1INCS Sohnes Die Prophe-

(bei Delcuve - de Nlarneffe): den AMenschen ten Gott lehrt sein Vulk en Isrlöser herbeisehnen”“
Seinen Heilsplan A offenbaren. erwählt und hildet (S 90) .die Geschichte dieses Vulkes heißt die Hei-
Gott das Hebräer-Volk. das Seine aufeinanderfolgen- u  lıge (Utard tur 11- bıs [2)ährige); bei den meıisten
den Offenbarungen empfangen und autbewahren un Katechismus- Verfassern aber „1Ia der Christus 1r-
also bereıtet seEin wırd. den Hei:land den Erlöser. gendwie VO Himmel herunter un: bleibt der Erde

unbegreiflich fremd. ohne sıch ın eine echte menschlicheempfangen (5. 37) der (bei - Baumgartner): .Das Umwelt hineinzusenken. Die Tatsache, daß seine Her-
9 Abrahams Gott, Der ihm Seinen Bund anbiıetet,
deutet schon auf das Ja der Jungfrau Alarıa abkunft‘ angekündigt und ‚vorausgesagt' (nıcht etwa

nge. der Verkündigung voraus”“ (S 38) der (wieder ‚vorbereitet‘) wurde, andert daran nıchts“ (S 92
bei Elchinger): „Entge 7 dem, Wuas oft meınt, ist Ganz vereinzelt erst finden sıch Erwägungen wie die

Gebot der Liebe zu Nächsten. SOgar zu rem- folgenden Utards) „D  16 katholische Kırche ıst eın
den, eindeutig schon VO! Sinail bezeugt“ (S 41) Aaum, dessen Zweige w1r sınd. aber dieser Baum ıst  S

ıcht 3 einem von Gaott unmittelbar in die ErdeVon den Propheten emerkt Colomb. s1Ee Israel senkten Samenkorn gewachsen; CT hat sıch als Lrgebnisdaran hinderten, „sıch einzurichten“. und daß dies eıne der Pfropfung auf einen uralten., den jüdischen Stammständige Versuchung des Gottesvolkes :  st. Aaum- entwickelt. Jesus kam das von seinem göttlichengartner stellt fest, der Widerstand, auf den die
Propheten stießen, tief enschliches und nıchts Vater dem jüdischen Volke yegebene Gesetz weıterzu-
speziell ]Jüdisches ist (S 45); eben darum kann er dann entwickeln und ZU vollenden“ (genauer ware: seinem

wahrheitsgemäß geCN: .Israels es: tiefsten Sinn gemäß Zu erneuern und andeln
ıst 1e€ Geschichte der ımmer ntreue sraels un erfüllen); kam nıcht um e aufzulösen. Seine rc

ist die Vollendung der des Moses, die Bergpredigt dıieder grenzenlosen Erbarmungen Gottes“ Und Entfaltung des auf dem Sinai gegebenen ekalogs”Üaur wenig anders nuanciert wieder Elchinger: „Die 101)Geschichte des Gottesvolkes mıiıt ıhrem Zw1- Demgemäß wendet sıch Demann entschieden geSCN dieschen Treue und Untreue eriınnert An die Geschichte noch immer vielfach begegnende These VvVon er 4

unserer eıgenen Lebensläufe mıt ıhren Versuchungen
und Unbeständigkeiten gegenüber dem, ott von setzung” alttestamentlicher Gegebenheiten durch 11CU-

verlangt“ (S 55 testamentliche: „Die Eucharistie ‚ersetzt‘ nıcht das Pas’-
Dieselben Autoren tellen sıch annn auch entschlossen cha-Lamm : vielmehr das amm bereitet die Kuchari-

stie VOT? die Bergpredigt .überwindet‘ nıcht das Gesetz„dem Quasi-Erlöschen jeder Verehrung, jedes Anrutfs NMosıs: vielmehr dieses Gesetz stellt eine Station darden Heiligen des en Bundes ın der modernen auf deın Weg Berypredigt” (S 105abendländischen Christenheit“ entgegen S 536) Sie Was NUu  >3 Jesu Stellung eiıgnen Volke un dasund wenige andere werden dann wieder ım 984 Kapitel Herzstück des Evangeliums, Drama Von Golgo-ber „Das Judentum Zeit Jesu verständniıs-
Vo. Interpreten der Jüdischen Zerstreuung und dar- tha“, anbelangt, (indet Demann beides In

folgenden Proselyten-Werbung zıtıert S 6+4), ja Zwanziıg Büchern VO guft zweıitausend-“ S 140) ın ]e-
SORar des ursprünglichen Anliegens der Pharisäer wahrhalft christlichen un zugleıich wissenschaftlich-
(S 68), annn reilich bei vielen dieser „Frommen“ verantwortbaren Geiste dargestellt, der geradc hier

fordern ist. (Die Schwalbacher Fassung der 5o” ‚See-verzerrt ird (S 69) ber „Gibt nıcht zuch heute liısberger Thesen‘ suchte diesen Geist rAM verbreıten: vglnoch Christen, die jenen gleichen? Weiıl S1@e€ miıt dem Herder-Korrespondenz +. Jhg., S. 38656 und De-außeren Praktizieren sehr ernst nehmen., wäahnen s1e selbst hat 1e€ Aufgaben, die Si:  ch hier tellen ınsıch vollkommen: sS1Ie reihen sıch selber unter die ‚Gu- einer Broschüre knapp zusammengefaßt, die 19572 mıiıtten' ein., und s1e blicken herab auf die andern. ‚Das einem Geleitwort des Erzbischofs Von Al1LX als Präasi-Praktizieren .  ist gut‘, WUur:  de hnen der Herr 9 denten der Bischöflichen Katechismus-Kommission CT -‚aber ohne die Liebe hat keinen Wert‘“ (Varraud, schienen und dann zuch eutsch ubersetzt und durch
® einige 1118 Gesichtspunkte erganzt ın Nr.

des Freiburger „Rundbrief” 12— 18 gedruckt WOT-
Neues ‘I'estameni den ıst, WIr eingehendere Hinweise auf

diese verhältnismäßig bekanntesten, ; auch Inut
„Das Neue Testament als Schlüssel Zum Schicksal des der Enquete wahrlich noch nicht überflüssiıgen Forde-
Gottesvolkes“ ist im IV. Kapitel (dem ausführlichsten., [Tungen al die techese 1er ersparen.) Das

89—181) behandelt wird sogleich In der Einlei- Schluß des neutestamentlichen Kapitels erorterte all-
erlösende Endschicksal der en findet Demann ir

tums mıt
tung „Der iüudische Ursprung Christi und des Christen-

beiachdruck betont: „ ITı srael olk Jesu einem einzıgen Autor befriedigend behandelt
Christi sehen oder ıcht sehen, ist zweiıfellos eines (Utard, 7  Or insofern die andern, die s  ® uüberhauptder wichtigsten bestimmenden Momente f  ur tiefere erwähnen., 1e€ damıit gegebene Gelegenheit versiumen,
Empfinden der Christen gegenüber den Juden Das eın Zeugnis TOLZ allem hoffnungsvoller Verbunden-
Wort ‚Jude hat einen andern Klang für den, dem gC- eıt mıiıt den getrennten Brüdern (im Sinne VO:  - Röm.
genwartig ıst, daß €Ssus ude War, als tür den, der ‚3 J l abzulegen.daran niemals en handelt sich icht um eine Auch „Das zeiıtgenösstische Judentum“ taucht ım Ka-
zufällige Einzelheit. Jesus < s2am(t seinem Wirken
onkret ın seiınem Land un! olk vergegenwartigen,.

pite NUr SANZ selten wahrhaft christlich beleuchtet, ınder gesichteten katechetischen Literatur auf
konnen gerettet worden. wenn V  . —  P vemäaß ihrem (yewIis-das heißt der Menschwerdung hre ZUnNZe greifhare
sen leben ın Gilauben den \ies  S51  as. den sSIC nouch 9 oVWirklichkeit zuzestehen. iılhre Kinsenkung ın die (ie-

<c<hichte S J und ın die Geschichte sraclks un arten (Colomb; aAtınlıcn L.ichinger, 155) Im ha-

Gesamtwerk der göttlichen Erziehung des jüdischen 
Volkes, in jenem Voranschreiten der Offenbarung-, das 
doch die Einheit und den tiefen Sinn der biblischen Ge-
schichte ausmacht -  (S. 33). 
Selten, und fast nur in Büchern für die Oberstufe. fand 
Demann an sich so selbstverständliche Sätze wie die-
sen (bei Delcuve - de Marneffe): „Um den Menschen 
Seinen Heilsplan zu offenbaren, erwählt und bildet 
Gott das Hebräer-Volk. das Seine aufeinanderfolgen-
den Offenbarungen empfangen und aufbewahren und 
also bereitet sein wird. den Heiland. den Erlöser. zu 
empfangen" (S. 37). Oder (bei • Baump,-artner): „Das 
‚Ja' Abrahams zu Gott, Der ihm Seinen Bund anbietet, 
deutet schon auf das Ja' der Jungfrau Maria zum 
Engel der Verkündigung voraus" (S. 38). Oder (wieder 
bei Elchinger): _Entgegen dem, was man oft meint, ist 
das Gebot der Liebe zum Nächsten. sogar zum Frem-
den, eindeutig schon vom Sinai an bezeugt" (S. 41). 
Von den Propheten bemerkt Colomb. daß sie Israel 
daran hinderten, „sich einzurichten'. und daß dies eine 
ständige Versuchung des Gottesvolkes ist. 12 . Baum-
gartner stellt fest, daß der Widerstand, auf den die 
Propheten stießen, etwas tief Menschliches und nichts 
speziell Jüdisches ist (5. 43); eben darum kann er dann 
genau so wahrheitsgemäß sagen: „Israels Geschichte 
ist die Geschichte der immer neuen Untreue Israels und 
der grenzenlosen Erbarmungen Gottes" (S. 54). Und 
nur wenig anders nuanciert wieder Elchinger: „Die 
Geschichte des Gottesvolkes ... mit ihrem Wechsel zwi-
schen Treue und Untreue erinnert an die Geschichte 
unserer eigenen Lebensläufe mit ihren Versuchungen 
und Unbeständigkeiten gegenüber dem, was Gott von 
uns verlangt" (S. 55). 
Dieselben Autoren stellen sich dann auch entschlossen 
„dem Quasi-Erlöschen jeder Verehrung, jedes Anrufs 
zu den Heiligen des Alten Bundes in der modernen 
abendländischen Christenheit" entgegen (S. 56). Sie 
und wenige andere werden dann wieder im III. Kapitel 
über ..Das Judentum zur Zeit Jesu" als verständnis- 
volle Interpreten der jüdischen Zerstreuung und dar-
aus folgenden Proselyten-Werbung zitiert (S. 64), ja 
sogar des ursprünglichen Anliegens der Pharisäer 
(S. 68), das dann freilich bei vielen dieser „Frommen" 
verzerrt wird (S. 69). Aber: „Gibt es nicht auch heute 
noch Christen, die jenen gleichen? Weil sie es mit dem 
äußeren Praktizieren sehr ernst nehmen, wähnen sie 
sich vollkommen; sie reihen sich selber unter die ‚Gu-
ten' ein, und sie blicken herab auf die andern. ,Das 
Praktizieren ist gut', würde ihnen der Herr sagen, 
,aber ohne die Liebe hat es keinen Wert" (Varraud, 
S. 86). 

Neues Testament 

„Das . 	Testament als Schlüssel zum Schicksal des 
Gottes volkes" ist im IV. Kapitel (dem ausführlichsten, 
S. 89-181) behandelt. Es wird sogleich in der Einlei-
tung „Der jüdische Ursprung Christi und des Christen-
tums' mit I4achdruck betont: „Iri Israel das Volk Jesu 
Christi zu sehen oder nicht zu sehen, ist zweifellos eines 
der wichtigsten bestimmenden Momente für das tiefere 
Empfinden der Christen gegenüber den Juden. Das 
Wort ‚Jude hat einen andern Klang für den, dem ge- 

genwärtig ist, daß Jesus Jude war, als für den, der 
daran niemals denkt . . . Es handelt sich nicht um eine 
zufällige Einzelheit. Jesus — samt seinem Wirken — 
konkret in seinem Land und Volk vergegenwärtigen. 
das heißt der :Menschwerdung ihre ganze greifbare 
Wirklichkeit zugestehen. ihre Einsenkung in die Ge-
schichte — und zwar in die Geschichte Israels —, und 

heißt zur selben Zeit die wesentliche Verknüpfung 
zwischen dem Alten und dem Neuen Bunde herstellen -
(S. 89). 
Wenige lehren demgemäß. P. Baumgartner: „Abra-
ham — der Ursprung des Volkes Jesu . . . Der Exodus 
— Gott befreit das Volk seines Sohnes . . . Die Prophe-
ten — Gott lehrt sein Volk den Erlöser herbeisehnen" 
(S. 90); ..die Geschichte dieses Volkes . . . heißt .die 

(Utard für 11- bis 1`2.jährige); bei den meisten 
Katechismus-Verfassern aber „fällt der Christus ir-
gendwie vom Himmel herunter und bleibt der Erde 
unbegreiflich fremd, ohne sich in eine echte menschliche 
Umwelt hineinzusenken. Die Tatsache, daß seine ‚Her-
abkunft' angekündigt und. .vorausgesagt` (nicht etwa 
‚vorbereitet') wurde, ändert daran nichts" (S. 92). 
Ganz vereinzelt erst finden sich Erwägungen wie die 
folgenden (Utards): „Die katholische Kirche ist ein 
Baum, dessen Zweige wir sind. aber dieser Baum ist 
nicht aus einem von Gott unmittelbar in die Erde ge-
senkten Samenkorn gewachsen; er hat sich als Ergebnis 
der Pfropfung auf einen uralten, den jüdischen Stamm 
entwickelt. Jesus kam. um das von seinem göttlichen 
Vater dem jüdischen Volke gegebene Gesetz weiterzu-
entwickeln und zu vollenden' (genauer wäre: seinem 
tiefsten Sinn gemäß zu erneuern und so handelnd zu 
erfüllen); ..er kam nicht. um es aufzulösen. Seine Lehre 
ist die Vollendung der des Moses, die Bergpredigt die 
Entfaltung des auf dem Sinai gegebenen Dekalogs" 
(S. 101). 
Demgemäß wendet sich Demann entschieden gegen die 
noch immer vielfach begegnende These von der „Er-
setzung" alttestamentlicher Gegebenheiten durch neu-
testamentliche: „Die Eucharistie ‚ersetzt' nicht das Pas'- 
cha-Lamm; vielmehr das Lamm bereitet die Euchari-
stie vor: die Bergpredigt *überwindet' nicht das Gesetz 
Mosis; vielmehr dieses Gesetz stellt eine Station dar 
auf dem Weg zur Bergpredigt' (S. 10.5). 
Was nun Jesu Stellung zum eignen Volke und was das 
Herzstück des Evangeliums, „Das Drama von Golgo-
tha", anbelangt. so findet Demann beides „in etwa 
zwanzig .Büchern von gut zweitausend' (S. 140) in je-
nem wahrhaft christlichen und zugleich wissenschaftlich-
verantwortbaren Geiste dargestellt, der gerade hier zu 
fordern ist. (Die Schwalbacher Fassung der sog. ,See-
lisberger Thesen' suchte diesen Geist zu verbreiten; vgl. 
Herder-Korrespondenz 4. Jhg., S. 386 f.; und P. De-
mann selbst hat die Aufgaben, die sich hier stellen. in 
einer Broschüre knapp zusammengefaßt. die 1952 mit 
einem Geleitwort des Erzbischofs von Aix als Präsi-
denten der Bischöflichen Katechismus-Kommission er-
schienen und dann auch — deutsch übersetzt und durch 
einige kritischen Gesichtspunkte ergänzt — in Nr. 17/18 
des Freiburger „Rundbrief -  S. 12-18 gedruckt wor-
den ist, so daß wir uns eingehendere Hinweise auf 
diese verhältnismäßig bekanntesten, wenn auch laut 
der Enquete wahrlich noch nicht überflüssigen Forde-
rungen an die Katechese hier ersparen.) Das — am 
Schluß des neutestamentlichen Kapitels erörterte — all-
erlösende Endschicksal der Juden findet Demann nur 
bei einem einzigen Autor befriedigend behandelt 
(Utard, S. 175), insofern die andern, die es überhaupt 
erwähnen, die damit gegebene Gelegenheit versäumen. 
ein Zeugnis trotz allem hoffnungsvoller Verbunden-
heit mit den getrennten Brüdern (im Sinne von Röm. 
9-11) abzulegen. 
Auch „Das zeitgenössische Judentum" taucht im V. Ka-
pitel. nur ganz selten wahrhaft christlich beleuchtet, in 
der gesichteten katechetischen Literatur auf: „. . . Sie 
können gerettet werden. wenn sie gemäß ihrem Gewis-
sen Leben im Glauben an den Messias. den sie noch er-
warten -  (Colomb; ähnlich Elchinger, 5. ISS). Im VI. Ka- 
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pite un der Schlußbetrachtung entrollt Demann KUanz Nung und bestehen oft mehr y ungebührlicher Auslas-
allgemeın das Bild eıner „aufgeschlossenen” Katechese SUNf. ıe verletzen wenigzer und wirken auch weniger
(und ıhres  - Gerente:ils). Wieder  M gıbt cr vereinzelte Auto- unmıiıttelbar 1uf Gesinnungz und Kinpfinden der leinen
TCMN. dıe schon den Kındern Z SA WÜZCH: ..x\"L‘ (oder eroieN! Katechumenen. \ber 1E verfälschen Von

Menschen Willens sind Alıtarbeiter n VW erke Grund uu f qAie christlicne Sicht (sracels und inf{olgedes-
der Kırche un gehoören iıhr WENIgStCNS durch das die christ!iche Haltung nuber  f  v  f  r  »  *; Israel.
Verlangen. Denn das Ziel der Kirche ist. es Gute
auf en (Gott heimzuholen“ (Baumgartner, O;  0  .  e

Wir en schon oben Jiese Müngel un diese grund-
ahnlıch Colomb und Ducasse sOowıe „V’excellent Cat:  e- legenden CGefahren angedeutct: Das chlen einer VOTI-

tieften und durch Begegnung mıt dem Gotteswort beı-
chisme du Diocese de Strasbourg”, S. 203 der Testamente ciebten Theologie: der Mangel AN h1-
Im Gesamtuüberblick aber muj{fßs reilich nochmals darauf storıscher und ın eschatologischer Perspektive beı der
hingewiesen werden. bısher NUur Sanz weniıge kan arlegung der Offenbarung und des Lebens der Kirche;
techetische Werke iIm Sınn der vorstehenden Proben verkümmerter Sinn für dıe kirche als olk Gottes, füur
beispielhaft sind un ZWar fast so  e, die nach ihre katholische Weite und ıhre LEinheit. Mlan sıeht ohne
047 entstanden sınd. weıteres, we. Unzulänglichkeiten des Verständnisses

daraus hervorgehen, sowohl! gegenüber den Juden wıe

Alarmıerende AMüngel
auch gegenüber den getrennten Christen und en
Nıchtkatholiken Weil allzuhäufig die Grundlagen-

Gegenüber diesen wenıgen Beispielen fortschrittlicher bıldung mangelhafit ist, koönnen manche Wendungen
Katechese ist  - das allgemeine Bild der breiten urch- und Ausdrücke, die 1n den letzten Jahren oft als beson-
schnittsdarstellungen alarmierend, Ja z. 1 geradezu ders aufreizend empfunden wurden und ZUFT Verachtung
erschüttern der Juden nıcht Bar Haiß geführt haben, ın

der Tat sehr 1e] Unheil stiften.Aus dem Jahre 049 lıegen z. B. Von eıner belgischen Wenn diese letzte Feststellung eıne Aktion der Saube-  >Schwestern-Kongregation Anweisungen vÄR katecheti-
schen Gesprächen mıit k bıs Sjährigen ındern VOT, in rung der Oberfläche rechtfertigen dürtte, annn bleibt
denen einerse1ts ur diıe Behandlung „der bosen Men- darum eine Aktion ın der Tiefe, eine Anstrengung
schen, die Jesus Im Ülgarten gefangennahmen”, CMD- gründlicher allgemeiner katechetischer Erneuerung ıcht
fohlen wıiırd: „Man vermei:de den Ausdruck: .diese boö- weniıger wesentlich, da diese beiden Aktionsformen

Soldaten‘ die Jesus mißhandelten: Zu verhuten, einander nıcht ausschließen sondern sıch erganzen und
dafs die Kınder jene beiden Vorstellungen Soldat seın zusammen/ehören” S 213)
und ‚boöse sein‘ zusammenwerfen.“ An anderer Stelle
aber heißt 6S dann en Ernstes: _AMan spricht icht
Von ‚.bösen Ooldaten , aber ‚.‚bösen Juden‘ In der Schlußappell und Approbation
SUnNnzcCHh Passionsgeschichte Läadst S 16 Soldaten‘
handeln, als ob sSıe die Befchle ausführten, die ma So inundet Demanns Untersuchung, die mıt Sorgfalt
ihnen gibt. S 192S: vergleiche das gegenteilige zunächst einem vereinzelten Gesichtspunkt, der n3.

Zeugnis der Evangelisten: Mt. 27, e  U ff; WG 15, 16 ff; chem nebensächli;ch erscheinen r durch die des
Jo. 19, katechetischen Schrifttums hindurch nachgegangen War,

1n einen Appeil ZUr Erneuerung unscTer Ka-Scheint sıch auf 1ese „Pädagogik“ der Hıtlersche An- techese VOon Grundtisemiıitismus ausgewirkt haben (Anm 138) der
Drumonts un Maurras’ auf eine „Dogmatik“ für 16€ „Die ınnere Haltung, 1e unsere Katechese gegenüberAusbildung VonNn französı:schen Schulbrüdern. worin es Israel ekunder, verspricht einen entscheidenden ‚Test‘
über die Juden u. 2. hei t : Die dem Gottesscohn für ihr Verwurzeltsein in der Heilsgeschichte, für ıhr
zugefügten Schmähungen sind auf sıe zurückgefallen Ausgerichtetsein auf die Ganzheit des Lrlösungswerks,wıe auch seine Qualen: Backenstreich für ackenstreich, für den in ihr voll vergegenwärtigten christlichen Geist:
Entblößung für Entblößung, Geißelung tur Geißelung, handelt sich kurz um einen entscheidenden lest ur
Kreuz f;  ur Kreuz wurde ıhren Kindern zuteil“ S 170, die Qualität Katechese iüberhaupt. Wenn unscrI
dazu merkung 95) Unterricht nıicht als ZUNZCT ech  x& christlich ıst. dann wird
ber bei er nıcht unterschätzenden Bedeutung keine Anstrengung noch zuien Wıiıllens bewirken,
solcher xXiremer Beispiele der Erziehung S H  L3  F und daß speziell gerenüber Israc! ıst. Und das Umge-
des S welgens 1in einem Kollektiv-Rache-Durst halt kehrte ılt ebensogut, weil Israel 1n seiner
sich Demann beı diesen Sonderfällen nıcht Jange historiıs en usdehnung eine unıversale Bedeutung
auf Er stellt fest, „SIie eben so selten sind WIE die hat: weıl die oberflächlichen. unausgeglichenen oder
Handbücher, die sıch um eine gerechte und aufgeschlos- geradezu verkehrten Ansıchten und Einstellungen ıhm
S Haltung gegenüber Israel eMUuU.| S 911 f gegenüber etwas BA0UZ anderes sınd als blo ber-

flächensymptome, die als solche beseitigt werden könn-Zwischen den el Extremen vielmehr. bei der
t' ohne das Gleichgewicht und die Lebenskraf{t desßen Masse der Handbücher, lıegt jene unzulängliche gesamten Organismus, der christlichen Katechese, WIe-Durchschnitts-Katechetik, be: der ecs nıcht bleiben darf,

weil 1€ Katechese von heute die Kırche morgen” derherzustellen und ZU stärken. Nichts geht zwingender
bestimmt S  21 i) „Viele Entstellungen hren hier dem tudium ünserer um({anıreichen katechetischen
von der routinemäßigen Wiederholung alscher Ver- Literatur hervor. Unsere Haltung gegenüber Israel
einfachungen, ungerechter oder Wendungen ırd im vollen Umflang christlich werden In dem Maße,
her direkte olge, öfter noch asSsıv übernommenes in dem sSIe auf das Verständnis der Absichten Gottes
Lrbe alteingewurzelter Gegensätzlichkeiten. Aber begründet und eın Akt der Treue gegenüber diesen

Absichten ist eın demutıges Gilauhbensverstäiändnis. cıneihrer erschreckenden psychologischen Wirkungskraft einsatzbereite und hebreiche Treue. die für jede christ-sind diese Verfehlungen unsres achtens ıcht die ıche Unterweisung ohnehin das Ziel ist (S 2317schwersten un: nıcht die schadlichsten. Die wichtigsten
un: die schä  ıchsten sind jene, die mıit allgemeineren So W1IC Kardinal Salıege 1m V orwort diesen Un-
un tieferen. katechetischen Verfehlungen C0- tersuchungen ausspricht, wird wohl jeder Leser, der
hängen Diese Schwächen weniger in Erschei- sıch guten Wiıllens mıt den Lrgebnissen Demanns

pitel und der Schlußbetrachtung entrollt Demann ganz 
allgemein das Bild einer „aufgeschlossenen" Katechese 
(und ihres Gegenteils). Wieder gibt es vereinzelte Auto-
ren, die schon den Kindern zu sagen wagen: _Alk 
Menschen guten Willens sind 'Mitarbeiter am Werke 
der Kirche und gehören zu ihr wenigstens durch das 
Verlangen. Denn das Ziel der Kirche ist. alles Gute 
auf Erden zu Gott heimzuholen" (Baumgartner. S. 202: 
ähnlich Colomb und Ducasse sowie Sexcellent Cate-
chisme du Diocese de Strasboure, S. 203 ff.). 
Im Gesamtüberblick aber muß freilich nochmals darauf 
hingewiesen werden. daß bisher nur ganz wenige ka-
techetische Werke im Sinn der vorstehenden Proben 
beispielhaft sind; und zwar fast nur solche, die nach 
1947 entstanden sind. 

Alarmierende Mängel 

Gegenüber diesen wenigen Beispielen foitschrittlicher 
Katechese ist das allgemeine Bild der breiten Durch-
schnittsdarstellungen alarmierend, ja z. T. geradezu 
erschütternd. 
Aus dem Jahre 1942 liegen z. B. von einer belgischen 
Schwestern-Kongregation Anweisungen zu katecheti-
sehen Gesprächen mit 3- bis 5jährigen Kindern vor, in 
denen einerseits für die Behandlung „der bösen Men-
schen, die Jesus im Ölgarten gefangennahmen", emp-
fohlen wird: „Man vermeide den Ausdruck: ‚diese bö-
sen Soldaten'. die Jesus mißhandelten: um zu verhüten, 
daß die Kinder jene beiden Vorstellungen .Soldat sein` 
und .böse sein' zusammenwerfen." An anderer Stelle 
aber heißt es dann allen Ernstes: ..Man spricht nicht 
von ‚bösen Soldaten', aber von ‚bösen Juden'. In der 
ganzen Passionsgeschichte läßt man ,die Soldaten' nur 
handeln, als ob sie die Befehle ausführten, die man 
ihnen gibt." (S. 12S: man vergleiche das gegenteilige 
Zeugnis der Evangelisten: Mt. 27, 27 ff; Mk. 15, 16 ff; 
Jo. 19, 1 ff.). 
Scheint sich auf diese „Pädagogik" der Hitlersche An-
tisemitismus ausgewirkt zu haben (Anm. 138), so der 
Drumonts und Maurras' auf eine „Dogmatik" für die 
Ausbildung von französischen Schulbrüdern. worin es 
über die Juden u. a.. heißt: „. . . Die dem Gottessohn 
zugefügten Schmähungen sind auf sie zurückgefallen 
wie auch seine Qualen; Backenstreich für Backenstreich, 
Entblößung für Entblößung, Geißelung für Geißelung, 
Kreuz für Kreuz wurde ihren Kindern zuteil' (S. 170, 
dazu Anmerkung 295). 
Aber bei aller nicht 'ZU unterschätzenden Bedeutung 
solcher extremer Beispiele der Erziehung zum Haß und 
des Schwelgens in einem Kollektiv-Radle-Durst hält 
sich doch Demann bei diesen Sonderfällen nicht lange 
auf. Er stellt fest, daß „sie eben so selten sind wie die 
Handbücher, die sich um eine gerechte und aufgeschlos-
sene Haltung gegenüber Israel bemühend (5. 211 f). 
Zwischen den beiden Extremen vielmehr, bei der gro-
ßen Masse der Handbücher, liegt jene unzulängliche 
Durchschnitts-Katechetik, bei der es nicht bleiben darf, 
weil „die Katechese von heute die Kirche von morgen" 
bestimmt (S. 217). „Viele Entstellungen rühren hier 
von der routinemäßigen Wiederholung falscher Ver-
einfachungen, ungerechter oder ungenauer Wendungen 
her: direkte Folge, öfter noch passiv übernommenes 
Erbe alteingewurzelter Gegensätzlichkeiten. Aber trotz 
ihrer erschreckenden psychologischen Wirkungskraft 
sind diese Verfehlungen unsres Erachtens nicht die 
schwersten und nicht die schädlichsten. Die wichtigsten 
und die schädlichsten sind jene, die mit allgemeineren 
und tieferen. katedietischen Verfehlungen zusammen-
hängen. Diese Schwächen treten weniger in Erschei- 

nung und bestehen oft mehr in ungebührlicher Auslas-
sung. Sie verletzen weniger und wirken auch weniger 
unmittelbar auf Gesinnung und Empfinden der kleinen 
(oder großen! Katechumenen. Aber sie verfiilsalen von 
Grund.  auf die christliche Sicht Israels und infolgedes-
sen die christliche Haltung gegenüber Israel. 
Wir haben schon oben diese Mängel und diese grund-
legenden Gefahren angedeutet: Das Fehlen einer ver-
tieften und durch Begegnung mit dem Gotteswort bei-
der Testamente belebten Theologie: der Mangel an hi-
storischer und an eschatologischer Perspektive bei der 
Darlegung der Offenbarung und des Lebens der Kirche; 
verkümmerter Sinn für die Kirche als Volk Gottes, für 
ihre katholische Weite und ihre Einheit. Man sieht ohne 
weiteres, welche Unzulänglichkeiten des Verständnisses 
daraus hervorgehen, sowohl gegenüber den Juden wie 
auch gegenüber den getrennten Christen und allen 
Nichtkatholiken . . . Weil allzuhäufig die Grundlagen-
bildung mangelhaft ist, können manche Wendungen 
und Ausdrücke, die in den letzten Jahren oft als bes9n-
ders aufreizend empfunden wurden und zur Verachtung 
der Juden. wenn nicht gar zu Haß geführt haben, in 
der Tat sehr viel Unheil stiften. 
Wenn diese letzte Feststellung eine Aktion der Säube-
rung an der Oberfläche rechtfertigen dürfte, dann bleibt 
darum eine Aktion in der Tiefe, eine Anstrengung zu 
gründlicher allgemeiner katechetischer Erneuerung nicht 
weniger wesentlich, da diese beiden Aktionsformen 
einander nicht ausschließen, sondern sich ergänzen und 
zusammengehören" (S. 213). 

Schlußappell und Approbation 

So mündet Demann Untersuchung, die mit Sorgfalt 
zunächst einem vereinzelten Gesichtspunkt, der man-
chem nebensächlich erscheinen mag, durch die Fülle des 
katechetischen Schrifttums hindurch, nachgegangen war, 
in einen Appell zur Erneuerung unserer gesamten Ka-
techese von Grund auf: 
..Die innere Haltung, die unsere Kafechese gegenüber 
Israel bekundet, verspricht einen entscheidenden ‚Test' 
für ihr Verwurzeltsein in der Heilsgeschichte, für ihr 
Ausgerichtetsein auf die Ganzheit des Erlösungswerks, 
für den in ihr voll vergegenwärtigten christlichen Geist; 
es handelt sich kurz um einen entscheidenden Test für 
die Qualität unserer Katechese überhaupt. Wenn unser 
Unterricht nicht als ganzer echt christlich ist. dann wird 
keine Anstrengung noch so guten Willens bewirken, 
daß er es speziell gegenüber Israel ist. Und das Umge-
kehrte gilt ebensogut, weil Israel in seiner gesamten 
historischen Ausdehnung eine universale Bedeutung 
hat; weil die oberflächlichen. unausgeglichenen oder 
geradezu verkehrten Ansichten und Einstellungen ihm 
gegenüber etwas ganz anderes sind als bloße ()bei-
flächensymptome, die als solche beseitigt werden könn-
ten, ohne das Gleichgewicht und die Lebenskraft des 
gesamten Organismus, der christlichen Katechese, wie-
derherzustellen und zu stärken. Nichts geht zwingender 
aus dem Studium unserer umfangreichen katedictischen 
Literatur hervor. Unsere Haltung gegenüber Israel 
wird im vollen Umfang christlich werden in dem Maße, 
in dem sie auf das Verständnis der Absichten Gottes 
begründet und ein Akt der Treue gegenüber diesen 
Absichten ist: ein demütiges Glauhensverstiindnis. eine 
einsatzbereite und liebreiche Treue. die für jede christ-
liche Unterweisung ohnehin das Ziel ist' (S. 217). 
So wie Kardinal Saliege es im Vorwort zu diesen Un- 
tersuchungen ausspricht, wird wohl jeder Leser, der 
sich guten Willens mit den Ergebnissen Demanns aus- 
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einanders:tzt, unbeschadet dieses oder jJencs Einzelein- keine Apologie. das ısti  . einte Klarstellung, dıe notwen-
dig war und die tras{tähig ble:wands Sagcn:

„ I habe ın eınem Zug heruntergelesen, zeıt- Dieses Buch wird solchen Katechismen, ın denen es AaAUus

gemäß un sachgemäß ıst das CGanze. keıine Leiden- Unachtsamkeit allzusehr Objektivität fehlte, zahl-
schaftlichkeit, kein kränkendes Wort, eindrucksvolle reiche Berichtigungen bringen. wunsche. daß das
Ausgeglichenheıit. Die Auslegung der Texte entspricht Werk 1n der katholischen Offentlichkeit un besonders

den Verfassern katechetischer un apologetischerden Regeln der historischen Kritik mMan Läßt s1ie A US -
Dücher weit verbreitet werde.”Sagen, w il5 S1IC wirkliıch Sagen. und ıcht ehr Das ıst

Gerechtigkeit in christlicher und jüdischer Sicht
er: über die uppertaler Studientagung des Deutschen Evangelischen AÄAusschusses für Dienst d Israel,

9 f Mär: 195331

Von Dr. Joh. Michl, Professor der Kathol.-Theologischen Hodchschule Freising”
Der Deutsche Evangelische Ausschuß für Dienst an Israel Aber gıbt dann auch das andere: Das Ringen miıt Gott
1e. der bewährten Führung Professor Rengs- oder richtiger das Ringen Gott Wir en c$ Vor allem
torf - Münster und Oberkirchenra Harlıne  > Hanno- da, wo Strafe die Existenzvernichtung einer Gemeinschalt
vVer seiıne „3. Studientagung ber Kirch: und : Judentum”“ meınt, vorzüglıch auch nıcht ausschließlich des
vVo: bis Vviärz 1953 ın Wuppertal mıiıt dem Ihema Volkes, das Gott sıch auserwahlt hat. Dieses Rıngen trıtt uns

„Gerechtigkeit in cAhristlicher und jüdischer Sicht“ Die Ver- schon in den bıblischen Buchern n  N, wırd von den
anstaltungen fanden großenteils in der Kirchlichen ocnschule ınen des Talınud aufs stärkste beJjaht
in Wuppertal, und9 wıe dart, in der für 1esC So kann heißen, ale Israel jenes Werk der unde, das gol-
Tagungen schon ZUur radıtiıon gcwordenen schönen Form dene Kalb errichtet hatte, wollte der Heilige, gelobt . —.  O Er.

Eine Bibelarbeit über einen TIThema der Tagung die Tafeln des Bundes der Hand des Mose entreißen.
passenden saim eröftnete jeweils Vormittag dıe Zu- Aber die Hand des 0Sse stark und entriß die Tafeln
sammenkunft. Fs chlossen sıch Zweiı Vorträge Je eınes dem Heiligen, gelobt s@e1 Lr Und darum beschließt die Schrift

die Geschichte des 0$C. iındem S1e ruülımend von ıhm dasevangelischen und eınes Jüdiıschen Teilnehmers. Am Nach-
mıittag wurden zunächst in Arbeitsgruppen die Vorträge be- Wort spricht, das dem Ewigen Preis ausgesagt
sprochen, schließlich das Ergebnis dieser Gruppenarbeit VOr wird. „Die starke FHand* So steht e< geschrieben: In al
der Gesamtheit der Tagungsteilnehmer argelegt. €e1 61i - der starken an die \lose dartat den Augen von Sanz
ajelten diıe Redner des Vormittags Gelegenheit. manche hrer Israel. Denn Gott selbst hat gesprochen: „Heil moge sein
Ausführungen noch klären oder weiterzuführen. Besondere über der Hand, die starker WÜar als iıch  1=
Veranstaltungzen, wIe  + ersten Tag eın öftentlicher Begrü- Die Frage ler Fragen ist: Wäarum geht den Guten chlecht.
ßungsabend 1m Rathaus Wuppertal-Unterbarmen, oder eın oder miıt Jeremias: der Wegxg der Frevler? Der
Gottesdienst, eın undgespräch und Vorführung von Filmen, salim ringt sıch  z der UÜberzeugung durch, dalß dıe
schlossen den Tag. Schlechten nicht wahrhaft exXxistieren, und ıhr Ende bringt DUr
Am ersten der dre: Hauptarbeitstage (3. März) sprachen diese, S hnen seibhst ımmer wieder verdrängte „AAhnung”
andesrabbiner Dr. Geis Karlsruhe und Professor Dr. än den Tag. An den YTag aui dieser rde. Aber dieser Tag

Tübingen bDer „Gottes Gerechtigkeit“. } Wr mir wırd für die Frevlier der letzte Tag se1ın, dem SI unmıit-
leider nıcht möglich, diese beiden Vorträge hören. ıhr .‚Nichtsein erfahren WwIie die Terzen Lau-
(Wir bringen Berichte über die €l Referate. Die Red.) teren ım Sar unmittelbar das Se:  1n Gottes erfahren.
ndesrabbiner Dr. Geis ging VO'!  - der Tatsache aUus, ß die Um ın dieser gläubigen Hoffnung und das ıst die üdısche
Gerechtigkeit Gottes beı den vorexilischen Propheten mehr mune auch in Zeiten der Verfinsterung auf Gottes
lebendige Tätigkeit a]  „ aDsSstrakKte Eigenschaft :  st. Die Wir- und das rscheinen seiner Gerechtigkeit arten. bedart
kung se1ines Wesens, nıcht Wesen se. will Gott offenbaren. es les angen ems. Sinnvoll wird darum nach dem 'Tal-
Wie Gott armherzig und gnädıg genannt wiırd, su ilst mudtraktat Schabbath $1 der Mensch 1m letzten Gericht gC-
auch du barmherzig und gut seıin.  H+ Wie Gott gerecht genannt f: „Hast du des eils geharrt?!“
W:  1r  d, so sollst auch du gerecht se1ın. Der Heilige, gelobt se1 Von ;  5 eijera! von Professor Lic. tto Michel Tübin-
Er, ırd liıebevoll genannt, sO| auch du 1eDevo seın.
In dieser eıt wurde sehr reale Leid ıls sechr ale Strafe gcn hat der ortragende reundlicherweise seıine rund-

ge! Vi  fü  ng geste: Die Red.)Gottes aufgefaßt, empfiunden, verstanden bejaht eu! 12 die Heilige Schrift VO!  - der Gerechtigkeit Gottes, dann
28) > Wäar die Deutung, CL  ıe in vielen Variationen der Jude meınt sıe eın  H bestimmtes Handeln Gottes Gründen
sıch gab und die doch wohl pragnanteste Interpretation verdeckt S einem Motiv, das auf den Ruf Gottes be-

Kom. 5 Römerbrief gefunden hat: ıst, dann meiınt sı1e ıiıne bestimmte Form einer Herr-
„Gottes Zorn ıst die dem Unglauben enthüll Gerechtigkeit und eines Rechtes hier auf en Jedes Denken
Gottes: denn Gott äßt seiner niıcht spotten. ” Wo Man aber kämpft darum, Gottes erechtigkeit hier auf en erken-
den rund der rate nicht fand, WAar d dennoch davon und verstehen. Auch ın der Schöpfung sieht noch dıe
überzeugt. vorhanden st. wıe ın einer Schrift- Heilige Schrift eıne Form der Gerechtigkeit Gottes.
erklärung heißt „Wer Du, daß Du Dich erfrechen artfst, Auch das Neue Testament erkennt daß der Alte Bund

Wege des Heiligen, gelobt seı Er, Zu kennen und dıe der Aufrichtung der Gerechtigkeit Gottes hier auf Erden
Balın des Unbegreiflichen zZu erforschen? Genug, daß Du diente, aber ag aruüber. daß die \Menschen die Gerech-
weißt, Dıir Deiner Gerecıutigkeit not ist, so schweige tigkeit Gottes entschärft, nıcht anerkannt und überboten ha-
denn vVo!  —_ Gottes Gerechtigkeit, dıe Dir ist ben, daß ılso auch die Pharisäer und ıhre Selbstgerechtigkeit

Die 0, Studientayun s „hirche un Judentum * 21l Jem Yhema .„Die Gotte eizencer Gerechtigkeit ım Weye.starncden. Daurum spricht
Heilige Schrilt ız} Jirıstlicher und jüdischer Sicht* findet in Munnheim Jesus Gottes Gerechtigkeit mit einem Wort uch ın se1l-

An 7 » stä18. S Leiden und Sterben.

einandersetzt, unbeschadet dieses oder jenes Einzelein-
wands sagen: . 
„Ich habe es in einem Zug heruntergelesen. so zeit-
gemäß und sachgemäß ist das Ganze. Keine Leiden-
schaftlichkeit, kein kränkendes Wort, eindrucksvolle 
Ausgeglichenheit. Die Auslegung der Texte entspricht 
den Regeln der historischen Kritik: man läßt sie aus-
sagen. was sie wirklich sagen. und nicht mehr. Das ist 

keine Apologie. das ist eine Klarstellung, die notwen-
dig war und die tragfähig bleibt .. . 
Dieses Buch wird solchen Katechismen, in denen es aus 
Unachtsamkeit allzusehr an Objektivität fehlte, zahl-
reiche Berichtigungen bringen. Ich wünsche. daß das 
Werk in der katholischen Öffentlichkeit und besonders 
unter den Verfassern katechetischer und apologetischer 
Bücher weit verbreitet werde." 

8. Gerechtigkeit in christlicher und jüdischer Sicht 
Bericht über die Wuppertaler Studientagung des Deutschen Evangelischen Aussdiusses für Dienst an Israel, 

2.-6. März 1933 1 . 

Von Dr. Joh. Mich', Professor an der Kathol.-Theologisdzen llochsdatle Freising- 

Der Deutsche Evangelische Ausschuß für Dienst an Israel 
hielt unter der bewährten Führung von Professor 1). liengs-
lorf - Münster und Oberkirchenrat 0. von Harling - Hanno-
ver seine „5. Studientagung über Kirche und - Judentum' 
vom 2. bis 6. März 1953 in Wuppertal mit dein Thema 
„Gerechtigkeit in christlicher und jüdischer Sicht. Die Ver-
anstaltungen fanden großenteils in der Kirchlichen Hochschule 
in Wuppertal, und zwar, wie man sagen darf, in der für diese 
Tagungen schon zur Tradition gewordenen schönen Form 
statt. Eine Bibelarbeit über einen zum Thema der Tagung 
passenden Psalm eröffnete jeweils am Vormittag die Zu-
sammenkunft. Es schlossen sich an zwei Vorträge je eines 
evangelischen und eines jüdischen Teilnehmers. Am Nach-
mittag wurden zunächst in Arbeitsgruppen die Vorträge be-
sprochen, schließlich das Ergebnis dieser Gruppenarbeit vor 
der Gesamtheit der Tagungsteilnehmer dargelegt. Dabei er-
hielten die Redner des Vormittags Gelegenheit. manche ihrer 
Ausführungen noch zu klären oder weiterzuführen. Besondere 
Veranstaltungen, wie am ersten Tag ein öffentlicher Begrü-
ßungsabend im Rathaus Wuppertal-Unterbarmen, oder ein 
Gottesdienst, ein Rundgespräch und Vorführung von Filmen. 
schlossen den Tag. 
Am ersten der drei Hauptarbeitstage (3. März) sprachen 
Landesrabbiner Dr. Gels - Karlsruhe und Professor D. Dr. 
Michel - Tübingen über „Gottes Gerechtigkeit'. Es war mir 
leider nicht möglich, diese beiden Vorträge zu hören. 
(Wir bringen Berichte über die beiden Referate. Die Red.) 
Laadelrabbiner Dr. Geis ging von der Tatsache aus, daß die 
Gerechtigkeit Gottes bei den vorexilischen Propheten mehr 
lebendige Tätigkeit als abstrakte Eigenschaft ist. Die Wir-
kung seines Wesens, nicht Wesen selbst will Gott offenbaren. 
Wie Gott barmherzig und gnädig genannt wird, so sollst 
auch du barmherzig und gut sein. Wie Gott gerecht genannt 
wird, so sollst auch du gerecht sein. Der Heilige, gelobt sei 
Er, wird liebevoll genannt, so sollst auch du liebevoll sein. 
In dieser Zeit wurde das sehr reale Leid als sehr reale Strafe 
Gottes aufgefaßt, empfunden, verstanden und bejaht (Deut. 
28). Das war die Deutung, die in vielen Variationen der Jude 
sich gab und die doch wollt prägnanteste Interpretation in 
Barth's Korn. zum Römerbrief gefunden hat: 
‚Gottes Zorn ist die dem Unglauben enthüllte Gerechtigkeit 
Gottes; denn Gott läßt seiner nicht spotten.« Wo man aber 
den Grund der Srafe nicht fand, war man dennoch davon 
überzeugt. daß er vorhanden ist. wie es in einer Schrift-
erklärung heißt: „Wer bist Du, daß Du Dich erfrechen darfst, 
die Wege des Heiligen, gelobt sei Er, zu kennen und die 
Bahn des Unbegreiflichen zu erforschen? Genug, daß Du 
weißt, was Dir zu Deiner Gerechtigkeit not ist, so schweige 
denn von Gottes Gerechtigkeit. die Dir zu hoch ist . . .' 

t Die 6. Studientagut• .K.irdie und Judenturn* mit dem Thema: .Die 
Heilige Schrift in dinstlicler und jüdi,,Iscr Sicht* findet in Mannheim 
vom 23.-26. -2. 19;4 statt. 

Aber es gibt dann auch das andere: Das Ringen mit Gott 
oder richtiger das Ringen um Gott. Wir finden es vor allem 
da, wo Strafe die Existenzvernichtung einer Gemeinschaft 
meint, vorzüglich — wenn auch nicht ausschließlich — des 
Volkes, das Gott sich auserwählt hat. Dieses Ringen tritt uns 
schon in den biblischen Büchern entgegen, es wird von den 
Rabbinen des Talmud aufs stärkste bejaht. 
So kann es heißen, als Israel jenes Werk der Sünde, das gol-
dene Kalb errichtet hatte, wollte der Heilige, gelobt sei Er, 
die Tafeln des Bundes aus der Hand des Mose entreißen. 
Aber die Hand des Mose war stark und er entriß die Tafeln 
dem Heiligen, gelobt sei Er. Und darum beschließt die Schrift 
die Geschichte des Mose. indem sie rühmend von ihm das 
Wort spricht, das nur dem Ewigen zum Preis sonst ausgesagt 
wird. „Die starke Hand'. So steht es geschrieben: „. . . in all 
der starken Hand", die Mose dartat den Augen von ganz 
Israel Denn Gott selbst hat gesprochen: „Heil möge sein 
über der Hand, die stärker war als idi!* 
Die Frage aller Fragen ist: warum geht es den Guten schlecht, 
oder mit Jeremias: warum glückt der Weg der Frevler? Der 
Psalm 73 ringt sich zu der Oberzeugung durch, daß die 
Schlechten nicht wahrhaft existieren, und ihr Ende bringt nur 
diese, von ihnen selbst immer wieder verdrängte „Ahnung" 
an den Tag. An den Tag auf dieser Erde. Aber dieser Tag 
wird für die Frevler der letzte Tag sein, an dem sie unmit-
telbar ihr „Nichtsein' erfahren — wie die „an Herzen Lau-
teren* im Ende unmittelbar das Sein Gottes erfahren. 
Um in dieser gläubigen Hoffnung — und das ist die jüdische 
Emuneh — auch in Zeiten der Verfinsterung auf Gottes Licht 
und das Erscheinen seiner Gerechtigkeit zu warten. bedarf 
es des langen Atems. Sinnvoll wird darum nach dem Tal-
mudtraktat Schabbath 31 a der Mensch im letzten Gericht ge-
fragt: „Hast du des Heils geharrt?!* 
Von dem Referat von Professor D. Lic. Otto Michel - Tübin-
gen hat uns der Vortragende freundlicherweise seine Grund-
gedanken zur Verfügung gestellt. (Die Red.): 
Spricht die Heilige Schrift von der Gerechtigkeit Gottes, dann 
meint sie ein ganz bestimmtes Handeln Gottes aus Gründen 
ganz verdeckt von einem Motiv, das auf den Ruf Gottes be-
zogen ist, dann meint sie eine bestimmte Form einer Herr-
schaft und eines Rechtes hier auf Erden. Jedes ganze Denken 
kämpft darum, Gottes Gerechtigkeit hier auf Erden zu erken-
nen und zu verstehen. Auch in der Schöpfung sieht noch die 
Heilige Schrift eine Form der Gerechtigkeit Gottes. 
Auch das Neue Testament erkennt an, daß der Alte Bund 
der Aufrichtung der Gerechtigkeit Gottes hier auf Erden 
diente, aber es klagt darüber. daß die Menschen die Gerech-
tigkeit Gottes entschärft, nicht anerkannt und überboten ha-
ben, daß also auch die Pharisäer und ihre Selbstgerechtigkeit 
Gottes eizener Gerechtigkuit im Wege stauchen. Darum spricht 
Jesus von Gottes Gerechtigkeit mit einem Wort auch in sei-
nem Leiden und Sterben. 
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Der Evangelist, der Jesus und das Christentum eutlıch- olıne Macht der ude) ıst erwählt, Diener der Gerechtigkeit
sten uniter den Gesichtspunkt der göttlichen Gerechtigkeit, sein. für Gerechtigkeit un Barmherzigkeit ZUu wirken.
der Durchführung des radiıkalen en Gottes 2zuf Erden Scit IN Jahren sınd dıe Juden eın Volk ohne MMacht. Ihr
gestellt hat. ıst Aatthaus P  ]  ]  S Die Gerechtigkeit, dıe Je- chicksal. verschicden SsCH anderen. ist nıcht schön,

bringt, ist größer ıl5s5 die der Schriftgelehrten nd Phauri- scheint C1nN K iuch SCN. aAber ann zauch als Erwählung
sacr (Marth O U) Alan annn dıies nıcht 480 äußeren Dingen von Gott betrachter werden. Christentum ıst C1N Judentum
erkennen: WıC z  z sıch dem Bruder, der Frau. dem Freund ur die Gojim, dus sich vom ursprunglichen Judentum durch
gegenüber verhalte. M  ‚— hat einen anderen Grad und eın ÄAN- zweilı Anderungen unterscheidet: einmal durch das Gebot der
deres aß als dıe pharisäische Gercchtigkeit, Feindeslicbe, das im (nicht jüdıschen) politischen Rauıhm mıiıt

se1iner Freund-Feind-Situation notwendig ist, nicht aber 1m
Nun geben Wır wıeder dem Berichterstatter Prof. Jolı Michl (jüdischen) aum der Familie; sodann ur dıe Lehre VOoO:  —
das Wort. Die Red.) der Erbsünde. gıbt namlıch Im polıtischen Kollektiv ıne

nachsten Tag sprachen der chwedische Pastor Göte He- Unfreiheit, ıne Eigengesetzlichkeit. Als die Juden mıt ihrem
denquist Upsala (in fließendem Deutsch) und andesrab- staatlıchen en ZUu Ende gekommen 1n. wollten re

Lehrer durch ihre Bestimmungen den Juden die Möglichkeit
ens:
bıner Dr. Holzer Dortmund über „Die Gerechtigkeit des geben, unter dem Königtum Gottes leben, nicht unfter Rom,

fragte, ob überhaupt eıne Gerechtigkeit des Menschen unterm stuatlıchen Gesetz. Pauylus ZOß derselben OFr->->
gebe, und kam 0  ' Neuen Testament her ın streng utherı- aussetzung ıne andere Konsequenz: Wenn das römiısche Ge-
scher Interpretation dem gebnis die wahre erechtig- setz nicht Barmherzigkeit kenne, komme das VvVon der Erb-

sunde. Auch wenn er die Gojim als Diener des staatlıchenkeit des Menschen ıst die Gerechtigkeit Gottes: insofern gibt Gesetzes nıicht ohne weıteres Gerechtigkeit üben, haben sıe  :nNnUur ıne göttlıche Gerechtigkeit. Aber Gott andelt durch
den enschen. Wir Christen haben darum In der Welt die doch Pflichten der Barmherzigkeit. Es gıbt die Möglıchkeit
Aufgabe, das Reich Gottes ZzZu {fenbaren. Auch die Menschen er der Erbsünde: diese Möglichkeit eug-
ußerhalb des Christentums bemühen sıch gerecht se1nN: NCN, ware Manichäismus. nıcht Christentum. Paulus und die
aber weil s1ie eıgener versuchen, werden sıe sche1- Rabbinen wollten asselbe Ungerechtigkeit und G1ausam-

keit des gojimiıschen ens ollten der Gerechtigkeit undte:  3 Hıingegen sınd WIr Christen da, un Zeugen für die Barmherzigkeit weichen. Der Redner erührte noch 16 christ-wahre Gerechtigkeit in der Welt seın.
Dr. Holzer tellte die Spitze seiner Ausführungen das ıche und üdische tellung Pharisäismus. unterschied
Wort Kants: „Wenn die Gerechtigkeit untergeht, hat kei- mıt dem Talmud zwischen richtigem und heuchlerischem Pha-

r1S5A15MUus und verlangte, vom Pharisaismus festzuhalten,Wert mehr, daß Menschen auf Erden eben. rechtig- gerechte Menschen gebe, WIr SCın mußten. Er sprachkeit ist nıcht eine Juristische Angelegenheit, sondern weiıter über das Problem der sogenanntien Rachepsalmen,schließt auch das Menschliche 1n. Güte, el uSsw Recht
bedeutet vorsichtiges Wägen und Messen Berücksichti- dem €  Cr den Drang nach Gerechtigkeit in dıiesen Psalmen nıcht
gung edes Für und Wider, unter Berücksichtigung ecssen, als Rache, sondern als Zorn über dıe Ungercchtigkeit

mitsprechen kann und soll, selbstverständlicher Schließlich lehnte Cr den Schicksalsglauben vA Spenglers
ab, der den Menschen verstceinere und der Barbarei dıe ureBerücksichtigung der Norm C he  les es. cht hat Norm. aber öffne. Die u  D  disch-christliche Botschaft se;  ® ine Botschaft derdıese Norm hat Geist, Seele, die erkannt werden muß

Sinne des echtes, Erreichung des richtigen Rechtes. An- Hoffnung, dıe dem Pessimismus cntgegenitreten musse.
We1IsunNg so. sıch schon ıIn der ge- Der Vortrag bot viele echöne und richtige edanken. ber

Kritik MIC der ussprache esonders hervor dıe Interpre-schichte, so ın der Sündfluterzählung und in den Nweiısun- tatıon des Christentums. So interessant dieser geistesgeschicht-die Na  ommen Noes In der mosaıschen cıt liegensodann die Anfänge der jüdischen Rechtsgeschichte., 18, lıche ergleik des udentums und Christentums durch den
„Suche dır dem 5  na eherzte Männer, von nıcht christlichen Redner zuch W: wenig wurde den

Gottesfurcht erfüllt, änner, dıe die Wahrheit lıeben und geistesgeschichtlichen Tatsachen gerecht.
Als zweiıter sprach U "IThema Professor Rengstorf Mün-dıe die Bestechung hassen!“* So soll der Rechtssprecher dWahrheit finden und n Frieden beitragen. Das wird stier. Gerecht oder ungerecht hängt davon ab, ob dem enNtspro-

Vor Gott gesprochen, ın seiner Anvwesenheit. Dieser Gedanke chen wird, Vor ott ıls gerecht gilt Wie Gott s@e1-
spielt noch eute die gro!  H  ßte Dr{ AMmM üdıschen Neujahrstag erken erkannt werden kann, so findet seine Gerechtig-
und aAm Versöhnungstag. Da wırd gesprochen: „Der heilige keit hren in Gottes gerechtem andeln. Daiannit ist
Gott wırd geheiligt durch p Recht, und der Ewige der Heer- verbunden seine Barmherzigkeit und Guüte. Im Sündenfall
scharen wird durch Cl Recht, ’ gesp erden sınd Gott seiner Geredhtigkeit und die Welt ausecinander-
soll em Namen. Jedes Recht, 8 |T  en getreten; so ist das der Schöpfung entstellt Wo A  mmer
Gottes gesprochen wird, ist nicht R darft nıcht eC Gottes Zorn entbrennt, geht es etzten un den Erweis
seın. Gerechtigkeit edeute! Anwendung der Von Gottes als Gott, um die Dur:  el  ng Gottes als Gott. S sind
qgiba ist eın Äusspruch überliefert. „Wenn eın Gericht auch die ur arsten Gerichte Gottes gerecht; vgl Apoka-
sıeben ren eın odesurteil fäallt, dann ist eın Gericht, Iypse. Die Gerichte Gottes und die Ungerechtigkeit der

ich als eın  H+ morderisches bezeichnen ] anderer korrespondieren; iL- krasser diese Ungerechtigkeit, desto
rabbınischer ÄAusspruch lautet: „Wer . Leben eines Men- chärfer die Gerichte Gottes, bıs sıch Gott schließlich durch-
schen löscht, lösch! Welt [anı soll über das setzt. Gewiß ist der endgültige Sieg Gottes, damıiıt die Durch-
Recht hinausgehen eıne Gesinnung der sCizUNg seiner Gerechtigkeit gegenüber aller Ungerechtigkeit.Biılligkeit, des Mitfühlens zeigt das „Gerechtigkeit“. Der In 1esem iblischen hat auch der Teufel seinen Platz,
andere ıst Ja meın „Nächster* diese SOZUSAFCN Inkarnation der Ungercchtigkeit, der Gottes
Der olgende Tag stand dem Thema „Die Ungeredh- Herrschaft einzuschränken sucht. Weder das Alte noch das
tigkeit der Welt und Gottes Gerechtigkeit.“ Neue Testament kennen eınen alismus von einem und
AZzu spradı zuerst Rabbiner Dr. Maybaum London. „Gott bosen Prinzip; der x  st. „arg” ist uther),
der Gerechte“. d:eses Wort hat der Jude immer auf den Lip- bemißt siıch immer An Gott; seiner Gerechtigkeit, die ZU -
pDeN  4  * appelliert 1€ Gerechtigkeit Gottes. während gleich Güte ist So erscheint der Satan als Lügner, Jlasser und
selbst ohne acht ist. Mens Gerechtigkeit muß mıt Neider. Z wıe die Welt, die 1m Argen liegt Joh 5,
Barmherzigkeit gepaart se1n. in der Auslegung der 19), ott und dıe von ott Gesandten.
Rechtsnormen nıcht ımmer el ist, aber Herz 14 CSus ist die Versichtbarmachung und Vergegenwärtigunges. Der Mensch mıiıt acht der Nicht jude) und der Mensch der Gerechtigkeit Gottes ınmitten der Ungerechtigkeit der

Der Evangelist, der Jesus und das Christentum am deutlich-
sten unter den Gesichtspunkt der göttlichen Gerechtigkeit, 
der Durchführung des radikalen Willen Gottes auf Erden 
gestellt hat. ist Matthäus (6.33). Die Gerechtigkeit, die Je-
sus bringt, ist größer als die der Schriftgelehrten und Phari-
säer (Matth 5. 20). Man kann dies nicht an äußeren Dingen 
erkennen: wie man sich dem Bruder, der Frau, dem Freund 
gegenüber verhalte. Sie hat einen anderen Grad und ein an-
deres Maß als die pharisäische Gerechtigkeit. 

Nun geben wir wieder dem Berichterstatter Prof. Joh. midd 
das Wort. (Die Red.): 

Am nächsten Tag sprachen der schwedische Pastor Göte He-
denquist - Upsala (in fließendem Deutsch) und Landesrab-
biner Dr. Holzer - Dortmund über „Die Gerechtigkeit des 
Menschen". 
H. fragte, ob es überhaupt eine Gerechtigkeit des Menschen 
gebe, und kam vom Neuen Testament her in streng lutheri-
scher Interpretation zu dem Ergebnis: die wahre Gerechtig-
keit des Menschen ist die Gerechtigkeit Gottes; insofern gibt 
es nur eine göttliche Gerechtigkeit. Aber Gott handelt durch 
den Menschen. Wir Christen haben darum in der Welt die 
Aufgabe, das Reich Gottes zu offenbaren. Auch die Menschen 
außerhalb des Christentums bemühen sich gerecht zu sein; 
aber weil sie es aus eigener Kraft versuchen, werden sie schei-
tern. Hingegen sind wir Christen da, um Zeugen für die 
wahre Gerechtigkeit in der Welt zu sein. 
Dr. Holzer stellte an die Spitze seiner Ausführungen das 
Wort Kants: „Wenn die Gerechtigkeit untergeht, hat es kei-
nen Wert mehr, daß Menschen auf Erden leben." Gerechtig-
keit ist nicht nur eine juristische Angelegenheit, sondern 
schließt auch das Menschliche ein. so Güte, Mitleid usw. Recht 
bedeutet vorsichtiges Wägen und Messen unter Berücksichti-
gung jedes Für und Wider, unter Berücksichtigung dessen,. 
was mitsprechen kann und soll, unter selbstverständlicher 
Berüdcsiditigung der Norm des Rechtes. Recht hat Norm. aber 
diese Norm hat Geist, Seele, die erkannt werden muß im 
Sinne des Rechtes, zur Erreichung des richtigen Rechtes. An-
weisung zu solchem Rechte findet sich schon in der Frühge-
schichte, so in der Sündfluterzählung und in den Anweisun-
gen an die Nachkommen Noes. In der mosaischen Zeit liegen_ 
sodann die Anfänge der jüdischen Rechtsgeschichte. Exod. 18, 
21: „Suche dir aus dem ganzen Volke beherzte Männer, von 
Gottesfurcht erfüllt, Männer, die die Wahrheit lieben und 
die die Bestechung hassen!" So soll der Rechtssprecher die 
Wahrheit finden und zum Frieden beitragen. Das Recht wird 
vor Gott gesprochen, in seiner Anwesenheit. Dieser Gedanke 
spielt noch heute die größte Rolle am jüdischen Neujahrstag 
und am Versöhnungstag. Da wird gesprochen: „Der heilige 
Gott wird geheiligt durch das Recht, und der Ewige der Heer-
scharen wird erhoben durch das Recht, das gesprochen werden 
soll in seinem Namen. „ Jedes. Recht, das nicht im Namen 
Gottes gesprochen wird, ist nicht Recht und darf nicht Recht 
sein. Gerechtigkeit bedeutet Anwendung der Milde. Von R. 
Aqiba ist ein Ausspruch überliefert: „Wenn ein Gericht in 
sieben Jahren ein Todesurteil fällt, dann ist es ein Gericht, 
das ich als ein mörderisches bezeichnen möchte." Ein anderer 
rabbinischer Ausspruch lautet: „Wer das Leben eines Men-
schen auslöscht, löscht eine Welt aus." Man soll über das 
Recht hinausgehen dadurch, daß man eine Gesinnung der 
Billigkeit, des Mitfühlens zeigt; das ist „Gerechtigkeit*. Der 
andere ist ja mein „Nächste?. 
Der folgende Tag stand unter dem Thema „Die Ungerech-
tigkeit der Welt und Gottes Gerechtigkeit.« 
Dazu sprach zuerst Rabbiner Dr. Maybaum - London. „Gott 
der GerechteTM, dieses Wort hat der Jude immer auf den Lip-
pen; er appelliert an die Gerechtigkeit Gottes. während er 
selbst ohne Macht ist. Menschliche Gerechtigkeit muß mit 
Barmherzigkeit gepaart sein. was in der Auslegung der 
Rechtsnormen nicht immer leicht ist, aber das Herz vermag 
es. Der Mensch mit Macht (der Nichtjude) und der Mensch 

ohne Macht (der Jude) ist erwählt, Diener der Gerechtigkeit 
zu sein. für Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu wirken. 
Seit 200ti Jahren sind die Juden ein Volk ohne Madit. Ihr 
Schicksal. verschieden zu sein von anderen. ist nicht schön, 
scheint ein Fiut-h zu sein. .d)•r cs kann auch als Erwählung 
von Gott betrachtet werden. Christentum ist cin Judentum 
für die Gojim, das sich vom ursprünglichen Judentum durch 
zwei Änderungen unterscheidet: einmal durch das Gebot der 
Feindesliebe, das im (nichtjüdischen) politischen Raum mit 
seiner Freund-Feind-Situation notwendig ist, nicht aber im 
(jüdischen) Raum der Familie; sodann durch die Lehre von 
der Erbsünde. Es gibt nämlich im politischen Kollektiv eine 
Unfreiheit, eine Eigengesetzlichkeit. Als die Juden mit ihrem 
staatlichen Leben zu Ende gekommen waren. wollten ihre 
Lehrer durch ihre Bestimmungen den Juden die Möglichkeit 
geben, unter dem Königtum Gottes zu leben, nicht unter Rom, 
unterm staatlichen Gesetz. Paulus zog unter derselben Vor-
aussetzung eine andere Koniequenz: Wenn das römische Ge-
setz nicht Barmherzigkeit kenne, so komme das von der Erb-
sünde. Auch wenn daher die Gojim als Diener des staatlichen 
Gesetzes nicht ohne weiteres Gerechtigkeit üben, so haben sie 
doch Pflichten der Barmherzigkeit. Es gibt die Möglichkeit 
guter Werke trotz der Erbsünde; diese Möglichkeit zu leug-
nen, wäre Manichäismus. nicht Christentum. Paulus und die 
Rabbinen wollten dasselbe: Ungerechtigkeit und Gi ausam-
keit des gojimischen Lebens sollten der Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit weichen. Der Redner berührte noch die christ-
liche und jüdische Stellung zum Pharisäismus. unterschied 
mit dem Talmud zwischen hätigern und heuchlerischem Pha-
risäismus und verlangte, vom Pharisäismus festzuhalten, daß 
es gerechte Menschen gebe, was wir sein müßten. Er sprach 
weiter über das Problem der sogenannten Rachepsalmen, in-
dem er den Drang nach Gerechtigkeit in diesen Psalmen nicht 
als Rache, sondern als Zorn über die Ungerechtigkeit faßte. 
Schließlich lehnte er den Schidcsalsglauben z. B. Spenglers 
ab, der den Menschen versteinere und der Barbarei die Türe 
öffne. Die jüdisch-christliche Botschaft sei eine Botschaft der 
Hoffnung, die dem Pessimismus entgegentreten müsse. 

Der Vortrag bot viele schöne und richtige Gedanken. Aber 
Kritik rief in der Aussprache besonders hervor die Interpre-
tation des Christentums. So interessant dieser geistesgeschiät-
liche Vergleich des Judentums und Christentums durch den 
nicht christlichen Redner auch war, so wenig wurde er den 
geistesgeschichtlichen Tatsachen gerecht. 
Als zweiter sprach zum Thema Professor Rengstorf - Mün-
ster. Gerecht oder ungerecht hängt davon ab, ob dem entspro-
ehen wird, was vor Gott als gerecht gilt. Wie Gott aus sei-
nen Werken erkannt werden kann, so findet seine Gerechtig-
keit ihren Ausdruck in Gottes gerechtem Handeln. Damit ist 
verbunden seine Barmherzigkeit und Güte. Im Sündenfall 
sind Gott in seiner Gerechtigkeit und die Welt auseinander-
getreten; so ist das Bild der Schöpfung entstellt. Wo immer 
Gottes Zorn entbrennt, geht es im letzten uni den Erweis 
Gottes als Gott, um die Durchsetzung Gottes als Gott. So sind 
auch die furchtbarsten Gerichte Gottes gerecht; vgl. Apoka-
lypse. Die Gerichte Gottes und die Ungerechtigkeit der Welt 
korrespondieren; je krasser diese Ungerechtigkeit, desto 
schärfer die Gerichte Gottes, bis sich Gott schließlich durch-
setzt. Gewiß ist der endgültige Sieg Gottes, damit die Durch-
setzung seiner Gerechtigkeit gegenüber aller Ungerechtigkeit. 
In diesem biblischen Bilde hat auch der Teufel seinen Platz, 
diese sozusagen Inkarnation der Ungerechtigkeit, der Gottes 
Herrschaft einzuschränken sucht. Weder das Alte noch das 
Neue Testament kennen einen Dualismus von einem guten und 
bösen Prinzip; was an der Welt böse ist. „arg" ist (Luther), 
bemißt sich immer an Gott; an seiner Gerechtigkeit, die zu-
gleich Güte ist. So erscheint der Satan als Lügner, Hasser und 
Neider. Er haßt wie die Welt, die im Argen liegt (1. Joh 5, 
19), Gott und die von Gott Gesandten. 
Jesus ist die Versichtbarmachung und Vergegenwärtigung 
der Gerechtigkeit Gottes inmitten der Ungerechtigkeit der 
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Welt. Was bedeutet CS Nnu für die Ungerechtigkeit der elt, gelischer Seite klar die Absicht solcher Veranstaltungen her-
es Jesus y1ibt? FEs oeht umm praktische Dıinge, nıcht ausgesteilt: } D gehe nıcht uIn Diskussion der verschiedenen

eıne Weltdeutung, Jesus ıst unserer Vergehen vıllen da- Standpunkte, sondern In eın Gespräch; es gehe darum, sıch
hingegeben nd auferwectkit worden vgl Roöm f.) Ge- aufzuschließen, nıcht darum, den anderen schnell für die
rechtigkeit für 1e AMecnschen gibt ur Jesus willen. eigenc Einstellung zewinnen. Von jüdischer Seite wurde
Wer gerechtfertigt st. hat Friede miıt ott (Rom I, 1) Der betont. daß dıe Ihora Vor allem Heiligkeit des Lebens wolle;
Geist .  ist das Unterpfand atlur. daß das Verhältnis Gott der Geist solle gelten. nıcht der Buchstabe.
wirklich ın Ordnung sekommen ıst Om S, {f.) Es ıst hber Der katholische Teilnchmer nd Retferent der Tagung gestcht
immer Gottes Gerechtigkeit, die dem Mienschen gegeben wird. I ın, daß er eınen und tiefen Eindruck gewonnen
icht der Mensch hebt die Spannung zwischen der Ungeredi- hat von der menschlichen Aufgeschlossenheit und Wärme
tigkeit der Welt un der Gerechtigkeit Gottes auf, sondern und dem relıgiösen rnst er Teilnehmer. Er konnte dabe!:

auch wieder eiınmal erfahren, wıe nahe sıch katholische undGott hebt SiEe  H auf. Die Tragik sraels liegt tür Paulus Röm
Y  Q ff. darın, daß Israel Christus nicht kennt und darum zuch evangelische Christen stehen, wenn s1e ım Glauben Al das
Gottes Gerechtigkeit, die ıin Christus erschienen -  st, nıcht Wort der rl selbst eın  M Ylhema Ww1ie  - Gottes Gerechtigkeit
erkennen und sıch ihr Zu unterwerften nas. Die Lösung und des Menschen Ungerechtigkeit, das als eın besonders
dieser Not erwartet aulius nıcht VOr[ menschlichen Bemühun- eikles kKontroversthema gilt, behandeln. aturlich ug

auch nıcht von einer Aıssionsarbeit. sondern allein von bei evangelischen Sprechern dann und wann die lutherische
Gott, der der Gerechte st. Das hat- auch seine Folgen für diıe Auffassung mnehr oder weniger durch, aber 1m Kern der
Ir ım Verkehr mit der Judenschaft Sadcdıe siınd WIT miıt den evangelıschen Brüdern einıg; die Ab-
Der gerechte Mensch 1st vorhanden in Christus, Gerecht kann weichungen lıegen hauptsä  ıch erst in den theologischen
eshalb DUr seın, wer in Christus ist, Gottes Geist hat Folgerungen den biblischen Aussagen.
von Gott regiert wird. ist der Geist der Gerechtigkeit, Noch 1nC Frage und Anregung: Ließe sıch nıcht auch auf
der ute und des rıedens Gott ıst 1e€ Liche Joh 4‚ 16); katholischer Seite 1in äahnliches Gespräch mıt en ermOög-
WwWer ıhm gehört, E  ist durch dıe 141e gepragt. Eın solcher lıebt lichen? Wenn CS recht vorbereıtet und geführt würde. brächte
den Vlitmenschen deshalb, weil diesem 1Cc5eiDe Liebe ZU;  > seinen Gewinn für alle Teilnehmer. ware für die Jüdı-
wendet ist wıe  < ihnm. schen Frecunde sicher auch von Intcresse, das Christentum ın
Juden und rısten tragen 1Ne Verantwortung für die Welt, der katholischen Auffassung kennen Zu lernen, diıe mitunter
eil sıie beide umn die erechtigkeit Gottes wissen, und hren Anschauungen näherzustehen scheıint als die evangeli-
ZUm eile der Völker. Wenn Wir reiner lieben vermöchten, sche. Landesrabbiner Dr Geis w1ıies ın der Schlußaussprache
erkännten WIr auch )esser dıe rechtigkeit Gottes. Aber in eıner schönen Bemerkung daraut h  1n, daß Jetzt inCc ınma-
nıcht S Gott, auch der Alens! wird so mehr erkannt, ıge Sıtuation zu einem Gespräch zwischen rısten un Ju-
als er eliebt wırd. den errsche. wıe sS1e in der Geschichte noch nıe  > gegchen g-
Mit besonderer Anerkennung seı azuch erwähnt die ıefschür- sel, iınsotern el ım Dritten Reiche verfolgtn
fende Bibelarbeit von errn Pfarrer | Locher * Wupper- und einander nahegekommen seien. an kann S1|  cn auch in
tal-Elberfeld, die täglıch das rogramm erüöffnete und uber ıine falsche Seilbstgenügsamkeit cinschließen und übersehen,

daf Wır  x alle füreinander da sınd  . ıch mich nıcht täusche,Pz 98, 15, 31 und 119 ging.
der Gesamtaussprache letzten Tage wurde verlangt aber die Zeit, daß mMan die Fenster uflmache.

Echo und Aussprache
> Echo ‘  Y  X 19/20 f zwischen dem Alten vad dem Neuen Gottesvolk 1m

Geiste der enl Testamente“. Sıe werden herausgegebenUnter den zahlreichen ermutigenden Außerungen auf VOoO:  - ertru! Luckner, Deutscher Caritas-Verband, Frei-Nr. freuen WITF z esonders über manches bischöf- burg 1 Br. Neben reıin relig:iösen Aufsätzen über das Ver-iche Wort und bringen die Außerung. diıe der Abostolische hältnis des rısten 3 uden, seinem äalteren Bruder. bie-Nuntius Deutschland, Exzellenz Erzbischof Aloysius Mündch
vVom sandte: ten gehaltvolle Beiträge über die Beziehungen gerade der

deutschen Christen zZu srae Der letzte rie (Nr. 9/20)
” . s Die Beiträge des Rundbriefs verdienen anerkennende ste‘ C 81 und re! Grundlagen des ieder-
Beachtung und sınd von esonderem Wert angesichts der gutmachungsvertrags miıt srael In den Alıttelpunkt. Nie-
letzten Zeitgeschehnisse. Von Herzen spende ich Ihnen UN! mand, auch ıhlım „weıter nichts passıert st“, kann sıch
Ihren Mitarbeitern meıinen chöflichen Segen und wünsche diesen Rufen se1in Gewissen entziehen, denn ‚Antiısemitis-Gottes Naı für Ihr Werk “ ıst keine Meinung, noch weniıger ıne Haltung, sondern
iIm Aulftrag des Herrn Bundeskanszslers ging eın  H; chrei- ıine Pest‘. Die heilsgeschichtliche erste gemeinsame Ver-
ben 5 99  e 1.5. A daß „Von dem Inhalt des beigefügten folgung S Christen und en durch das Neuheidentum
Rundhbriefs mıiıt großem Interesse Kenntnis des Nazismus sollte der Beginn einer Gemeinsamkeiıt
wurde S ın gleicher We:  155e ußerte sich der Staatsskretär sein. In diesem Geiste besitzen die ‚Rundbriefe‘ keimkräfte

sAuswärtigen Amts Pro(f. Dr. jur. CUalter Hallstein, und einer gesegneten Aussaat.“
Staatssekretär Dr. Strauss an für den „beigefügten freut besonders, daß der Rundbrief 17 Isracil zırku-haltlich ausgezeichneten Rundbrief“* rert. Das ın Tel Av erscheinende Mitteilungsblatt der
Auch die Presse hat eın  >M reichhaltiges Echo ZUum Rundbrieft curopäischen Einwanderer S 3. 53 zıtiert ın einem Ar-
gebr: Wir veröffentlichen die Stimme des „Darmstädter ‚Auf den Irümmern. . den Run:  rieien „Nur
Echos“* (9/75 YV. 53) eine ethisch urchdrungene Wicdergutmachungsgesinnung
„‚Heute noch erinnern WIr gCrn der Adventspredigten 14 auch uns Deutsche „wieder ‚gut-zumachen ”, un!
Kardinal Faulhabers A US dem Jahr 1933. denen mut 1g fährt fort. die Rundhriefe bo eın  M ungcemeın reichhaltiges
und unmißverständlich die innızen /usammenhänge ZW1- Material, weil ın ıhnen die Fragen der Verständizung on
schen Altem und Neuem Testament. zwıischen Judentunm urnd theolozischer. philosophischer und praktisch-orszanisatori-Christentum ZeIFLE. \iit der Cichen  1  &L ’ rcude Iesen WT ZWaN- scher Warte 1U behancdelt werden. *s ist Frau Dr. Luckner
Zig Jahre später die .Runcdbriefe Fürderung der Freund- und den übrigen Herausgebern Qur wunschen, daß das
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Welt. Was bedeutet es nun für die Ungerechtigkeit der Welt, 
daß es Jesus gibt? Es geht um praktische Dinge, nicht um 
eine Weltdeutung, Jesus ist um unserer Vergehen willen da-
hingegeben und auferweckt worden (vgl. Rötn 4. 24 f.). Ge-
rechtigkeit für die Menschen gibt es nur um Jesus willen. 
Wer so gerechtfertigt ist. hat Friede mit Gott (Röm 5, I). Der 
Geist ist das Unterpfand dafür. daß das Verhältnis zu Gott 
wirklich in Ordnung gekommen ist (Röm S, 1 ff.). Es ist aber 
immer Gottes Gerechtigkeit, die dem Menschen gegeben wird. 
Nicht der Mensch hebt die Spannung zwischen der Ungerech-
tigkeit der Welt und der Gerechtigkeit Gottes auf, sondern 
Gott hebt sie auf. Die Tragik Israels liegt für Paulus (Röm. 
9 ff.) darin, daß Israel Christus nicht kennt und darum auch 
Gottes Gerechtigkeit. die in Christus erschienen ist, nicht zu 
erkennen und sich ihr zu unterwerfen vermag. Die Lösung 
dieser Not erwartet Paulus nicht von menschlichen Bemühun-
gen, auch nicht von einer Missionsarbeit. sondern allein von 
Gott, der der Gerechte ist. Das hat. auch seine Folgen für die 
Kirche im Verkehr mit der Judenschaft. 
Der gerechte Mensch ist vorhanden in Christus. Gerecht kann 
deshalb nur sein, wer in Christus ist, d. h. Gottes Geist hat. 
von Gott regiert wird. Es ist der Geist der Gerechtigkeit, 
der Güte und des Friedens. Gott ist die Liebe (1. Joh 4, 16); 
wer ihm gehört, ist durch die Liebe geprägt. Ein solcher liebt 
den Mitmenschen deshalb, weil diesem dieselbe Liebe zuge-
wendet ist wie ihm. 
Juden und Christen tragen eine Verantwortung für die Welt, 
weil sie beide um die Gerechtigkeit Gottes wissen. und zwar 
zum Heile der Völker. Wenn wir reiner zu lieben vermöchten, 
erkännten wir auch besser die Gerechtigkeit Gottes. Aber 
nicht nur Gott, auch der Mensch wird um so mehr erkannt, 
als er geliebt wird. 
Mit besonderer Anerkennung sei auch erwähnt die tiefschür-
fende Bibelarbeit von Herrn Pfarrer 13. G. Locher - Wupper-
tal-Elberfeld, die täglich das Programm eröffnete und über 
Ps. 98, 15, 51 und 119 ging. 
In der Gesamtaussprache am letzten Tage wurde von evan- 

gelischer Seite klar die Absicht solcher Veranstaltungen her-
ausgestellt: Es gehe nicht um Diskussion der verschiedenen 
Standpunkte, sondern um ein Gespräch; es gehe darum, sich 
aufzuschließen, nicht darum, den anderen schnell für die 
eigene Einstellung zu gewinnen. Von jüdischer Seite wurde 
betont. daß die Thora vor allem Heiligkeit des Lebens wolle; 
der Geist solle gelten. nicht der Buchstabe. 
Der katholische Teilnehmer und Referent der Tagung gesteht 
gerne ein, daß er einen guten und tiefen Eindruck gewonnen 
hat von der menschlichen Aufgeschlossenheit und Wärme 
und dem religiösen Ernst aller Teilnehmer. Er konnte dabei 
auch wieder einmal erfahren, wie nahe sich katholische und 
evangelische Christen stehen, wenn sie im Glauben an das 
Wort der Schrift selbst ein Thema wie Gottes Gerechtigkeit 
und des Menschen Ungerechtigkeit, das als ein besonders 
heikles Kontroversthema gilt, behandeln. Natürlich schlug 
bei evangelischen Sprechern dann und wann die lutherische 
Auffassung mehr oder weniger durch, aber im Kern der 
Sache sind wir mit den evangelischen Brüdern einig; die Ab-
weichungen liegen hauptsächlich erst in den theologischen 
Folgerungen aus den biblischen Aussagen. 
Noch eine Frage und Anregung: Ließe sich nicht auch auf 
katholischer Seite ein ähnliches Gespräch mit Juden ermög-
lichen? Wenn es recht vorbereitet und geführt würde. brächte 
es seinen Gewinn für alle Teilnehmer. Es wäre für die jüdi-
schen Freunde sicher auch von Interesse, das Christentum in 
der katholischen Auffassung kennen zu lernen, die mitunter 
ihren Anschauungen näherzustehen scheint als die evangeli-
sche. Landesrabbiner Dr. Geis wies in der Schlußaussprache 
in einer schönen Bemerkung darauf hin, daß jetzt eine einma-
lige Situation zu einem Gespräch zwischen Christen und Ju-
den herrsche, wie sie in der Geschichte noch nie gegeben ge-
wesen sei, insofern beide im Dritten Reiche verfolgt gewesen 
und so einander nahegekommen seien. Man kann sich auch in 
eine falsche Selbstgenügsamkeit einschließen und übersehen, 
daß wir alle füreinander da sind; wenn ich mich nicht täusche, 
verlangt aber die Zeit, daß man die Fenster aufmache. 

9. Echo und Aussprache 
9a) Das Echo auf Nummer 19/20 

Unter den zahlreichen ermutigenden Äußerungen auf 
Nr. 19/20 freuen wir uns besonders über so manches bischöf-
liche Wort und bringen die Außerung. die der Afrostob'sdie 
Nuntius in Deutschland, Exzellenz Erzbischof Aloysius Mündi 
vom 22. 1. 53 sandte: 
‚. . . Die Beiträge des Rundbriefs verdienen anerkennende 
Beachtung und sind von besonderem Wert angesichts der 
letzten Zeitgeschehnisse. Von Herzen spende ich Ihnen und 
Ihren Mitarbeitern meinen bischöflichen Segen und wünsche 
Gottes Gnade für Ihr Werk . . 
Im Auftrag des Herrn Bundeskanzlers ging uns ein Schrei-
ben vom 22. 1.53 zu, daß ‚von dein Inhalt des beigefügten 
Rundbriefs mit großem Interesse Kenntnis genommen 
wurde — in gleicher Weise äußerte sich der Staatsskretär 
des Auswärtigen Amts Prof. Dr. jur. Walter Hallstein, und 
Staatssekretär Dr. Strauss dankt für den ‚beigefügten in-
haltlich ausgezeichneten Rundbriefe. 
Auch die Presse hat ein reichhaltiges Echo zum Rundbrief 
gebracht. Wir veröffentlichen die Stimme des .Darmstädter 
Echos" (9175 v. 30. 3. 53): 
„Heute noch erinnern wir uns gern der Adventspredigten 
Kardinal Faulhabers aus dem Jahr 1933. in denen er mutig 
und unmißverständlich die innigen Zusamtnenhänge zwi-
schen Altem und N•uetn Testament. zwischen Judentum und 
Christentum zeigte. Mit der gleichen Fitaide lesen wir zwan-
zig Jahre später die _Rundbriefe zur Förderung der Freund- 

schaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottesvolk im 
Geiste der beiden Testamente". Sie werden herausgegeben 
von Dr. Gertrud Luckner, Deutscher Caritas-Verband, Frei-
burg i. Br. Neben rein religiösen Aufsätzen über das Ver-
hältnis des Christen zum Juden, seinem älteren Bruder. bie-
ten sie gehaltvolle Beiträge über die Beziehungen gerade der 
deutschen Christen zu Israel. Der letzte Rundbrief (Nr. 19/20) 
stellt die sittlichen und rechtlichen Grundlagen des Wieder-
gutmachungsvertrags mit Israel in den Mittelpunkt. Nie-
mand, auch wenn ihm ‚weiter nichts passiert ist', kann sich 
diesen Rufen an sein Gewissen entziehen, denn ‚Antisemitis-
mus ist keine Meinung, noch weniger eine Haltung, sondern 
eine Pest'. Die heilsgesdtiditlidie erste gemeinsame Ver-
folgung von Christen und Juden durch das Neuheidentum 
des Nazismus sollte der Beginn einer neuen Gemeinsamkeit 
sein. In diesem Geiste besitzen die ‚Rundbriefe' Keimkräfte 
einer gesegneten Aussaat.* s. 
Es freut uns besonders, daß der Rundbrief in Israel zirku-
liert. Das in Tel Aviv erscheinende .'Mitteilungsblatt der 
europäischen Einwanderer vom 30. 3. 33 zitiert in einem Ar-
tikel ,Auf den Trümmern.... aus den Rundbriefen: „Nur 
eine ethisch durchdrungene Wiedergutmachungsgesinnung 
vermag auch uns Deutsche „wieder ‚gut-zumachen'', ... und 
fährt fort, die Rundbriefe böten _ein ungemein reichhaltiges 
Niaterial, weil in ihnen die Fragen der Verständigung von 
theologischer. philosophischer und praktisch -organisatori-
scher Warte aus behandelt werden. Es ist Frau Dr. Lud:11er 
und den übrigen Herausgebern nur zu wünschen, daß das 
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Echo lhreé' Rundbriefe weitesten Äreisen von dem glei- ‚.höchsten‘ tellen der Bergpredigt wurde ıch dıese trinıtarı-
chen Geiste st. wIie ıhre Bestrcbungen. sche Luft nicht ausschlichen: denn ıst auch die von

Ebenfalls AUS Israel schreibt Herr Rabhiner Dr. L: cko unter solchen. denen durch Christus dus trinıtarısche Innenleben
dem Datum Vom 3.3. 53 und Von: 10 xr Iım letzten Gottes enthullt WwUurde und die Söhne Im \  X  uhn sınd (Paulus).
Rundbrief 1aben mıch besoudeurs ijC ‚Postabschniite miıt Ol- Geht cs 9191 auch 1541  9  S I rinıtätsdogma d  — dus Jüdischste
baumspenden’ schr berulırt nd natürliıcher weisc wicder be- bezeichnen? Öder besagt die entschiedene Abweisung die-
sonders diejenıgen, die Vo Erzichern und iıhren Zöglıngen Dogmas von se:ten der Juden nıcht doch, da{s dıeses Dog-
kommen. Wıe BCTNC muchte ıch jedem einzelnen person- m und damıt ıine anzCH Schichtenfolge Jer nt] Schriften,
lıch für seiıne gute Gesinnung danken. «< Die Lektüre der cben ın keinem Sinne Jüdısch, sondern un spezifisch-
Abschnitte 4}  ber die Weiße Kose mır überaus wichtig MIstiı ıst? enn iıch bın N überrascht, Nnu

N: als das. S mıt den Worten ‚.Dokumente unverbilde- die Irinitat jüdisch seın soll. als S1e€ islamısch seın soll;
denn auch nach Auhammed hat Allah keinenten Gewissens‘ gekennzeichnet .  st. Man muß einmal dıe

Genealogie 1Ines sechr unverbildeten Gewissens erforschen., Andere Christen glauben aber leider längst nıcht mehr alle)
muß sehen, wıe  - dieses gzroß gemacht, daß Menschen einfach dieses Wurzeldogma Glaubens Deswegen ist  . Drü-

der einfachen Anständigkeit willen das Martyrıum au[f erlıcnes Gespräch mit hnen moglıch Wie soll 7891 ber 3uUCH
sıch nehmen. Das Buch selber wandert von Hand and Gespräch und nıcht ‚Alıssion‘ mıiıt denen führen, dıe bezug
und WIF.| miıt tiefer Erregung, wıe ohne jede re1- auf dieses Dogma wıe Blinde sınd

Die Lektüre dieser elbung agch kann, gelesen Auf alle Fall nıe  — kann über das Trinitätsdogma WIe U!  ber
Dıinge: ‚Die Postabschnitte‘ und die Weiße Rose sind qUuUäa- ıne ‚Nebensächlichkeit hinweggeschritten werden. Das ware
lıtatıve Tröstungen waäahrend ich mır  - über die ‚Quantität wirklich Humanı gener1ıs
der Wandlung ım Deutschen Voilk keine iUlusionen machen
kann. Neulich schrieb mır eın  - Schüler, der sıch kurze e:t in Basel, den Februar 1953
Deutschland uthält ‚Nur 1e nıcht chuldıg sind., sıch Schr verehrter Herr Professor!
chuldıg. Aber wıe  a geSsagtl; wer die ınge unter religi0sen en Sie aufrichtigen Dank afür, daß Sıe als ersterAspekten sıcht, ıst gerührt und erfreut ‚Postabschnitten‘.
Wir Juden en Ja den Abrahams die wenıgen Bitte ın Nr. weıtere Voten iIm „für 1r
ere!  en ın om und auch dıe dage © den Gerech- und Israel sSo entscheidend wichtigen Gespräch“ über die Miıs-
t U1 derentwille: dıe Welt bestehen dart )ß sionsfirage durch hre Bemerkungen VOom 21 Z entsprochen

haben. Wir sınd sehr wohl dessen bewußt, daß nıcht Je-Auch Herr ıner Dr. Eschelbacher. London (früher Düs- der Satz, den WIFr diesen Fragen ım Rungdbrief eneldorf) chre:bt u ın seiınem Brief Schön sınd diıe
Auszüge der Weißen Rose S nge Sjie führen lassen, glei S Anlfang n BESCH jedes mögliche Mifßver-
an, Theodor Haecker Jahre vorher S ‚Adel deutscher staändnis, jede Einseitigkeit gesichert dastehen kann; WIe

ware das möglıch bei dem ersun, bewußtseinsmäßig VeOI -ugend“ gesagt hatte. Seine Worte erscheinen mMır nachträg- schüttetes altestes christliches Überliceferungsgut (wie denlich wie ı1ne Prophetie, die die Weiße Rose vorhersaägt paulinisch- johanneischen Begriff des „wahrhaft Jüdischen“)Wir berichten nodı. daß das r. S 11) veroffent-
lichte für die Verfolgten und Vertricbenen auf dem SOZUSAaRCN Jüngsten Problemfeld, dem ökumenischen,
eit als OÖOsterkommunion-Bildchen durch die Stadt-Pfarrei fruchtbar werden lassen?
Furtwangen, Schwarzwald I600 mal ın der Österzeit 1953 Lben darum aber sınd WIr  > auf Diskussionsbeiträge wıe den

icherlich Ihren dringend angewiesen und nı.e ude geworden, so:|verteilt wurde und der Pfarrer schreibt. erbitten. In einer Gefahrenzeit WIC der heutigen, > keinwurde das ‚ebet den ermeısten 2uch gebetet und
ONwırd auch noch künftig gebetet werden Mensch A0 kann, wıe lange das schon 1933—45 eiınmal

Die Israelische emecınde reiburg schre:bt in 1  .  hrem , stärkstens eingeschränkte ekklesiologische Gespräch in voller
wuns:! AN Gertrud ner ZUur Verleihung des undesver- Freiheit möglıch bleiben wird, scheint der ım ahr-
dienstkreuzes: hundert ıch gewordene Weg der Abklärung theologischer

wıe anderer wissenschaftlıcher Fragen (dur'! monologischeWir Juden haben besonderen Anlaß, uns über d  PSse
hohe Auszeichnung zZu freuen, die Ihre Verdienste -  für Publikationen und Rezensionen (samt allenijalls gelegentlich
gcCnh iıhrer Rasse verfolgten en würdigt. Daß (  lıese daraus erwachsenden Poicmiken) viel umständlı:ch zZu se1in:  8  °
Ihre Tätigkeit 9 höochster anerkannt wird, DCc  hten wır  ® meınnen, daß In durch Rückgriff anf den Dialog, wıe  :

Mittelalter Disputation, ıIm 17 und JahrhundertWIr als ein gunstiges el fü anschen, daß auch Ihre als wissenschaftlicher Brielwechse uüblich rascher undBestrebungen, 1ne Verständigung zwıschen Juden und Chr:- auch sicherer vorankommt, weil dabei kauın ine Ein-sten anzubahnen, eınen fruchtbaren Boden gefunden ha- seitigkeit Gelegenheit haben dürfte, „Schule machen“ (wieben  Zur oliaums (vgl. Nr. [(—1 S. 21; Nr. 17/18 S. 28 ff.: so häufig 1m und beginnenden Jahrhundert), jede viel-
chr sofort hre Korrektur oder ıhr noötiges GegengewichtNr. 23,) Zur Pflanzung von Olb:  aumen für den deut- erhält. So das wWwäxas ıch schrich, glei durch den erstien rerschen Versöhnungswald In srae ıst deutschen Sammlun- atze. auf welche ıch ım einzelinen antworten darfgenNn der Gesamtbetrag DM 5(  {)  J 000.— und damıt die

Zahl von 10 000 Olbäumen erreicht. Wır anken allen Sobald das Wort „verkündigen“ genugend eit gefaßt
Spendern und Helfern, die sıch einsetzten, Herzen. (s wird, kann ıch hrem Satze durchaus zustıiımmen: „Jesus hat

den trinıtarıschen Gottesgedanken verkündigt“ voller46.) vielleicht: uns offenbart!), also sicherlich dem st-tan-
Eın eutscher Ordenspriester er theologischen

naitischen „Jüdiıschen AT-Verständnis gegenuüber einen „Ver-

Lehraanstalt schreibt In tieften Gottesgedanken“: das habe ich selbst In Rund-
hrief wiederholt gegenüber Buber geltend zemacht (Nr. 5/6,

„Nr. S, 34 chrei:bt Thieme Die Jüdische Apolo- S ff.; Nr. 18 und erst ürzlich wieder ın me1-
get! habe leichtes Spiel, solange Wır noch ehaupten. Jesus Februar-Hochland-Aufsatz über „ Jesus S azare
habe den ‚vertieften Gottesgedanken verkündigt‘. Darauf in der Geschichte seiner eıt herausgearbeitet. Auch für mıch
antworte ıch CSUs hat uns den Irınıtlarıschen Gottesgedanken wird die Bergpredigt überhaupt erst wirklich voll verstind-
verkündigt und im Neuen T estament weht, weıt über dıe Stel- lı  G- s:e als Selbstbezeugung des menschgeworde-
len, dıe dogmatisch ewelsen!| sınd. trinıtarısche Luft Die nen Gottes lıest. als S1e zweifellos vom Evangelisten präa-Trinität ist größtes. gewaltigstes, scgensreichstes Myste- sentjert wird. Aber auch die Uberzeugsung, daß se1l
1um und findet sich ın nachträglich deutbaren nspie- Josus Christus gekreuzigt, auferstanden un der Phingstgeist
ungen ım en Testament (sensus plenior). VvVon den auf seine Apostel herabgekommen War, schon 1m recht
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Echo Ihrer Rundbriefe in weitesten Kreisen von dcm glci-
dien Geiste getragen ist. wie ihre Bestrebungen. . . ." 
Ebenfalls aus Israel schreibt Herr Rabbiner Dr. U(ko unter 
dem Datum vom 3.3..53 und vom 10. 1..;-1: ... . . Im letzten 
Rundbrief haben mich besonders die .Postabschnitte mit Öl-
baumspenden* sehr berührt und natürlicherweise wieder be-
sonders diejenigen, die von Erziehern und ihren Zöglingen 
kommen. Wie gerne möchte ich so jedem einzelnen persön-
lich für seine gute Gesinnung danken. — Die Lektüre der 
Abschnitte über die ,Weiße Rose' war mir überaus wichtig 
genau als das, was mit den Worten .Dokumente unverbilde-
ten Gewissens' gekennzeichnet ist. Man muß einmal die 
Genealogie eines sehr unverbildeten Gewissens erforschen, 
muß sehen, wie dieses groß gemacht, daß Menschen einfach 
um der einfachen Anständigkeit willen das Martyrium auf 
sich nehmen. Das Buch selber wandert von Hand zu Hand 
und wird mit tiefer Erregung, wie ich ohne jede Übertrei-
bung sagen kann, gelesen . . . Die Lektüre dieser beiden 
Dinge: ,Die Postabschnitte' und die .Weiße Rose' sind qua-
litative Tröstungen — während ich mir über die .Quantität` 
der Wandlung im Deutschen Volk keine Illusionen machen 
kann. Neulich schrieb mir ein Schüler, der sich kurze Zeit in 
Deutschland aufhält: ‚Nur die nicht schuldig sind, fühlen sich 
schuldig.' Aber wie gesagt; wer die Dinge unter religiösen 
Aspekten sieht, ist gerührt und erfreut von ‚Postabschnitten'. 
(Wir Juden haben ja den Handel Abrahams um die wenigen 
Gerechten in Sodom und auch die Sage von den 36 Gerech-
ten, um derentwillen die Welt bestehen darf ...)." 
Auch Herr Rabbiner Dr. Esdeelbacher. London (früher Düs-
seldorf) schreibt u. a. in seinem Brief: .... . . Schön sind die 
Auszüge aus der .Weißen Rose' von Inge Scholl. Sie führen 
an, was Theodor Haedcer Jahre vorher vom ‚Adel deutscher 
Jugend' gesagt hatte. Seine Worte erscheinen mir nachträg-
lich wie eine Prophetie, die die ,Weiße Rose' vorhersagt ..." 
Wir berichten noch, daß das in Nr. 10/11 (S. 11) veröffent-
lichte Gebet für die Verfolgten und Vertriebenen unserer 
Zeit als Osterkommunion-Bildchen durch die Stadt-Pfarrei 
Furtwangen/Schwarzwald 2600 mal in der Osterzeit 19.53 
verteilt wurde und der Pfarrer schreibt: „. . . Sicherlich 
wurde das Gebet von den allermeisten auch gebetet und 
wird auch noch künftig gebetet werden . . . 1' 
Die Israelisdie Gemeinde Freiburg schreibt in ihrem Glück-
wunsch an Gertrud Luckner zur Verleihung des Bundesver-
dienstkreuzes: . 
„. . . Wir Juden haben besonderen Anlaß, uns über diese 
hohe Auszeichnung zu freuen, die Ihre Verdienste ,für die 
wegen ihrer Rasse verfolgten Menschen' würdigt. Daß diese 
Ihre Tätigkeit von höchster Stelle anerkannt wird, möchten 
wir als ein günstiges Zeichen dafür ansehen, daß auch Ihre 
Bestrebungen, eine Verständigung zwischen Juden und Chri-
sten anzubahnen, einen fruchtbaren Boden gefunden ha-
ben . . .• 
Zur OlbaumsPende: (vgl. Nr. 16 S. 21; Nr. 17/18 S. 28 ff.; 
Nr. 19/20 S. 23.) Zur Pflanzung von Olbäumen für den deut-
sdien Versöhnungswald in Israel ist aus deutschen Sammlun-
gen der Gesamtbetrag von DM 50 000.-- und damit die 
Zahl von 10 000 Olbäumen erreicht. — Wir danken allen 
Spendern und Helfern, die sich einsetzten, von Herzen. (s. u. 
S. 46.) 

9b) Ein deutscher Ordenspriester an einer theologischen 
Lehranstalt schreibt uns: 

"Nr. 19/20. S. 34 schreibt K. Thieme: Die jüdische Apolo-
getik habe leichtes Spiel, solange wir noch behaupten. Jesus 
habe den ‚vertieften Gottesgedanken verkündigt'. — Darauf 
antworte ich: Jesus hat uns den trinitarischen Gottesgedanken 
verkündigt und im Neuen Testament weht, weit über die Stel-
len, die dogmatisch beweisend sind. trinitarische Luft. Die 
Trinität ist unser größtes. gewaltigstes, segensreichstes Myste-
rium und findet sich nur in nachträglich deutbaren Anspie-
lungen im Alten Testament (sensus plenior). Auch von den  

‚höchsten` Stellen der Bergpredigt würde ich diese trinitari-
sche Luft nicht ausschließen; denn es ist auch die Ethik von 
solden, denen durch Christus das trinitarische Innenleben 
Gottes enthüllt wurde und die Söhne im Stirn sind (I'aulus). 
Geht es nun an. :Huh das Trinitätsdogma als das Jüdischste 
zu bezeichnen? Oder besagt die entschiedene Abweisung die-
ses Dogmas von seiten der Juden nicht doch, daß dieses Dog-
ma. und damit eine ganzen Schichtenfolge der ntl. Schriften, 
eben in keinem Sinne jüdisch, sondern nur und spezifisch-. 
christlich, ist? Denn ich bin genau so überrascht, wenn nun 
die Trinität jüdisch sein soll. als wenn sie islamisch sein soll; 
denn auch nach Muharnmed hat Allah keinen Sohn! 
Andere Christen glauben aber (leider längst nicht mehr alle) 
an dieses Wurzeldogma unseres Glaubens. Deswegen ist brü-
derliches Gespräch mit ihnen möglich. Wie soll man aber auch 
Gespräch und nicht .Mission' mit denen führen, die in bezug 
auf dieses Dogma wie Blinde sind? 
Auf alle Fälle: nie kann über das Trinitätsdogma wie über 
eine Nebensächlichkeit hinweggeschritten werden. Das wäre 
wirklich gegen Humani generis . . . 4' 

Basel, den 28. Februar 1953. 
Sehr verehrter Herr Professor! 

Haben Sie aufrichtigen Dank dafür, daß Sie — als erster —
unserer Bitte in Nr. 19/20 um weitere Voten im „für Kirche 
und Israel so entscheidend wichtigen Gespräch' über die Mis-
sionsfrage durch Ihre Bemerkungen vom 21. 2. 53 entsprochen 
haben. Wir sind uns sehr wohl dessen bewußt, daß nicht je-
der Satz, den wir zu diesen Fragen im Rundbrief drudcen 
lassen, gleich von Anfang an gegen jedes mögliche Mißver-
ständnis, jede Einseitigkeit gesichert dastehen kann; wie 
wäre das möglich bei dem Versuch, bewußtseinsmäßig ver-
schüttetes ältestes christliches Überlieferungsgut (wie den 
paulinisch-johanneischen Begriff des „wahrhaft Jüdischen") 
auf dem sozusagen jüngsten Problemfeld, dem ökumenischen, 
fruchtbar werden zu lassen? 
Eben darum aber sind wir auf Diskussionsbeiträge wie den 
Ihren so dringend angewiesen und nie müde geworden, solche 
zu erbitten. In einer Gefahrenzeit wie der heutigen, wo kein 
Mensch sagen kann, wie lange uns das schon 193.3-45 einmal 
stärksten eingeschränkte ekklesiologische Gespräch in voller 
Freiheit möglich bleiben wird, scheint uns der im 19. Jahr-
hundert üblich gewordene Weg der Abklärung theologischer 
wie anderer wissenschaftlicher Fragen durch monologische 
Publikationen und Rezensionen (samt allenfalls gelegentlich 
daraus erwachsenden Polemiken) viel zu umständlich zu sein; 
wir meinen, daß man durch Rückgriff auf den Dialog, wie er 
im Mittelalter als Disputation. im 17. und 13. Jahrhundert 
als wissenschaftlicher Briefwechsel üblich war, rascher und 
auch sicherer vorankommt, weil dabei kaum eine Ein-
seitigkeit Gelegenheit haben dürfte, „Schule zu machen" (wie 
so häufig im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert), jede viel-
mehr sofort ihre Korrektur oder ihr nötiges Gegengewicht 
erhält. So das. was ich schrieb, gleich durch den ersten Ihrer 
Sätze. auf welche ich nun im einzelnen antworten darf: 
1. Sobald das Wort "verkündigen' genügend weit gefaßt 
wird, kann ich Ihrem Satze durchaus zustimmen: „Jesus hat 
uns den trinitarischen Gottesgedanken verkündigt" (voller 
vielleicht: ihn uns offenbart!), also sicherlich dem post-tan-
naitischen „jüdischen" AT-Verständnis gegenüber einen „ver-
tieften Gottesgedanken': das habe ich selbst in unserem Rund-
brief wiederholt gegenüber Buber geltend gemacht (Nr. 5/6, 
S. 20 ff.; Nr. 10/11, S. 18 fr) und erst kürzlich wieder in mei-
nem Februar-Hochland-Aufsatz über .. Jesus von Nazareth 
in der Geschichte seiner Zeit' herausgearbeitet. Auch für mich 
wird die Bergpredigt überhaupt erst wirklich voll verständ-
lich. wenn man sie als Selbstbezeugung des menschgeworde-
ncn Gottes liest. als was sie zweifellos vom Evangelisten prä-
sentiert wird. Aber auch die Cberzeugung. daß sie — seit 
Jesus Christus gekreuzigt, auferstanden und der Pfingstgeist 
auf seine Apostel herabgekommen war, -7  schon im recht 
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verstandenen Alten Testament cn ıst, werden WITr  M miıt mıt denen WIT die Bıbel des \iessias nd die Hoffnung au{
SCın Vommen (d. h für uns: seine Wicderkehr) SOWIC dieEvangelisten, Aposteln un Kirchenvätern testhalten: dessen

plenior ist ugleich secın sCcCNSUS ultimus Luk e  6r 44) ausdrückliche Verheißung der künftigen Einheit gemeın ha-
9 Fben darum nu mMussSECEN wır nıt den Traditionszeugen ben, nıcht (wie der Apostel Apg 13, m8  N ——  ıs 218 Partner
diesem trinıtarıschen Gotteszedanken als dem „zirklich Jüdıt- brüderlichen Gesprächs gvelten lassen wollen 4M Unterschied
schen festhalten, auf die Getahr hın, dıe Juden demgeyen- VOo  =] denen, deren Gemeinschalften sich später VO'!  - getrennt
uber eben verstiändnislos vAN finden wıe die Protestanten und keinerle: Verheißung kollektiver „ Wiederherzunahme”“
uns.finden, wenn ımmer zahlreidcijere ıhnen heute „wahr- Röm 11, 13) hesitzen YWenn WwIr diese heute ott Lob!
hafte Katholizität” ın Anspruch nehmen. Wir mussen daran ale „getrennte Bruüuder“ respektieren, wWuÜarı dann nıcht erst
festhalten: Der Geist, der Paulus Röm und ohan- recht jene?

Mır scheint einem zutiefst ım Unterbewußtsein versteck-Ö Apk d 9 9' 3‚ inspirierte, hat besser gewußt. wa3s3 „wirk-
lich jüdisch” ist, als jene dre  1 Generationen der Tannaıten von ten heidni:schen Hochmut KRom 11, b) dessen iıch selber
Gamaliel DIS jenem R.Meir, der die Zwillingsähnlich- mıch erst ın den etzten fünt ren schimen lernte, nachdem
keit des Gekreuzigten mıt dem rwarteten noch sah Tos Sanh vorher fast eın halhes Menschenalter lang dıe Reinheit
9, und dennoch das nack-tannaitische/jüdische Thora- der subjektiv so gutglaäubigen missı:onarıschen 16€'! g-
Verständnis festlegen half, daß es die Irınıtat AUuS- trubt hatte, die durch den Gründer des Wiener Paulus- Wer-
und nıcht mehr e1ıns (Islamisch aber ıst die Irinitat kes einer- un! das Gotteswort andererseits in mMır wachgeru-
nıcht, Wel &“ kein neutestamentliches Zeugnis ü gibt und fen worden WäarT. Heute ber meine ıch WwWIisSsen: Wer dazu
geben kann, insofern Ja der siam anders als das wahre-: beitragen wı (wie prinzipiell jeder Christ fun soll) daß
Judentum nachbiblisch aus eciner abgesplitterten „Juden”- cinst alle Offenbarungsgläubigen wiederkehrenden
christlichen überhaupt erst entstand). Herrn geeint entgegengehen, dessen 1e! den geftr!
3, Da der volle Trini:täts-Glaube ım inne der altkirchlichen ten ern muß dem en z nıchts weniger als dem Pro-
ekenntnisse keineswegs von cn Gemeinschaften bezeugt testanten gegenüber Vor em lernen, AS dıeser 400 jener
wiırd, WE ım Amsterdamer Weltkirchenrat ZUSAMMENSC- aber schon fast 1900 Jahre vermiıssen hatte (und
Ossen Sın scheint solcher Glaube nıcht condit1io0 sine quUa natürlich auch seiınerseıts oft vermiıssen 1e. Kespekt und
non für dıe Auswahl der durch dıe Instruktion VO! Dezem- edu! Darum geht etztlıch, wenn WITr uns SCHECN das
ber 19  0} als Gesprächspartner anerkannten evangelischen zweierlei; Mvaß wehren, das angewandt werden scheint,
Christen sSC1N. Versündigen wır  + nıcht Gottes ZWAar dem Protestanten, nicht aber dem en aıe Ehre
Wort durch Paulus Rom i1, 0  » wır die, als zugebilligt wird, als Gesprächspartner respektiert, wie
deren S v  gi  gere Adoptiv-Brüder in Abraham WIFr  .. erutfen sınd, eın Offenbarungsfremder ‚missionijert‘ werden.

Rundschaü
Israel und die] der E ründen?” Aber „ATa®e bleibt meist außerhalb der Schau

Wie jeder wichtige Reifungsprozeß Selbstverständnis e Chri- der 158  en Wiedervereinigung und eben damıt außer-
st2 beda auch eute zewordene Anerkennung hres erhält- halt  R christlichen Sıcht überhaupt”. Und das lıegt

Synagoge als ‚Missionarısch" ‚ökumeniısch‘" daran. ß cologischen und praktischen Einheits-
Zeit ımmer NnNeCUuer 307 S3a rıtischer Prüfung durch rulene lera- bemühungen meiıst kein inreıchen! breites und tietes
ter und Iräger des Lehramts. wicht! Abschnutt diesem

uns markiert werden Jen 2714 ‚Herder-Korre- theologisches und bıblisches Fundament en. (Als „rühm-
spondenz' (7 Jg H , Sent. 933, 56) .  len wır (olgenden voll- iche Ausnahme“ €enN! Demann den Aufsatz .Das Schisma

wiedergeben. Damit wird ıIn Nr. 353 ft. ertre- ım Rahmen des göttlichen eilplans Oehmen OSB
tene N3: festgehalten, einerselits der einung, die die Ju- „Irenikon“ 1948, 6—31.)den als Missions-Objekt nich! wıe Protestanten. als ‚getrennte Demann nt das „Ur-Schisma ım Gottesvolk“ daßBrüder‘} betrachtet und andererseits gergenü  ber jenen allen Abgren- eın ‘Teıl des alten Gottesvolkes sıch durch den Glaubenzungsversuchen Indifferentismus Vorschub Bestrebungen.
die diıe Herder-Korrespondenz (7 Jg.., eft ‘; pri 8 mit den Auferstandenen und durch die auftfe SCTNECUCIN jeß
‚Grenzen der Weltbrüderlichkeit‘ ‚ennzercchnet. Wir daß der andere Teil aber sıch diesem Schritt vers:der folgenden Darlegung katholische E jenseits aller Einseitig-keiten utlıch wırd,” paltung sıch „1Im Innern raels“ ollzog. Daher kann

auch für dıe 1r als TrnNeUuUEe Israel die „UuN-
Wir haben ın uNscrem Juli-Heft (7 Jg., 457 die Pro- gläubige“ enrne! des alten Gottesvolkes nı:emals die
bleme der „Judenmission in iIsrael“ auseinandergelegt. Nun zolle eines en Volkes spielen, sondern spielt die
ist der Zeitschrift der Perres-Missionaires 62  e otre-Dame eınes abgetrennten Zweiges des wahren Gottesv'  e3, „des-
de Sion. den Cahıiers Sioniens“ (Jg. In Nr. 1, arz D  9 @ Unbeweglichkeit gegenüber dem Wirken Gottes, das

Autfsatz von deren Herausgeber. Paul Demann NDS, ınen entscheidenden Schritt vorwarts macht, miıt einem
über das grundlegende Problem der Judenmission überhaupt, 1sma gleı  edeuten: st“.
näamlı:ch Grenzen und egr der „Juden-Mission“, unt Alle weıteren „Brüche“ Neuen Gottesvolk sk1ızziert e
dem Titel Israel et l’unite de l’Eglise“ erschienen, dessen emann prinzıpiell als Folgen dieser ersien paltungGedanken wır hier kurz wiedergeben mo  —  chten. Brüche. die verursacht werden duren Überflutungen durch
Das Ur-Schisma Imm Gottesvolk „Die Finheit ist eın rund- „heidnische“ Tendenzen (Gnostizismus, insbesondere Mar-
Zug des gesanmnıten Wirkens Gottes* sa| P. Demann. Die cionismus) oder heimliches Einsickern solcher Tendenzen
heilsokonomisch vorübergehend notwendige Trennung von (Cäsaropapismus) und durch extreme Keaktionen nu  en und Heiden wiıird durch Christus durch die Samm- dıiese Waldenser, Reformatoren) „Solange die Sammlung
lung beider Zum Neuen Gottesvolk prinzipiell aufgehoben. von Juden und Heiden ZUur Einheit nıcht vollendet st“. sagt
ur Paulus ist, w ıe  S tür das Alte 1 estament. diese Samm-- Demann. „und ‚4Uu3 beiden Völkern eines wird Eph D  .. 14)
lung des Gottesvolkes eiıne wesentliche Kundmachung der bleibt die Erlösung unvollendet und diıe Kırche Funda-
Einheit (ottes. der Einheit $C1INCS Heilsratschlusses und ıment zerrissen.“ Aber „Ort und Rane es getrennten Israel“*
sCiner Ireue beı dessen Verwirklichunz ... Wie vermoöchte Sin: bisher sowohl ın der Okumenischen Dewerung K  . in
IT  - ıne Theologie der Kinheit autfzubauen. ohne sS1e auf den Einheitsbestrebunzen ıN der Katholischen hirche och
diesen zuverlässigen Felsen des OÖßfenbarungswortes zZu kaum 1Ns gerückt. Gewiß gibt CS viele Länder

verstandenen Alten Testament zu finden ist, werden wir mit 
Evangelisten, Aposteln und Kirchenvätern festhalten; dessen 
sensus plenior ist zugleich sein sensus ultimus (Luk 24. 27. 44). 
2. Eben darum nun müssen wir mit den Traditionszeugen an 
diesem trinitarischen Gottesgedanken als dem „wirklich jüdi-
schen" festhalten, auf die Gefahr hin, die Juden demgegen-
über eben so verständnislos zu finden wie die Protestanten 
uns.finden, wenn immer zahlreichere von ihnen heute "wahr-
hafte Katholizität' in Anspruch nehmen. Wir müssen daran 
festhalten: Der Geist, der Paulus (Röm 2. 23 f.) und Johan-
nes (Apk 2, 9; 3, 9) inspirierte, hat besser gewußt. was „wirk-
lich 	ist, als jene drei Generationen der Tannaiten von 
Gamaliel I. bis zu jenem R.Meir, der die Zwillingsähnlich-
keit des Gekreuzigten mit dem Erwarteten noch sah (Tos Sanh 
9, 7) — und dennoch das nach-tannaitischeijüdische Thora-
Verständnis so festlegen half, daß es die Trinität aus-
und nicht mehr einschloß. (Islamisch aber ist die Trinität 
nicht, weil e' kein neutestamentliches Zeugnis dafür gibt und 
geben kann, insofern ja der Islam — anders als das wahre. 
Judentum — nachbiblisch aus einer abgesplitterten „ juden"- . 

 christlichen Sekte überhaupt erst entstand). 
3. Da der volle Trinitäts-Glaube im Sinne der altkirchlichen 
Bekenntnisse keineswegs von allen Gemeinschaften bezeugt 
wird, welche im Amsterdamer Weltkirchenrat zusammenge-
sdilossen sind, scheint solcher Glaube nicht conditio sine qua 
non für die Auswahl der durch die Instruktion vom Dezem-
ber 1949 als Gesprächspartner anerkannten evangelischen 
Christen zu sein. Versündigen wir uns nicht gegen Gottes 
Wort durch St. Paulus (Röm 11. 17-24), wenn wir die, als 
deren jüngere Adoptiv-Brüder in Abraham wir berufen sind,  

mit denen wir die Bibel des Messias und die Hoffnung auf 
sein Kommen (d. h. für uns: seine Wiederkehr) sowie die 
ausdrüddiche Verheißung der künftigen Einheit gemein ha-
ben, nicht (wie der Apostel Apg 13, 26; 2S, 17) als Partner 
brüderlichen Gesprächs gelten lassen wollen zum Unterschied 
von denen, deren Gemeinschaften sich später von uns getrennt 
und keinerlei Verheißung kollektiver "Wiederherzunahtne" 
(Röm 11, 13) besitzen? Wenn wir diese heute — Gott Lob! — 
als „getrennte Brüder" respektieren. warum dann nicht erst 
recht jene? 
Mir scheint aus einem zutiefst im Unterbewußtsein versteck-
ten heidnischen Hochmut (Röm 11, 20 b), dessen ich selber 
mich erst in den letzten fünf Jahren schämen lernte, nachdem 
er vorher fast ein halbes Menschenalter lang die Reinheit 
der subjektiv so gutgläubigen missionarischen Liebe ge-
trübt hatte, die durch den Gründer des Wiener Paulus-Wer-
kes einer- und das Gotteswort andererseits in mir wachgeru-
fen worden war. Heute aber meine ich zu wissen: Wer dazu 
beitragen will (wie es prinzipiell jeder Christ tun soll). daß 
einst alle Offenbarungsgläubigen unserem wiederkehrenden 
Herrn geeint entgegengehen. dessen Liebe zu den getrenn-
ten Brüdern muß dem Juden um nichts weniger als dem Pro-
testanten gegenüber vor allem lernen, was dieser 401), jener 
aber schon fast 1900 Jahre an uns zu vermissen hatte (und 
natürlich auch seinerseits oft vermissen ließ): Respekt und 
Geduld. Darum geht es letztlich, wenn wir uns gegen das 
zweierlei Maß wehren, das uns angewandt zu werden scheint, 
wo zwar dem Protestanten, nicht aber dein Juden die Ehre 
zugebilligt wird, als Gesprächspartner respektiert, statt wie 
ein Offenbarungsfremder missioniert' zu werden. 

10. Rundschau 
10/1) Israel und die Einheit der Kirche 

Wie jeder wichtige Reifungsprozeß im Selbstverständnis der Kirdte Chri-
sti bedarf auch die heute aktuell ,Tewordene Anerkennung ihres Verhält-
nisses zur Synagoge als nicht aniuionarisde sondern .ökumenisch` der 
Zeit und immer neuer sorgsam kritischer Prüfung durch berufene Bera-
ter und Träger des Lehramts. Ein wichtiger Abschnitt in diesem Prozeß 
scheint uns markiert zu werden durch den Bericht der ‚Herder-Korre-
spondenz' (7. Jg., Heft 12. Sept. 1233. S. 33i ). den wir im folgenden voll-
inhaltlidt wiedergeben. Damit wird die in Nr. 19/20. S. 23 ff. vertre-
tene Ansicht festgehalten, einerseits entgegen der Meinung, die die Ju-
den als Missions-Objekt (nide wie die Protestanten. als .getrennte 
Brüder') betrachtet und andererseits gegenüber jenen trotz allen Abgren-
zungsversuchen dem indifferentismus Vorschub leistenden Bestrebungen. 
die die Herder-Korrespondenz (7. Jg., Heft 7, April 1913. S. 293 f.) mit 
‚Grenzen der Weltbrüderlichkeita kennzeichnet. — Wir meinen. daß mit 
der folgenden Darlegung die katholische Mitte jenseits aller Einseitig-
keiten deutlich wird.* 

Wir haben in unserem Juli-Heft (7. Jg., S. 437 ff.) die Pro-
bleme der „Judenmission Israel" auseinandergelegt. Nun 
ist in der ZeitsChrift der Petres-Missionaires de Notre-Dame 
de Sion, den „Cahiers Sioniene (Jg. 7. Nr. 1, März 1933), 
ein Aufsatz von deren Herausgeber. P. Paul Dimann NDS, 
über das grundlegende Problem der Judenmission überhaupt, 
nämlich Grenzen und Begriff der „Juden-Mission", unter 
dem Titel: „Israel et l'unit4 de l'tglise" erschienen, dessen 
Gedanken wir hier kurz wiedergeben möchten. 
l3as Ur-Schisma im Gottesvolk. „Die Einheit ist ein Grund-
zug des gesamten Wirkens Gottes' sagt P. Demann. Die 
heilsökonomisch vorübergehend notwendige Trennung von 
Juden und Heiden wird durch Christus durch die Samm-
lung beider zum Neuen Gottesvolk prinzipiell aufgehoben. 
„Für Paulus ist, wie für das Alte Testament. diese Samm-
lung des Gottesvolkes eine wesentliche Kundmachung der 
Einheit Gottes. der Einheit seines Heilsratschlusses und 
seiner Treue hei dessen Verwirklichung ... Wie vermiichte 
man eine Theologie der Einheit aufzubauen. ohne sie auf 
diesen zuverlässigen Felsen des Offenbarungswortes zu 

gründen?" Aber „Irael bleibt meist außerhalb der Schau 
der christlichen Wiedervereinigung und eben damit außer-
halb unserer christlichen Sicht überhaupt". Und das liegt 
daran. daß unsre theologischen und praktischen Einheits-
bemühungen meist kein hinreichend breites und tiefes 
theologisches und biblisches Fundament haben. (Als "rühm-
liehe Ausnahme" nennt Demann den Aufsatz ..Das Schisma 
im Rahmen des göttlichen Heilplans" von N. Oehmen OSB. 
in „Irenikon" 1948, S. 6-31.) 
P. Demann nennt es das „Ur-Schisma im Gottesvolk", daß 
ein Teil des alten Gottesvolkes sich durch den Glauben an 
den Auferstandenen und durch die Taufe erneuern ließ. 
der andere Teil aber sich diesem Schritt verschloß, so daß 
die Spaltung sich „im Innern Israels* vollzog. Daher kann 
auch für die Kirche — als das erneuerte Israel — die „un-
gläubige" Mehrheit des alten Gottesvolkes niemals die 
Rolle eines fremden Volkes spielen, sondern es spielt die 
eines abgetrennten Zweiges des wahren Gottesvolkes, „des-
sen Unbeweglichkeit gegenüber dem Wirken Gottes, das 
einen entscheidenden Schritt vorwärts macht, mit einem 
Schisma gleichbedeutend ist". 
Alle weiteren „Brüche" im neuen Gottesvolk skizziert nun 
D&tann prinzipiell als Folgen dieser ersten Spaltung: 
Brüche. die verursacht werden durch Überflutungen durch 
"heidnische Tendenzen (Gnostizismus, insbesondere Mar-
eionismus) oder heimliches Einsickern solcher Tendenzen 
(Cäsaropapismus) und durch extreme Reaktionen gegen 
diese (Waldenser, Reformatoren). „Solange die Sammlung 
von Juden und Heiden zur Einheit nicht vollendet ist'. sagt 
Demann. „und ,aus beiden Völkern eines wird' (Eph 2. 14). 
bleibt die Erlösung unvollendet und die Kirche im Funda-
ment zerrissen.' Aber „Ort und Rang des getrennten Israel" 
sind bisher sowohl in der Okurnenischen Bewegung wie in 
den Einheitsbestrebungen in der katholischen Kirche noch 
kaum ins Blickfeld gerückt. Gewiß gibt es viele Länder 
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daherınd Bistumer, ın denen zauch sraels ın der Gebetswoche für ständigen Kuricnkardinals, Kardinals Tisserant;
dıe christliche Einheit gedacht wird. aber KXAaUM anders, 2ls haben S$C1INC Ausführungen cın besonderes Gewidcht, und
der Mohammedaner oder der och offenbarungsfremden man darf wohl holfen. daß dıe LICUC Sıicht der Beziehungen
Völker. weıl Nan ın Israel praktisch ein missionıecren- zwischen der kırchce und Israel dic In Deutschland insbe-
des Vaoalk‘ sieht un nıcht einen abgetrennten Zweig ucs sondere durch den „Freiburzger RPundbrict ” vertreten A’oT-

Gottesvolkes“. den ist). naäamlich 1NnC nicht mıssienrısche. sondern ökume-
Nıcht Judenmissıon, sondern Wiedervereini gung. „Juden und nısche 1C sıch immer mehr durchsetzen und 1ın T heo-
Christen sınd Brüder, getrennte Brüder, B' feindlıche rıe  >M und Praxis ıhre Fruüchte tragen
Brüder:; re Trennung ıst nıcht NUr schmerzlich, sondern
geradezu anomal, unerträglich und WIT dürfen dessen Jüdische Bereitschaift umenischen Gespräch
gewiß SCın dazu bestimnıt, eines Tages Zu enden. Israel
und die 1r sınd nıcht zZweiı einander {tremde Religions- Am „Hebrew Union College“, einem sehr angeschenen

Rabbiner-deminar in Cincinnati der frühere Ber-
gemeinschaften nebeneinander, sondern 7WwWEe1 getrennte iıner berrabbiner eoBueck (s.5  6.) seıt einigen JahrenZweige eınes und desselben Gottesvolkes. Diese einfachen als Gastprofessor jJeweils 1ım W intersemester lehrt legteund einleuchtenden Satze 1eBben unermeßliche Folgen in
sıch Die erstie dieser Folgen ıst, daß : die Beziehun- Dr. Ba  ß Präsident der Weltvercinigung für Fortschritt-

es Judentum, 91 Marz 1953 ü . dar Christentum
zwischen Israel und der 1r' nıcht auf den Ausdruck und Judentum mussen für die bestehenden beiderseitigenMissı:on iım eigentlichen Sinne des Wortes bringen kann.“ Unterschiede gegenscitıge Achtung haben und sollten ein-

Ziel der Mission ®  ist CcS, die Kirche und ıhre Einrichtungen
Völkern einzupflanzen, die iıhr Tem!: sınd. Diese Völker ander nadı diesen Unterschicden befragen . Lange eıt

tellen der 1r' g Probleme, aber sıe  b tellen ıhr ke  ıne iındurch die christlich- jüdische Geschichte un 1e€ Ge-
schichte christlich-jüdischer Beziehungen nNnur eın  > schmerTzZ-

alten Widerstände entgegen, WIC ex abgetrennten Kır- Ccs Drama. Wenn einer VOo anderen sprach, geschahchen tun, „die eın ungeheures gemeinsames Glaubens- und dies durch 1Nne tiefe Klulft NnL. Man braucht heuteÜberlieferungsgut“ mit ıhr verbindet, aber die durch die
„Erinnerung einen rutalen Bruch, die absichtlich diese T atsache nıcht noch ZUu vergrößern. Neue Tage däm-

‚941 Zuerst kam ıne Zeıt freundschaftlicher Worte, die
einandergehende ung, 1e Gewöhnung An langes ıne freundschaftliche Antwort erhofften. Aber freundschaft-
Geschiedensein, ausend Konflikte, Polemiken, Streitereien ıche bedeuten oft uur eın Ausweichen.
und Lilersüchteleien, Mißverständnisse und el in der eeie
und den Gewohnheiten beider eingewurzelte Vorurteile“* (Vas wr heute brauchen, ıst dıe htung, dıe wır „ U bean-

spruchen bercchtigt sind, und WCNN wr soldıe Ansprüche VEeETr-sie gestellt sind. Mıt 1esen Widerständen. die oft folgen, 5o SchÜLC 21e$ Fragen ein, cıhte Fragen, Fragen, ıeschwerer wiegen als dıe eiguntlichen Lehrunterschiede, mMus-
SCH alle Wiedervereinigungsbemühungen rechnen. „Und ist  . die Christenheit an das Judentum stellt und dıie dus Juden-
C NUun nıcht Nau zwischen der Kırch und Israe Auch {um das Christentum tellt. Fragen, die um die Wehrheit

gehen und walre Unterschiede.gilt vo Israel wıie von den abgetrennten christlıchen Ge- Soaldıe Fragen MmMussch wacr werden. denun gibt einen g_meinschaften, daß diıe Wicdervereinigung sıch nicht Form
von lauter Einzelkonversionen vollzıehen soll. sondern Velr- meinsamen Boden. Die Fragen können UonNn zeder Secite g-
heißungsgemäß soll srae als Ganzes „reintegriert” wef- stellt werden m3l cCIncm tiefen YVecrstichen für das Gcheiummnmıs
den, „wobei die Kirche durch seinen vervollständigenden des Andercn, mıl freimuütiger. beswaundernder und respektie-

render Ancrkennung für die Unterschiede gcgenseitigenBeitrag Uradition ereıice: Glauben Unterschiede, die nıcht beise:teschıeben oderWas ı1so zunachst geschehen muß, „eine Anstrengung,
sıch einander nahern Kein plötzliches under wird wegerklären darf.

(Aus News., Sheet X II London, Oet. 33] 3, D. 23/24.)die 3T° und Israel eınenn Targ auf den andern
Wicderbegegnung bringen, sondern dazu gehört ein an-

und geduldiges Bemühen. abe] gilt „stets bei sıch Das evan  lischer Sicht
sc anzufangen: das eıgene Gewissen prüfen, um 63 Nach dieser jüdischen Stimme WITE nod evangelische

Wort lassen., dıe noch deutlicher 2158 schon 1esemVOoO:  —} jeder Ungerechtigkeit zu läutern, von jedem Vorurteil,
zıtierte sich Schriltt vora4n bekennt, der In den christ-jeder Verachtung, jeder Gehässigkeit gegenüber den getrenn- lich-jüdischen eziehungen fällig wurde. Wir entnehmen siIC dem

ien Brüdern für uUGßsSre Fragen besonders aufgeschlussenen „Thenlogischen Lite-
srae gehört, bwohl es Christus nıcht anerkennt, „Ranz raturber!: der unter dein YTitel „UVerkündieung und Forschung“

Mitwirkung mehrerer evangelischer Theolozen vVo  - unsern Lesernund Sar in den Heilsplan, essen Mittelpunkt und Schlüssel (aus Nr. 17/18) bekannten Dr. Ernst (U’eit, Göttingen, erausge-Christus ıst. Sein Glaube und se1n cn sind nıcht anders geben wird ın  H ahrgang 1949;:50 (Chr Aiser Verlag,
als die der irche: el| gehoren Aur einem verschiedenen 19323)  } schr gründlichen kritischen über „Das Pro-
Stadiıum der Heilsökonomie 2n . Darum konnte ] IL blem des udenchristentums” il), Schnecmelcher als Auseinanderset-
auch seinen vielbe:  eten uiru alle Verehrer des Zung eroßem darüber en!  telt. Das Folgende der

W  R einem Referat Ph. e Chauer über das Werk
ÄMessias richten, „ohne derer, welche ihn in auf- Margarete Susmann: ‚„Das 3 H und das des jüdischen
richtiger, aber Cberflüssig gewordener Erwartung als den Vol 711 948°) „Theologischen Jahresbericht 19:  132 (Mäünchen
in der Verkündigung der Propheten Verheißenen und noch 3 f.).
nıcht Gekommenen verehren“ AL 623). ” . sind Glaubensentscheidungen von etzter Gültigkeit,
„Währen: S  A also“, Demann, „den Graberni ZW1=- dıe hıer und dort efallen sind und unverrückbare Gren-
schen der Kirche und srae vertieft, wenn ”3  S Fall aufgerichtet haben. Grenzen. die iıne Einigung unmoOg-
Israel als miıssıonarisches Problem behandelt und aDeı zu +  ‚ machen und mıit deren Aufhebung Jude und Christ
absurden, für dıe Kirche wıe für Isracl gleichermaßen un- aufhörten SCIN. s1e sin<d. Und doch soll das jüdisch-
annehmbaren Konsequenzen gelangt meınnen wır  - gezeigt rıstlıche ‚Religionszespräch‘ 11CU aufgenommen werden.
z haben. wie der sichtspunkt, unier dem Problem Neu muß VvVor allem die Haltung zuf christlıcher Seite WT -
sraels mıiıt lem der abgetrennten Kırchen ZUSAMMENEC- den: Sie muß bestimmt seın von dem Bewußtsein der
sehen wird, sıch ugleich als der viel ticfiere und der der Christenheit jüdıschen Volk. Alan muß sıch aber
vergleichlich fru!  arecre erweıst. erhellt in Licht auch der Problematik einNecs solchen ‚Gesprächs' bewußt scin:
das Mvsterium sraels: CT gewährt NsScCrem treben nach ıe gemeınsame Basis ist 113 als daß nach Analopte
der Einheit seine vo geschichtliche Erstreckung und unn- innerchristlicher hkontroverstheologzie, und breit, als daß
sC offen seıne BUaNZE katholische Weite.“ nach Analogie der Heidenmission geführt Wwe rden

Demann O, 24.) ist der Vertrauensmann des Zu- koönnte. Und die Judenmission hat hre eigene roblema-
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und Bistümer, in denen auch Israels in der Gebetswoche für 
die christliche Einheit gedacht wird. aber kaum anders, als 
der Mohammedaner oder der noch offenbarungsfremden 
Völker. ..weil man in Israel praktisch ein .zu missionieren-
des Volk' sieht und nicht einen abgetrennten Zweig des 
Gottesvolkes".  
Nicht Judenmission, sondern Wiedervereinigung. Juden und 
Christen sind Brüder, getrennte Brüder, sogar feindliche 
Brüder; ihre Trennung ist nicht nur schmerzlich, sondern 
geradezu anomal, unerträglich und — wir dürfen dessen 
gewiß sein — dazu bestimmt, eines Tages zu enden. Israel 
und die Kirche sind nicht zwei einander fremde Religions-
gemeinschaften nebeneinander, sondern zwei getrennte 
Zweige eines und desselben Gottesvolkes. Diese so einfachen 
und einleuchtenden Sätze schließen unermeßliche Folgen in 
sich ... Die erste dieser Folgen ist, daß man die Beziehun-
gen zwischen Israel und der Kirche nicht auf den Ausdruck 
Mission im eigentlichen Sinne des Wortes bringen kann." 
Ziel der Mission ist es, die Kirche und ihre Einrichtungen 
Völkern einzupflanzen, die ihr fremd sind. Diese Völker 
stellen der Kirche neue Probleme, aber sie stellen ihr keine 
alten Widerstände entgegen, wie es die abgetrennten Kir-
chen tun, „die ein ungeheures gemeinsames Glaubens- und 
Überlieferungsgut" mit ihr verbindet, aber die durch die 
„Erinnerung an einen brutalen Bruch, die absichtlich aus-
einandergehende Entwicklung, die Gewöhnung an langes 
Geschiedensein, tausend Konflikte, Polemiken, Streitereien 
und Eifersüchteleien, Mißverständnisse und tief in der Seele 
und den Gewohnheiten beider eingewurzelte Vorurteile" 
gegen sie gestellt sind. Mit diesen Widerständen. die oft 
schwerer wiegen als die eigentlichen Lehrunterschiede, müs-
sen alle Wiedervereinigungsbemühungen rechnen. „Und ist 
es nun nicht genau so zwischen der Kirche und Israel?' Auch 
gilt von Israel wie von den abgetrennten christlichen Ge-
meinschaften, daß die Wiedervereinigung sich nicht in Form 
von lauter Einzelkonversionen vollziehen soll. sondern ver-
heißungsgcmäß soll Israel als Ganzes „reintegrierr wer-
den, „wobei es die Kirche durch seinen vervollständigenden 
Beitrag zur Tradition bereichert*. 
Was also zunächst geschehen muß, ist „eine Anstrengung, 
sich einander zu nähern*. Kein plötzliches Wunder wird 
die Kirche und Israel von einem Tag auf den andern zur 
Wiederbegegnung bringen, sondern dazu gehört ein lan-
ges und geduldiges Bemühen. Dabei gilt es, „stets bei sich 
selbst anzufangen: das eigene Gewissen zu prüfen, um es 
von jeder Ungerechtigkeit zu läutern, von jedem Vorurteil, 
jeder Verachtung, jeder Gehässigkeit gegenüber den getrenn-
ten Brüdern*. 
Israel gehört, obwohl es Christus nicht anerkennt, „ganz 
und gar in den Heilsplan, dessen Mittelpunkt und Schlüssel 
Christus ist. Sein Glaube und sein Hoffen sind nicht anders 
als die der Kirche; beide gehören nur einem verschiedenen 
Stadium der Heilsökonomie an". Darum konnte Pius XII. 
auch seinen vielbeachteten Aufruf „an alle Verehrer des 
Messias" richten, „ohne Ausschluß derer, welche ihn in auf-
richtiger, aber eherflüssig gewordener Erwartung als den 
in der Verkündigung der Propheten Verheißenen und noch 
nicht Gekommenen verehren* (AAS XII, S. 625). 
„Während man also", so schließt DCmann, „den Graben zwi-
schen der Kirche und Israel nur vertieft, wenn man den Fall 
Israel als missionarisches Problem behandelt und dabei zu 
absurden, für die Kirche wie für Israel gleichermaßen un-
annehmbaren Konsequenzen gelangt; meinen wir gezeigt 
zu haben. wie der Gesichtspunkt, unter dem das Problem 
Israels mit dem der abgetrennten Kirchen zusammenge-
sehen wird, sich zugleich als der viel tiefere und der un-
vergleichlich fruchtbarere erweist Er erhellt in neuem Licht 
das Mysterium Israels: er gewährt unserem Streben nach 
der Einheit seine volle geschichtliche Erstreckung und un-
serm Hoffen seine ganze katholische Weite.* 
P. Demann (s. o. S. 24.) ist der Vertrauensmann des zu- 

ständigen Ku rienkardinals, Kardinals Tisserant; daher 
haben seine Ausführungen ein besonderes Gewicht, und 
man darf wohl hoffen. daß die neue Sicht der Beziehungen 
zwischen der Kirche und Israel (die in Deutschland insbe-
sondere durch den _Freiburger Rundbrief" vertreten vor-
den ist). nämlich eine nicht missionarische. sondern ökume-
nische Sicht. sich nun immer mehr durchsetzen und in Theo-
rie und Praxis ihre Früchte tragen •wird. 

10/2) Jüdische Bereitschaft zum Ökumenischen Gespräch 

Am „Hebrew Union College", einem sehr angesehenen 
Rabbiner-Seminar in Cincinnati — wo der frühere Ber-
liner Oberrabbiner Dr.LeoBaeck (s.S.36.) seit einigen Jahren 
als Gastprofessor jeweils im Wintersemester lehrt — legte 
Dr. Bacck, Präsident der Weltvereinigung für Fortschritt-
liches Judentum, am 21. März 1933 u. a. dar: Christentum 
und Judentum müssen für die bestehenden beiderseitigen 
Unterschiede gegenseitige Achtung haben und sollten ein-
ander nach diesen Untersdzieden befragen ... Lange Zeit 
hindurch war die christlich-jüdische Geschichte und die Ge-
schichte christlich-jüdischer Beziehungen nur ein schmerz-
liches Drama. Wenn einer von anderen sprach, so geschah 
dies durch eine tiefe Kluft getrennt. Man braucht heute 
diese Tatsache nicht noch zu vergrößern. Neue Tage däm-
mern. Zuerst kam eine Zeit freundschaftlicher Worte, die 
eine freundschaftlidie Antwort erhofften. Aber freundschaft-
liche Worte bedeuten oft nur ein Ausweichen. 
Was wir heute brauchen, ist die Achtung. die wir zu bean-
spruchen berechtigt sind, und wenn wir solche Ansprüche ver-
folgen, so schlic fit dies Fragen ein, echte Fragen. Fragen, die 
die Christenheit an das Judentum stellt und die das Juden-
tum an das Christentum stellt, Fragen, die um die Wahrheit 

. gehen und um wahre Untersdtiede. 
Solche Fragen müssen wach werden. denn es gibt einen ge-
nzeinsamen Boden. Die Fragen können von jeder Seite ge-
stellt werden mit einem tiefen Verstehen für das Geheimnis 
des Anderen, mit freimütiger, bewundernder und respektie-
render Anerkennung für die Untersdziede im gegenseitigen 
Glauben. Unterschiede, die man nicht beiseiteschieben oder 
wegerklären darf. 
(Aus: News.Sheet XXIII. [London, Oct. 531 3. p. 23/24.) 

10/3) Das Gespräch in evangelischer Sicht 
Nach dieser jüdisdsen Stimme möchten wir noch eine evangelische zu 
Wort kommen lauen, die noch deutlicher als manche schon in diesem 
Rundbrief zitierte sich zu dem Sdtritt voran bekennt, der in den christ-
lich-jüdisdten Beziehungen fällig wurde. Wir entnehmen sie dem auch 
sonst für unsre Fragen besonders aufgeschlossenen ‚Theologischen Lite-
raturberide, der unter dem Titel -Verkündigung und Forschung" unter 
Mitwirkung mehrerer evangelischer Theologen von dem unsern Lesern 
(aus Nr. 17118) bekannten Prof. Dr. Ernst ZVreif. Göttingen, herausge-
geben wird und z. 13. .in seinem Jahrgang 1949:50 (Chr. Kaiser Verlag, 
Mündten 1952) einen sehr gründlidsen kritischen Bericht über ‚Das Pro-
blem des Judenchristentums' von W. Sahneerneideer als Auseinanderset-
zung mit Schoeps' großem Werke darüber enthielt. — Das Folgende ist der 
&Mußabschnitt aus einem Referat von Ph. Vielhauer über das Werk von 
Margarete Susenanse: „Das Buch Hiob und das Schidual des jüdischen 
Volkes* (Zürich 19459 im ‚Theologischen Jahresbericht 1951152« (München 
1953. S. 43 f.). 

„... Es sind Glaubensentscheidungen von letzter Gültigkeit, 
die hier und dort gefallen sind und unverrückbare Gren-
zen aufgerichtet haben. Grenzen. die eine Einigung unmög-
lich machen und mit deren Aufhebung Jude und Christ 
aufhörten zu sein. was sie sind. Und doch soll das jüdisch-
christliche ‚Religionsgespräch' neu aufgenommen werden. 
Neu muß vor allem die Haltung auf christlicher Seite wer-
den; sie muß bestimmt sein von dem Bewußtsein der Schuld 
der Christenheit am jüdischen Volk. Man muß sich aber 
auch der Problematik eines solchen ‚Gesprächs' bewußt sein; 
die gemeinsame Basis ist zu schmal. als daß es nach Analogie 
innerchristlicher Kontroverstheologie, und zu breit, als daß 
es nach Analogie der Heidenmission geführt werden 
könnte. Und die Judenmission hat ihre eigene Problema- 
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tik, die nıcht I} darın besteht. daß eın selbstbewußter zugunstefi der verschiedenen Jüdischen Organisationen ım
Jude s1e als Angriff auf die FExistenz seiner Religion ınd Ausland ıst durch dieses Gesetz i1ne Willenserklärung der

westdeutschen Bevölkerung ZUMmM Ausdruck gekommen, dieseines Volkes verstelhen muß und si1e daher vornherein
blehnt. sondern eben in dem einzıgzartıgen Verwandt- NUur von etwas untiter Prozent der derzeitigen parlamenta-
schaftsverhältnis, ın dem Israel und kırche nadı dem Neuen riıschen Repräsentanz Ostentativ verneınnt wird, waäahrend Wel-
Testament stehen. meine nıcht. x<  (r das jüdisch-christ- tere nıcht anz d  3 Prozent Einwendungen haben, dıe » I.

eben(f(alls den Wunsch nach Ablehnung anderen politı-ıche Religionsgespräch in Kesignation oder unverbind-
schen Konstellatıonen der den Wunsch nach mehr der Wwe-licher Tolecranz veführt werden inus:3e beides wird durch

das Gemenmsame zwiıschen Judentum uaud hirche. durch das nıiger großen Abänderungssvorstellungen enthalten duriten.
gemeınsame Buch nd die remeınsame Erwartung, dadurclh: Zusammengefaßt bedeutet das Abstimmungsergebnıi1s 1ne
daß Juden und Christen Israel‘ sind. verboten. Aber. wenn uneingeschränkte Zustunmung von rund ®  /3 der derzeitigen
auf beiden NSeiten hlarheit der Einsicht und L auterkeit der Abgeordneten der Bundesrepublik. Dieses Abstimmungs-
Absıcht herrschen., dann könnte ın Dialog entstehen, „1n ergebnis wurde von gesinnungsgcemäßhen, 1ıschen. moralı-
dem r sıch ohl nıcht miıteinander verständigt. aber ein- chen und relıgıösen Überzeugungen un ist 3158 hti-
ander versteht. des einen Seins willen. das die Glau- storische Manifestation BCECH den vom Nationalsozialismus
benswirklichkeiten meinen“ Buber) Das mMag vielen weniıg zum Staatsprinzip erklärt SEWESECNCN Antisemit1ismus, als
scheinen; wäre aber vıel. eınes barbarischen Miıttels ZUur Masscnbeeinllussung,

werten.
D Deutschland-Israel-Abkommen Wıir en das nach ınancherlei tiefgreifenden Auseinander-

Wir entnehmen die olgenden Ausführungen über Zustandekommen setzungen zustandegekommene Gesetz un die hicrbei of-
ertrages dem „„litteilungsblatt der Notgemeinschaft“ ın Hamburg enbarte Gesinnung, dıe ine Reihe von Schwierigkeiten bei-
fügen eın Israel sowiıe andere zusländische Stimmen ANZU. seiteschob, als ınen geschichtlich bedeutsamen Beweis für dıe

„Am arz 1953 hat der Bundcespräsident das Gesetz überwiegende Bereitscha ZUur Beseitigung der Makel der
U:  ber den Israel-Vertrag unterschrieben. daß dıic- Vergangenheit besonders begrüßt, weil sıch hier es

Tage seine vo Rechtswirksamkeit erhalten hat. Der Im anzen geschen um Bekundungen el freier Intschel-
dung gehandelt hat. Fine Reihe namhaflter Maänner undBundesrat hatte das Gesetz einstimmiıg und ohne jede Dis-
Frauen en Gebieten der Politik, des kulturellen Le-kussion gebilligt. Im Bundestag wurde der Regierungsent-

wurf in der Nachtsitzung VO' Marz mıiıt bens, der Kirchen der Virtschaft und des sonstigen öffent-
938 Ja-Stimmen bei Nein-Sagern und S6 Stimmenthal- en Lebens haben sıch durch ıhr außerordentliches, teil-

e15e weıt über Grenzen ur das Zustandekommen dertungen verabschiedet.
Verträge und die Förderung aller sräfte, die dıiesen ZielenDie Abstimmung uber diesen V der Bundesregierung

vorgelegten Gesetzesentwurf ergab eın von dem iın der gearbeitet haben, bleibende Verdienste erworben.“* Im oben
Regel vorherrschenden ema sehr ecmerkenswert ab- 71t. Mitteilungsblatt. Aa 1955,
weıichendes Bild Von den Parteien hat die in parlamenta- Der Jüdische Weltkonereß, der S hiıs 19 Juni 9053 beı
rıscher Opposition stehende SPD geschlossen für den Ver- Anteilnahme von Delegierten AUS Ländern in Genf tagte,trag gestimmt. Von der CD  „CSU hat die CDU ebenfalls faßte die folgende Resolution: „Die driıtte Vollversammlunggeschlossen Ja gesugt, wäahrend die miıt dem Vo ıhr
gestellten Bundesfinanzminister sOW1e die FDP die Bayern- des Jüdischen Weltkongresses verzeichnet mıt Genugtuung

den Abschluß des Abkomme:1s. das September 8 Dparteı und die DP, VOIN einigen wenigen usnahmen ab- Luxemburg unterzeichnet und später durch die Bundes-
geschen, Stimmenthaltung geübt hatten. Gegner des republik Deutschland. den Staat Israel und die ConterenceVertrages hatten sıch die außerste und die äußerste
ın des Bonner Parlamentes du  d ıhr eın erklärt. on eW1S| Material Claims ratifiziert worden st. durch das

Bundeskanzler Dr. Adenauer hatte der Presse sehr bedeu- estdeutschland die Verpflichtung auf sıch nahm., Ersatz für
kollektive und indivyiduelle ‚üdische materielle erliustetungsvolle Erklärungen abgegeben, ın denen dıe besondere leisten, die durch die Vonm Dritten Reich das Jüdischeedeutung der Ratihzierung des Abkommens mit dem Volk verübten Verbrechen entstanden sind. ur die Aner-

jJungen Staat Israel und den jüdischen Auslandsorganıiısa-
tiıonen und der uüber den materijellen Gehalt hinausgehende kennung dieser Verpflichtung bestätigte dıe Bundesrepublik

Deutschland in einem iınternationalen ommen das rin-moralısche Wert der Verträge ar Ausdruck gekommen Z1p, daß Staaten diıe Verantwortung für die Entschädigungsın Einzelpersonen und Gruppen tragen mussen, die durchAus einem Interviewmıiıt einem Mitglied der Nesse dem
israelischen Parlament. Dr. Herbert Foerder, anläßlich Verfolgungsakte rer Regierungen entstanden sınd.

Der Präsident d Jüdischen Weltkongresses, Dr. Nahumdessen suches 1ın eu! zıtıeren wır der Goldmann, würdigte ın seıner Eröffnungsansprache u. @.Bolivien eınenden jüdischen ochenschrißt, d  lem auch den schluß des Wiedergutmachungsabkommens: „Vom„Echo“, 15. 7, 1953 „Die Ratikhzierung des 'om-
hat iın Israel eınen positiven Eindruck hinterlassen. historischen andp tallen die materijellen Aspekte

der Vereinbarungen zwischen Israel und der BundesrepublikDer übergroße Teıil der Bevölkerung srae: sıch dar- Deutschland wenıger Ins Gew:icht als die Tatsache, dieseüber klar, daß die großen Verluste >; OlKSSU! Vereinbarungen ınen Präzedenztla von moralischer Trag-StANZ, bedingt durch die Untaten des nationalsozialistischen weıte schaffen, namlich eın  .. Volk nıcht EinzelpersonenRegimes, nicht durch Idzahlungen abgegolten werden oder Minderheiten unterdrücken und berauben kann. ohnek:  onnen, wıe groß sı1e auch immer sınd: aber die Ratifizie- für 1e€ Folgen einzustehen., Die Bundesrepublik Deutschland
TUung des Wiedergutmachungsabkommens ist ur Israel eın hat unt Führung ıhres weitblickenden un:! mutigen anz-weıis der Bereitwilligkeit eutschlands, eınen Teil des lers, Dr. onrad Adenauer, und von der Opposition des Par-materijclien chadens der ersetzt werden kann, wiedergut-
zumachen Ein wichtiger 17z für die Bereitschaft aments, den Sozialdemokraten, gestärkt, AUuS einer morali-

schen Verplflichtung heraus Jıe üdischen Forderungen aufeu wırd die baldiıge Verabschiedung des Bundes- Wiedergutmachung anerkannt. Dies muß der Bevölkerungentschädigungsgesectzes sein... (vgl O  i M (Ergänzung estdeuts:  ands ıhrer Aichrheit zugute gehalten werden.“der Red.) (In Israel-Informations-Dienst Köln, D  An 53} 14/15/2.)„Hinausgehend uber die nach dem Vertrag vorgesehenen, 1N-
nerhalb vyon 12 Jahren Zu ertüullendeun L.cistunszen 11 J1öhe Dr Goldmann wiirdigtc das korrekte uncd verständnisvolle
Vo:  > AMillarden DA in Waurenwerten unmuttelbar An en Verhalten der westdeutschun Stellen. währended dus .Hindeln”
israelischen Staat und die Zahllung 4530 Alıllıonen Da der Wiener Kegierung absolut enttäuschend wirkte.
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tik, die nicht nur darin besteht. daß ein selbstbewußter 
Jude sie als Angriff auf die Existenz seiner Religion und 
seines Volkes verstellen muß und sie daher von vornherein 
ablehnt, sondern eben in dem einzigartigen Verwandt-
schaftsverhältnis, in dem Israel und Kirche nach dem Neuen 
Testament stehen. Ich meine nicht, daß das jüdisch-christ-
liche Religionsgesprädi in Resignation oder unverbind-
licher Toleranz geführt werden inüs3e: beides wird durch 

•das Gemeinsame zwischen Judentum und Kirche. durch das 
gemeinsame Buch und die gemeinsame Erwartung, dadurch 
daß Juden und Christen .Israel` sind. verboten. Aber, wenn 
auf beiden Seiten Klarheit der Einsicht und Lauterkeit der 
Absicht herrschen, dann könnte ein Dialog entstehen, ,.in 
dem man sich wohl nicht miteinander verständigt. aber ein-
ander versteht. um des einen Seins willen. das die Glau-
benswirklichkeiten meinen' (Buber). Das mag vielen wenig 
scheinen; es wäre aber viel. 

10/4) Das Deutschland-Israel-Abkommen 
Wir entnehmen die folgenden Ausführungen über das Zustandekommen 
des Vertrages dem „Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft" in Hamburg 
und fügen ein Echo aus Israel sowie andere ausländische Stimmen hinzu. 

„Am 20. März 1953 hat der Bundespräsident das Gesetz 
über den Israel-Vertrag unterschrieben. so daß es an die-
sem Tage seine volle Reditswirksainkeit erhalten hat. Der 
Bundesrat hatte das Gesetz einstimmig und ohne jede Dis-
kussion gebilligt. Im Bundestag wurde der Regierungsent-
wurf in der Nachtsitzung vom 18. zum 19. März mit 
238 Ja-Stimmen bei 34 Nein-Sagern und 86 Stimmenthal-
tungen verabschiedet. 
Die Abstimmung über diesen von der Bundesregierung 
vorgelegten Gesetzesentwurf ergab ein von dem in der 
Regel vorherrschenden Schema sehr bemerkenswert ab-
weichendes Bild. Von den Parteien hat die in parlamenta-
rischer Opposition stehende SPD geschlossen für den Ver-
trag gestimmt. Von der CDU-CSU hat die CDU ebenfalls 
geschlossen ja gesagt, während die CSU mit dem von ihr 
gestellten Bundesfinanzminister sowie die FDP. die Bayern-
partei und die DP, von einigen wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, Stimmenthaltung geübt hatten. Als Gegner des 
Vertrages hatten sich die äußerste Rechte und die äußerste 
Linke des Bonner Parlamentes durch ihr Nein erklärt. 
Bundeskanzler Dr. Adenauer hatte der Presse sehr bedeu-
tungsvolle Erklärungen abgegeben, in denen die besondere 
Bedeutung der Ratifizierung des Abkommens mit dem 
jungen Staat Israel und den jüdischen Auslandsorganisa-
tionen und der über den materiellen Gehalt hinausgehende 
moralische Wert der Verträge zum Ausdruck gekommen 
sind.* 
Aus einem Interview mit einem Mitglied der Knesseth. dem 
israelischen Parlament. Dr. Herbert Foerder, anläßlich 
dessen Besuches in Deutschland, zitieren wir aus der in 
Bolivien erscheinenden jüdischen Wochensdlrift, dem 
„Echo*, vom 15. 7. 1953: „Die Ratifizierung des Abkom-
mens hat in Israel einen positiven Eindruck hinterlassen. 
Der übergroße Teil der Bevölkerung in Israel ist sich dar-
über klar, daß die großen Verluste an unserer Volkssub-
stanz, bedingt durch die Untaten des nationalsozialistischen 
Regimes, nicht durch Geldzahlungen abgegolten werden 
können, wie groß sie auch immer sind; aber die Ratifizie-
rung des Wiedergutmachungsabkommens ist für Israel ein 
Beweis der Bereitwilligkeit Deutschlands, einen Teil des 
materiellen Schadens. der ersetzt werden kann, wiedergut-
zumachen ... Ein wichtiger Indiz für die Bereitschaft 
Deutschlands wird die baldige Verabschiedung des Bundes-
entschädigungsgesetzes sein (vgl. o. S. 3). (Ergänzung 
der Red.) 
„Hinausgehend über die nach dem Vertrag vorgesehenen. in-
nerhalb von 12 Jahren zu erfüllenden Leistungen in Höhe 
von 3 Milliarden DM in Warenwerten unmittelbar an den 
israelischen Staat und die Zahlung von 450 Millionen DM 

zugunsten der verschiedenen jüdischen Organisationen im 
Ausland ist durch dieses Gesetz eine Willenserklärung der 
westdeutschen Bevölkerung zum Ausdruck gekommen, die 
nur von etwas unter 10 Prozent der derzeitigen parlamenta-
rischen Repräsentanz ostentativ verneint wird, während wei-
tere nicht ganz 23 Prozent Einwendungen haben, die z. T. 
ebenfalls den Wunsch nach Ablehnung unter anderen politi-
schen Konstellationen oder den Wunsch nach mehr oder we-
niger großen Abänderungsvorstellungen enthalten dürften. 
Zusammengefaßt bedeutet das Abstimmungsergebnis eine 
uneingeschränkte Zustimmung von rund 2/3 der derzeitigen 
Abgeordneten der Bundesrepublik. Dieses Abstimmungs-
ergebnis wurde von gesinnungsgemäßen, ethischen. morali-
schen und religiösen 3berzeugungen getragen, und ist als hi-
storische Manifestation gegen den vom Nationalsozialismus 
zunli Staatsprinzip erklärt gewesenen Antisemitismus, als 
eines b.arbarischen Mittels zur Massenbeeinflussung, zu 
werten. 
Wir haben das nach mancherlei tiefgreifenden Auseinander-
setzungen zustandegekommene Gesetz und die hierbei of-
fenbarte Gesinnung, die eine Reihe von Schwierigkeiten bei-
seiteschob, als einen geschichtlich bedeutsamen Beweis für die 
überwiegende Bereitschaft zur Beseitigung der Makel der 
Vergangenheit besonders begrüßt, weil es sich hier — alles 
im ganzen gesehen — um Bekundungen 'us freier Entschei-
dung gehandelt hat. Eine Reihe namhafter Männer und 
Frauen aus allen Gebieten der Politik, des kulturellen Le-
bens, der Kirchen der Wirtschaft und des sonstigen öffent-
lichen Lebens haben sich durch ihr außerordentliches, teil-
weise weit über unsere Grenzen für das Zustandekommen der 
Verträge und die Förderung aller Kräfte, die an diesen Zielen 
gearbeitet haben, bleibende Verdienste erworben.' Im oben 
zit. Mitteilungsblatt. 6. Mai 1933, 5. S. 4) 

Der jüdische Weltkongrd, der vom 4. bis 12. Juni 1953 bei 
Anteilnahme von Delegierten aus 30 Ländern in Genf tagte, 
faßte die folgende Resolution: „Die dritte Vollversammlung 
des Jüdischen Weltkongresses verzeichnet mit Genugtuung 
den Abschluß des Abkommens, das am 10. September 1952 
in Luxemburg unterzeichnet und später durch die Bundes-
republik Deutschland. den Staat Israel und die Conference 
an Jewish Material Claims ratifiziert worden ist. durch das 
Westdeutschland die Verpflichtung auf sich nahm. Ersatz für 
kollektive und individuelle 'üdisdie materielle Verluste zu 
leisten, die durch die vom Dritten Reich gegen das jüdische 
Volk verübten Verbrechen entstanden sind. Durch die Aner-
kennung dieser Verpflichtung bestätigte die Bundesrepublik 
Deutschland in einem internationalen Abkommen das Prin-
zip, daß Staaten die Verantwortung für die Entsäädigung 
von Einzelpersonen .  und Gruppen tragen müssen, die durch 
Verfolgungsakte ihrer Regierungen entstanden sind.' 
Der Präsident des Jüdischen Weltkongresses, Dr. Xahum 
Goldmann, würdigte in seiner Eröffnungsansprache u. a. 
auch den Abschluß des Wiedergutmachungsabkommens: „Vom 
historischen Standpunkt aus fallen die materiellen Aspekte 
der Vereinbarungen zwischen Israel und der Bundesrepublik 
Deutschland weniger ins Gewicht als die Tatsache, daß diese 
Vereinbarungen einen Präzedenzfall von moralischer Trag-
weite schaffen, daß nämlich ein Volk nicht Einzelpersonen 
oder Minderheiten unterdrücken und berauben kann. ohne 
für die Folgen einzustehen. Die Bundesrepublik Deutschland 
hat unter Führung ihres weitblickenden und mutigen Kanz-
lers, Dr. Konrad Adenauer, und von der Opposition des Par-
laments, den Sozialdemokraten, gestärkt. aus einer morali-
schen Verpflichtung heraus die jüdischen Forderungen auf 
Wiedergutmachung anerkannt. Dies muß der Bevölkerung 
Westdeutschlands in ihrer Mehrheit zugute gehalten werden.' 
(In: Israel-Informations-Dienst 1 [Köln, 2. 9. 53] 14/15/2.) 

Dr. Goldmann würdigte das korrekte und verständnisvolle 
Verhalten der westdeutschen Stellen. während das ..1 - lundeln" 
der Wiener Regierung absolut enttiiusdiend wirkte. 
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„Dice Deutschen wunschen geregelte Beziehungen mıiıt Israel, Die Benachteiligungen der Juden J1US Gründen der ‚Rasse be-
auch wenn S1IC in dieser Richtung keinerlei Druck ausuben. trafen deren samtlıche Lebensbetätigungen ıs ZUr Vernich-
Es WwIr:  d der Tag kommen, dem WwI1Ir die ausgestreckte tung.
Hand erfassen mussen. vorausgeselzt. daß dıe ıunnere Ent- Aber auch Nichtjuden wurzden VO dem nationalsozialisti-
wicklung Deutschlands in derseciben Richtung gehen wird, schen Kezime verfolst. wo:l SiC iryendwIiE miıt Juden in Ver-
Wiec heute. bindung standen. sCe1 ' 381 tatsachlıcher. rcchtlicher., wiıirt-
Dr. Goldmann Lbestäatigte, dJaß \littel AUS den Keparations- schaittlıcher. gesellschaitlicher der menschlicher Beziehung.
leistungen zauch den Opfern Hiıtlers direkt, den chemaligen In erster Cc1 handelt sıch hıer dıe nıcht judıschen
u  en Deutschland zugutekommen mMussen und verwies Lhegatten en durch das „Gesetz Zum Schutz des deut-
2uf dıe Vereinbarungen der Sochnut miıt dem Councıl der schen Bluts und der deutschen hre eiınes der SOgCNAaNNN-
en J Deutschland. der Sozialinstitutionen und Alters- „Nürnberger Gesetze“ VOoO! 15 September 193. (Reichs-
heime solchen ein bauen und ın anderer Weise hel- gesetzblatt Teil 1L Seite wurde die Heirat zwischen Ju-fend eingreifen soll, soweıt dies nötıg ist. (In Münchener den und utschen verboten. So eıt derartige Ehen von
Jüdische Nachrichten, [12. 1.54 5.2.) früher  BA her bestanden, wollte sıe am icbsten durch inen
Das genannte „Echo“ eroöffentlicht Vom der Gesetzesakt enn: dies geschah jJedoch einstweilen nicht,

sondern man versuchte durch Einwirkungen der Partei,berschrift ‚Die rıistliıchen Freunde sraels‘' 1ncn Beıitrag, der Geheimen Staatspolizen. der NS-Frauenschaft und der-In dem c u. A, heißt „Jeder Staat braucht Freunde, denn gleichen die nıcht jüdischen Partner Zur Preisgabe des Jüdı-iınternationale Freundschaft ıst Ca politische und wirtschaft-
121e Rückenmark der Nation. schen Gatten veranlassen und erleichterte dıe Scheidung

oder Anfechtung solcher Ehen. Trotzdem hielten viele Fhe-Das junge Israel hat verstanden, ın der kurzen eıt seıner gatten einander die Treue: ın 1esen Fällen wurden die nıcht-FExistenz Freunde zZuüu finden, die dazu beitragen, Israels Stel- Jüdischen eıle jelfachen Nachteilen ausgesetzt. achstlung in der Welt härten. durften sıe nıcht Beamte werden Gesetz Änderung desNach der Auinahme sraels in dıe Völkergemeinschaft der
gilt ‚Voll-Staat‘, der als Faktor im Weltgesche- allgemeinen Beamten-, Besoldungs- un Versorgungsrcchts

hen ZzZu betrachten ist. Sır Winsten ur! hat erst kürzlich Vom 30. Juni 1933 Reichsgesetzblatt Teil Seite 453
und eufsches Beamtengesetz vom Januar 1937 Reichs-die außerordentli;ch wichtige Position Israels ım Mittelosten gesetzblatt Teil 1, Seite 37) Auch Schriftleiter duriten sıein einer Rede rıtischen Unterhaus betont und auch an- nıcht werden: soweıt sıe esemußten SıE dem Berufdere Staatsmanner von Format schen heute ın Israel eın

staatliches und politisches Faktum, we ‚Y91 klugerweise ausscheiden (Schriftleitergesetz vVo Oktober 1433
nıcht übersehen dart. Reichsgesctzblatt Teil L, Seite 713) Ärzte, Zahnärzte und

Dentisten, we jJüdisch verheiratet Wwarcn, wurden ZUur Be-Israels Tıisilıqce Freunde haben viel dazu beigetragen, handlung von Krankenkassenpatienten nıcht zugelassen Ver-Prestige ü erhohen. Deutschlands Wiedergutmachung ordnung über die Zulassung Vo Arzten Tätigkeit elIsrael WÄar ine pro-israelische und judenfreundliche este.
die viel Un- und Mißverständnisse beseitigte. Aber niıcht den Krankenkassen VoO 17. Maı Reichsgesetzblatt
der Regierung In onn ist 1e3e Tat anken, sordern cıl 1, Seite Reichsärztcordnung Vo Dezember

1935 Reichsgesetzblatt Teil 1, Seite 433 Zulassungs-Kreisen, die ımmer wieder für die Wiedergutmachung ordnung für Zahnärzte und Dentisten Vo 9. Maı 1933den jüdischen pfern des Nazısmus plädierten. Zu den kom- Reichsgesetzblatt Teil Seite >  94) Finem in Miıschehe leben-promißlosen V  kä  fern iür Cl Wicdergutmachung gehö-
ren die Pe  nlıchkeiten Prot. Dr. ranz Böhm, Dr. Ger- den Erbhofbauern konnte das Eigentum dem Erbhof ent-

tru: Luckner, Pfarrer Hermann Maası. der verstorbene Dr. scCh und auf ınen Anderen übertragen werden eichserb-
Kurt umacıer, Rechtsanwal: ÖOtto Küster (s. 33) olgesetz S September 1933 Reichsgesetzblatt 'eıl l,

eıte 635 }1ese und viele andere Deutsche & viel beigetragen, Seit dem re 935 die nicht jüdischen Gatten von Ju-UJas jüdische und israelische Relief Zu ohen und >
versucht, eın Geringes der de! deutschen Vol:- den auch unt Berufung auf dıe rste Verordnung Zur Durch-

kes dem Judentum gegenüber, abzutragen. {ührung des Reichskulturkammergesetzes (  m 1. November
Aber es nıcht QUur deutsche Demokraten, Cl für srae: 1933 ( — Reichsgesetzblatt 'eil Iy eıfe 197 — ) VOo:  _ der Mit-

gliedschaft an den einzelnen Kammern und amı VOoO derıine anze brachen. iın allen Nationen gab anner, d tür Ausübung der etireitenden Kunstgattung ausgeschlossen;Israel sprachen und Respekt S dessen Leistungen bewiesen.
Israel hat Freunde, gute 7iı Freunde, diıe Sache ine Anordnung der eichskammer der ıldenden Künste
sraels verteidigen werden. Diese christlichen Freun:  aften S  > Mai Völkischer Beobachter S Juni
nıcht S ZzZu rhalten, sondern weıter, ımmer weıter verlangte den en „Ariernachweis“ auch für f

efrau des nıcht jüdiıschen Künstlers.bauen, WIr': gemeinsame Arbeit Israels - und des Jüdischen die egatten von en auch nıcht der undse1H.
Kurt R. Großmann der ‚Conference Jewesh C}  m deren Gliederungen angehören urften, WÜUar selibstverständ-
agalnst Germany’ sandte Vom 1. 53 An Dr. INl lıch.
NnNer olgende Telegramm: „Jach Ratifzierung und Un- Das Reichsgericht hat einen Großhandelsverband mıt 0nNo0-

polstellung für berechtigt rklärt, die Belieferu.g eines nıcht-terzceichnung Israelvertrag Ihnen verehrungsvolle
Grüße. Ihre Ergebenheit für d Sache -  CS und der jüdischen Großhändlers ediglich dem Crun
Gerechtigkeit hat eine wichtige wır  E stehe: weigern, weil der Händler mıt einer Jüdin verheiratet Wäafr,

daß dieser genotigt die erforderliche Ware ZWE1-am Antfang Taten. Großmann.“
ter and. das heißt teuereren Preisen beziehen,
ST seinen Geschäftsbetrieb aufrecchterhalten wollte UrteilDie Verfolgung Nichtjuden Dritten Reich

wegen Ji vom eDruar eutisches Redcht, Ausgabe-A, 1942,
Seite 1061).

Jon Dr. FTuno Blau‘, New York Durch eine Verfügung des Öbersten Kommandos der Wehr-
macht (Nr. 2761—40 eheim) 20. April 1940 wurdenDie Verfolgungen, welche Dritten politischen die Ehemänner von Jüdinnen der VW chrmacht entlassen.TUun:! stattfanden, . der eligion der AbD-

des Verfolgten unabhängig.
Nach eıner Verfügung des Reichsinnenministers VO April
1944 mußten die nicht jüdischen Lhemänner ihıer alten

vel. Nr — Blau. Ausnahme: für Juden ıD 8 Beschäftigung ausscheiden und wurden der „Organisation
europäischen ern 3, wIe auch Nr. 97, Todt für besonders schwere und gefährliche rbeıten,
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„Die Deutschen wünschen geregelte Beziehungen mit Israel, 
audi wenn sie in dieser Riditunä. keinerlei Druck ausüben. 
Es wird der Tag kommen, an dem wir die uns ausgestreckte 
Hand erfassen müssen. vorausgesetzt. daß die innere Ent-
wicklung Deutschlands in derstiben Richtung gehen wird, 
wie heute. . . 1” 
Dr. Goldmann bestätigte, daß Mittel aus den Reparations-
leistungen audi den Opfern Hitlers direkt, den ehemaligen 
Juden aus Deutschland zugutekommen müssen und verwies 
auf die Vereinbarungen der Sochnut mit dem Cuuncil der 
Juden aus Deutschland, der Sozialinstitutionen und Alters-
heime aus solchen Mitteln bauen und in anderer Weise hel-
fend eingreifen soll, soweit dies nötig ist. (In: Münchener 
Jüdische Nachrichten, 4 [12. 1. 341 1. S. 2.) 

Das genannte „Echo' veröffentlicht vom 21. 9. 53 unter der 
Oberschrift ,Die diristlidien Freunde Israels' einen Beitrag, 
in dem es u. a. heißt: „Jeder Staat braucht Freunde, denn 
internationale Freundschaft ist das politische und wirtschaft-
liche Rückenmark der Nation. 
Das junge Israel hat es verstanden, in der kurzen Zeit seiner 
Existenz Freunde zu finden, die dazu.beitragen, Israels Stel-
lung in der Welt zu härten. 
Nach der Aufnahme Israels in die Völkergemeinschaft der 
UN gilt es als ,Voll-Staat', der als Faktor im Weltgesdie-
hen zu betrachten ist. Sir Winston Churchill hat erst kürzlich 
die außerordentlich wichtige Position Israels im Mittelosten 
in einer Rede im britischen Unterhaus betont und auch. an-
dere Staatsmänner von Format sehen heute in Israel ein 
staatliches und politisches Faktum, welches man klugerweise 
nicht übersehen darf. 
Israels christlidze Freunde haben viel dazu beigetragen, sein 
Prestige zu erhöhen. Deutschlands Wiedergutmachung an 
Israel war eine pro-israelische und judenfreundliche Geste, 
die viel Un- und Mißverständnisse beseitigte. Aber nicht nur 
der Regierung in Bonn ist diese Tat zu danken, sondern den 
Kreisen, die immer wieder für die Wiedergutmachung an 
den jüdischen Opfern des Nazismus plädierten. Zu den kom-
promißlosen Vorkämpfern für die Wiedergutmachung gehö-
ren u. a. die Persönlichkeiten Prof. Dr. Franz Böhm, Dr. Ger-
trud Ludcner, Pfarrer Hermann Maas. der verstorbene Dr. 
Kurt Schumacher, Rechtsanwalt Otto Küster (s. a. S. 3 u. S. 53). 
Diese und viele andere Deutsche haben viel dazu beigetragen, 
das jüdische und israelische Relief zu erhöhen und haben 
dadurch versucht, ein Geringes der Schuld des deutschen Vol-
kes dem Judentum gegenüber, abzutragen. 
Aber es waren nicht nur deutsche Demokraten, die für Israel 
eine Lanze brachen: in allen Nationen gab es Männer, die für 
Israel sprachen und Respekt vor dessen Leistungen bewiesen. 
Israel hat Freunde, gute ehrliche Freunde, die stets die Sache 
Israels verteidigen werden. Diese christlichen Freundschaften 
nicht nur zu erhalten, sondern weiter, immer weiter auszu-
bauen, wird gemeinsame Arbeit Israels - und des jüdischen 
Volkes sein.* 
Kurt R. Großmann von der ,Conference an Jewesh Claims 
against Germany' sandte vom 21. 3. 53 an Dr. Gertrud Lock-
tier das folgende Telegramm: „Nach Ratifizierung und Un-
terzeidinung Israelvertrag sende Ihnen verehrungsvolle 
Grüße. Ihre Ergebenheit für die Sache des Rechts und der 
Gerechtigkeit hat eine wichtige Schlacht gewonnen, wir stehen 
am Anfang neuer Taten. Dank. Kurt Großmann.* 

10/3) Die Verfolgung von Nichtjuden im Dritten Reich — 

wegen Judos 

Von Dr. Bruno Blau=, New York 

Die Verfolgungen, welche im Dritten Reich aus politischen 
Gründen stattfanden, waren von der Religion und der Ab-
stammung des Verfolgten unabhängig. 

1 vgl. Nr. 17/13. S. 41: B. Blau. Das Ausnahmerecht für die Juden in den 
europäischen Ländern 1933-45, wie auch Nr. 19/20, S. 21. 

Die Benachteiligungen der Juden aus Gründen der ‚Raesel be-
trafen deren sämtliche Lebensbetätigungen bis zur Vernich-
tung. 
Aber auch Nichtjuden wurden von dem nationalsozialisti-
sehen Rechne verfolgt. «'eil sie irgendwie mit Juden in Ver-
bindung standen. sei es in tatsachlicher. reditlicher, wirt-
schaftlicher. gesellschaftlicher oder mensdilicher Beziehung. 
In erster Reihe handalt es sich hier um die nicht jüdischen 
Ehegatten von Juden: durch das _Gesetz zum Schutz des deut-
schen Bluts und der deutschen Ehre -  — eines der sogenann-
ten ”Nürnberger Gesetze" — vom 13. September 1935 (Reichs-
gesetzblatt Teil I. Seite 1334) wurde die Heirat zwischen Ju-
den und Deutschen verboten. So weit derartige Ehen von 
früher her bestanden, wollte man sie am liebsten durch einen 
Gesetzesakt trennen; dies geschah jedoch einstweilen nicht, 
sondern: man versuchte nur durch Einwirkungen der Partei, 
der Geheimen Staatspolizei. der NS-Frauenschaft und der-
gleichen die nichtjüdischen Partner zur Preisgabe des jüdi-
schen Gatten zu veranlassen und erleichterte die Scheidung 
oder Anfechtung solcher Ehen. Trotzdem hielten viele Ehe-
gatten einander die Treue; in diesen Fällen wurden die nicht-
jüdischen Teile vielfadien Nachteilen ausgesetzt. Zunächst 
durften sie nicht Beamte werden (Gesetz zur Änderung des 
allgemeinen Beamten-, Besoldungs- und Versorgungsrechts 
vom 30. Juni 1933 — Reichsgesetzblatt Teil I. Seite 433 —
und Deutsches Beamtengesetz vom 26. Januar 1931 — Reichs-
gesetzblatt Teil I, Seite 37). Auch Schriftleiter durften sie 
nicht werden; soweit sie es waren, mußten sie aus dem Beruf 
ausscheiden (Schriftleitergesetz vom 4. Oktober 1933 

—Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 713). Ärzte, Zahnärzte und 
Dentisten, welche jüdisch verheiratet waren, wurden zur Be-
handlung von Krankenkassenpatienten nidit zugelassen (Ver-
ordnung über die Zulassung von Ärzten zur Tätigkeit bei 
den Krankenkassen vom 17. Mai 1933 — Reichsgesetzblatt 
Teil I. Seite 399 —, Reichsärzteordnung vom 13. Dezember 
1935 — Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 1433 —, Zulassungs-
ordnung für Zahnärzte und Dentisten vom 9. Mai 1933 — 

Reichsgesetzblatt Teil I. Seite 594). Einem in Mischehe leben-
den Erbhofbauern konnte das Eigentum an dem Erbhof ent-
zogen und auf einen Anderen übertragen werden (Reichserb-
hofgesetz vom 29. September 1933 — Reichsgesetzblatt Teil I, 
Seite 685 —). . 
Seit dem Jahre 1935 waren die nichtjüdischen Gatten von Ju-
den auch unter Berufung auf die Erste Verordnung zur Durch-
führung des Reichskulturkammergesetzes vom 1. November 
1933 (— Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 797 —) von der Mit-
gliedschaft an den einzelnen Kammern und damit von der 
Ausübung der betreffenden Kunstgattung ausgeschlossen; 
eine Anordnung der Reichskammer der bildenden Künste 
vom 26. Mai 1936 (Völkischer Beobachter vom 16. Juni 1936) 
verlangte den sogenannten „Ariernadiweis* auch für die 
Ehefrau des nichtjüdischen Künstlers. 
Daß die Ehegatten von Juden auch nicht der NSDAP und 
deren Gliederungen angehören durften, war selbstverständ-
lich. 
Das Reichsgericht hat einen Großhandelsverband mit Mono-
polstellung für berechtigt erklärt, die Belieferw.g eines nicht-
jüdischen Großhändlers lediglich aus dem Grunde zu ver-
weigern, weil der Händler mit einer Jüdin verheiratet war, 
so daß dieser genötigt war, die erforderliche Ware aus zwei-
ter Hand. das heißt zu teuereren Preisen zu beziehen, wenn 
er seinen Geschäftsbetrieb aufrechterhalten wollte (Urteil 
vom 9. Februar 1942 — Deutsches Recht, Ausgabe-A, 1942, 
Seite 1061). 
Durch eine Verfügung des Obersten Kommandos der Wehr-
macht (Nr. 2761--40 geheim) vom 20. April 1940 wurden 
die Ehemänner von Jüdinnen aus der Wehrmacht entlassen. 
Nach einer Verfügung des Reichsinnenministers vom April 
1944 mußten die nichtjüdischen Ehemänner aus ih: er alten 
Beschäftigung ausscheiden und wurden der .,Organisation 
Tode' für besonders schwere und gefährliche Arbeiten, zum 
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Beispiel den Bau des Atlzntikwalls, uüberwiesen. Auch die dienen sollte, nıcht, wenn einer der Gatten Jude wWar (Erläu-
des Reichsfiinanzministers Vom Juli eichs-nıcht jüdıschen Ehetrauen V O'  - Juden wurden nach eıner wel-

anzeiger 1953 No 199)teren Veriügung vom 16 Oktober 1914 iıhrem bisherigen
Berut entzogen un: zusschließlich mıt körperlichen Arbeiten ın Beamter konnte fristlos entlassen werden. WwWernr In
bes  1gt, Uun!:! ZWAaT mıt möglichst schweren und unavngench- inem „Jüdischen” Geschäft kautfte (Reichsarbeitsgericht v ON

U Arbeiten wıe Nauschen yvC  S Eisenhahnwagen, Bauarbei- d September 1937 Juristische Wochenschrift 1955, Se  ıte
ten uSsSWwW. 140 — } oder zuch 1U[ duldete, daß SenC Frau dıes taut
Die ın einer nıcht privilegierten Mischehe ebenden nicht Jücı- (Reichsarbeitsgericht vom 232; September 1937 Deutsche
schen Frauen wurden auch adurcalh benachteiligt, dab wäh- Justiz 19537, Seite 1989 und 23. Januar Deutsches
rend des Krieges der jJüdısche Xilann Nur dıe „jüdische“ Haus- Recht 1940, Seite 828)
haltskarte rhielt, diıe für den FA  - Haushalt galt und da- Eın nicht jüdischer Beamter wurde disziplinarisch bestraft,
her auch die TAU von dem Bezuge einer Anzahl VO Lebens- weil er in unverschuldeter Notlage eın Darlehn be: eınem
mitteln ausschloß, dıe sons' Nicht juden zugeteilt wurden. jüdischen Geldverleiher aufgenommen hatte (Dienststrafe-
Sogar eme nıcht mehr bestehende Ehe mit : einem Juden sen: des eichsgerichts D Juli 1937 Deutsche Justiz
onnte schaden: denn sowon| männlichen w ıe weiblichen Be- 1937, Seite
amten War verboten, inen Ehegatten wählen, der frü- Besonders verübelt wurde Nicht juden die Inanspruchnahmeher mit einem en verheiratet geweESEN (Erlaß des eınes Jüdischen Rechtsanwalts, lange diese noch 3a15 soiche
Reichsmini’sters des Innern VO! 7 September 1943 Mlini- bei den erl|  en zugelassen ren. Viele Nıchtjuden be-
steri1alblatt des Reichsministers des Innern 1943, Seite ruüuhrte scheinbar nıcht, daß der „Stürmer“ alle Deutschen,
Ferner wurde nıcht jüdıschen Frauen, die miıt eincem Juden die sich eines udıschen Anwalts bedienten, „\Volksver-
verheiratet die chankerlaubanis grundsa|  1ch verwel- raätern“ stempelte; ber sıie wurden zuch braktisch in Nan-

gert und ausnahmsweıse mıt Genehmigung des AMınısters cher Weise bena  eilıy So wurde ın einem das Ar-
erteilt (Erlaß des Reichsminister3s des Innern Vo Dezem-
ber 949 Ministerjalblatt des Reichsministeriums des In-

menrecht für diıe Gerichtskosten abgelehnt, we1ıl der Antrag-
teller sıch eines jüdischen Anwalts bediente. (Oberlandes-

nern 19492, Seite 2330). gericht z  oln vom I1 Oktober 1937 Juristische W ochen-
ine weitere Benachteijligung bestand nıcht für den Ehe- schrift 193 , Seite 3053 m }
gatten Vo Juden, sondern zuch für diıe übrıgen erbberechtig- Der Antrag einer niıcht jüdischen Ehefrau auf Zahlung eınes
ten niıcht jüdischen Angehörigen eines Juden  9 dieser konnte ührenvorschusses durch den Ehemann wurde ebenfalls
namlich schließlich nıcht mehr beerbt werden, sondern zurückgewiesen, weiıl die Zahlung Händen eiınes jüdischenVermögen vernel dem Reich: ediglich ine „Ausgleichslei- Rechtsanwalts häatte erfolgen muüssen ÄAmtsgeri Seniten-
stung“ konnten die nichtjüdischen Verwandten erhalten. De-

Zahlung stand aber 5 ım Belieben des Reiches und berg S November 193€ Juristische Wochenschrift
1937, Seite 126 }erfolgte nur ausahmsweise (13. Verordnung Zum Reichshbür- Das KReichsgericht hat Oß In eiınem Scheidungsprozeß ZW1+-

gergesetz vVom ulı 1943 Reichsgesetzblatt cıl I’ Seite schen nicht jüdischen Ehcgatten 1ne ZUur Scheidung berech-
372).
Einem nicht jJüdıschen Abkömmling konnte S den nicht jüd1- tıgte schwere CNell:  Ne Verfehlung eınes der Gatten darın -

t' derselbe einen jJüdischen nwalt miıt seiner Ver-
schen Eltern der Pflichtteil entzogen werden, wenn el nach treiung beauftragt hatte (Reichsgericht z ıl Juni 1936
dem 16. September 19535 inen u  en heiratete (Gesetz über Juristische Wochenschrift 1L9306, ıte 353 amn } Was das höch-
erbrechtliıche Beschränkungen gemeinschalftswidrizen
erhailitens November 1937 KReichsgesetzblatt 'eil IV ste eutsche Gericht sıch hierbeiı gedacht haben mMaßX. ist nıcht

verständlıich.Se  ıte e Schließlich ıst noch auf die Bestimmung des erwähnten „Blut-
Der ITochter DN Nichtjuden wurde schon VOTr Erlaß des oben schutzgesetzes” hinzuweisen, nach der der außereheliche Ver-
genannten sogenannten „DBiutschutzgesetzes” der gesetzliche
Ansprudch auf ıne Aussteuer von den Gerichten abgespro-

kehr zwischen en und Nıchtjuden verboten und für den
männlıchen Teil estratfbar WÜal. Die trafen wurden mit der

chen, Wwenn $ıe die Fhe mit eınem cn einging Landgericht Zeit ımmer höher: mehrjahrige Zuchthausstrafen wurden
Koblenz S 15. August 1933 Deutsche Justiz 1933, Seite Zur ege und zıuch für den Nichtjuden, der dies Ge-
1420 Kammergericht S 11 O'  vember Juristi- se{z verletzte. Eine Nichtjüdin konnte nıcht bestraft
sche Wochenschrift 1936, Seite Q  S0) werden, ıhr drohte aber das Konzentrationslager, das ‚-
Der nıcht jüdischen Mutltter konnte das Sorgerecht für ınr Kiınd vergleichlich ımmer als Zuchthaus, und wobeil zuch
entzogen werden, vg  0 die „Aöglichkeit üdischer eein{lus- 16 Dauer des Aufenthalts unbegrenzt War.
3UuNg der Mutter nıcht ganz ausgeschlossen“ war (Landgericht Der vorstehende Überblick zeigt, ın weichem Umfange dıe
r11ın vom pri 19556 Juristische Wochenschrift 1936, Gesetzgebung ebenso wıe  + dıe Rechtsprechung der Nazizeit
Seite DAN oder S1e  . bıs Juli S A  intımen Verkehr mıiıt Nichtjuden irgendwelcher Beziehungen ZUu ul  en g-Juden hatte (Landgericht Torgau 5 November ad haben. Dies geschah wohl ın dem Betreben, damıt
193 Juristische Wochenschrift Seite 895). gleichzeıitig Juden > treffen und dann auch blinder Wut
Laut Erlaß des Reichsministers ur Erziehung un nterr'!' darüber, trotz er Verhetzung, Bedrohung und Ein-
%x ur Mischlinge ersten Grades nıcht ehr schuchterung ımmer noch ın Deutschland gab,Hauptschulen, Mittelschulen und hoöhere Schulen aufge- we. sıch den Sınn wahrer und vorurteilsioser Menschlich-

werden: „Mischlinge zweıten rades NUur, soweıt die keit bewahrt hatten und allen Gefahren und Benachteiligun-Raumverhältnisse ohne enachteiligung der Schüler deut- Trotz nach iıhrer Überzeugung und iıhrem Gewissen
schen und artverwandten Blutes dies gestatten. Vgl Bruno handelten.
Blau, Nr. 41.) Letzteres Wäar zuch der Leitstern für alle diejenigen, weiche
Aut wirtschaftlichem Gebiet sınd die olgenden Benachteili- sıch nıcht fürchteten, Juden miıt Geld und Lebensmitteln ZUu

erwähnen: Nicht jüdische Angestellte konnten unterstutzen, versteckt unterzubringen, unerlaubt De-
Irıistlos entlassen werden,; s]ıe eınen jüdischen cgatten s igen und ihr Eigentum aufzubewahren. Für die Ge-
en (Arbeitsgericht Berlin S aı 1936 Juristische währung er Guttaten gab keine gesetzlichen Ver-
Wochenschrift N 1936 Seite J  ’ unter den gleichen Vor- bote: aber sıe löste polızeiliche Maßnahmen AUS, dıe
Aaussetzungen konnte CIn Siedlungsvertrag gekündigt werden Verbringung Ins honzentrationslager, dem marıcher
(Kammerzericht L6. e tember 19.19 Deutsches nicht zurücksekehrt st. Der technische Ausdclruck für ılle

‚Seite 57  ul L.helcute erhielten clas „Alittulstandsdar- SZENAUNNICN „\erzchen Wr „Judenbeszüunstigung ”: einıgeiIchn“, welches ZUr begründung eines eigenen Hausstands Beispiele dutfür nmuyen hier angetührt werden:

Beispiel den Bau des Atlantikwalls, überwiesen. Auch die 
nichtjüdischen Ehefrauen von Juden wurden nach einer wei-
teren Verfügung vom 16. Oktober 1944 ihrem bisherigen 
Beruf entzogen und ausschließlich mit körperlichen Arbeiten 
beschäftigt, und zwar mit möglichst schweren und unangeneh-
men Arbeiten wie Waschen von Eisenbahnwagen, Bauarbei-
ten usw. 
Die in einer nicht privilegierten Misäche lebenden nicht jüdi-
schen Frauen wurden auch dadurch benachteiligt. daß wäh-
rend des Krieges der jüdische Mann nur die „jüdische' Haus-
haltskarte erhielt, die für den ganzen Haushalt galt und da-
her auch die Frau von dem Bezuge einer Anzahl von Lebens-
mitteln ausschloß, die sonst Nichtjuden zugeteilt wurden. 
Sogar eine nicht mehr bestehende Ehe mit - einem Juden 
konnte schaden; denn sowohl männlichen wie weiblichen Be' 
amten war es verboten, einen Ehegatten zu wählen, der frü-
her mit einem Juden verheiratet gewesen war. (Erlaß des 
Reichsministers des Innern vom 28. September 1943 - Mini-
sterialblatt des Reichsministers des Innern 1943, Seite 1627). 
Ferner wurde niditjüdischen Frauen, die mit einem Juden 
verheiratet waren, die Schankerlaubnis grundsätzlich verwei-
gert und nur ausnahmsweise mit Genehmigung des Ministers 
erteilt (Erlaß des Reichsministers des Innern vom 14. Dezem-
ber 1942 - Ministerialblatt des Reichsministeriums des In-
nern 1942. Seite 2330). 
Eine weitere Benachteiligung bestand nicht nur für den Ehe-
gatten von Juden, sondern auch für die übrigen erbbereätig-
ten nichtjüdischen Angehöiigen eines Juden; dieser konnte 
närnliä schließlich nicht mehr beerbt werden, sondern sein 
Vermögen verfiel dem Reich; lediglich eine ,Ausgleichslei-
stung" konnten die nicht jüdischen Verwandten erhalten. De-
ren Zahlung stand aber ganz im Belieben des Reiches und 
erfolgte nur ausahmsweise (13. Verordnung zum Reichsbür-
gergesetz vorn 1. Juli 1943 - Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 
372). 
Einem nicht jüdischen Abkömmling konnte von den niätjüdi-
sthen Eltern der Pflichtteil entzogen werden, wenn er nads 
dem 16. September 1935 einen Juden heiratete (Gesetz über 
erbrechtliche Beschränkungen wegen gemeinschaftswidrigen 
Verhaltens vom 5. November 1937 - Reichsgesetzblatt Teil I, 
Seite 1161). 
Der Tochter von Nicht juden wurde schon vor Erlaß des oben 
genannten sogenannten „Blutschutzgesetzes' der gesetzliche 
Anspruch auf eine Aussteuer von den Gerichten abgespro-
chen, wenn sie die Ehe mit einem Juden einging (Landgericht 
Koblenz vom 15. August 1933 - Deutsche Justiz 1933, Seite 
1420 -; Kammergericht vom 11. November 1935 - Juristi-
sche Wochenschrift 1936, Seite 280). 
Der nichtjüdischen Mutter konnte das Sorgerecht für ihr Kind 
entzogen werden, wenn die „Möglichkeit jüdischer Beeinflus-
sung der Mutter nicht ganz ausgeschlossen' war (Landgericht 
Berlin vom 23. April 1936 - Juristische Wochenschrift 1936, 
Seite 2487 - oder sie bis Juli 1933 intimen Verkehr mit 
einem Juden hatte (Landgericht Torgau vom 27. November 
1935 - Juristische Wochenschrift 1936, Seite 895). 
Laut Erlaß des Reichsministers für Erziehung und Unterricht 
vom 20. 7. 1942 durften Mischlinge ersten Grades nicht mehr 
in Hauptschulen, Mittelschulen und höhere Schulen aufge-
nommen werden; „Mischlinge zweiten Grades nur, soweit die 
Raumverhältnisse es ohne Benachteiligung der Schüler deut-
schen und artverwandten Blutes dies gestatten.* (Vgl. Bruno 
Blau, Nr. 17/18. S. 41.) 
Auf wirtschaftlichem Gebiet sind die folgenden Benachteili-
gungen zu erwähnen: Nichtjüdische Angestellte konnten 
fristlos entlassen werden, wenn sie einen jüdischen Ehegatten 
hatten (Arbeitsgericht Berlin vom 4. Mai 1936 - Juristische 
Wochenschrift X 1936, Seite 2389); unter den gleichen Vor-
aussetzungen konnte ein Siedlungsvertrag gekündigt werden 
(Kammergericht vom 16.September 19.19 - Deutsches Recht 
1940 .Seite s7u). Eheleute erhielten das ..Mittc.Istandsclar-
lehn', welches zur Begründung eines eigenen Hausstands 

dienen sollte, nicht, wenn einer der Gatten Jude war (Erläu-
terungen des Reichsfinanzministers vom 5. Juli 1933 - Reichs-
anzeiger 1933. No. 199). 
Ein Beamter konnte fristlos entlassen werden. wenn er in 
einem „jüdischen -  Geschäft kaufte (Reichsarbeitsgericht vom 
22.September 1937 - Juristische Wochenschrift 193S, Seite 
140 - ) oder auch nur duldete, daß seine Frau dies tat 
(Reidisarbeitsgericht vom 22: September 1937 - Deutsche 
Justiz 1937, Seite 1989 - und 2.3. Januar 1940 - Deutsches 
Recht 1940, Seite 828). 
Ein nicht jüdischer Beamter wurde disziplinarisch bestraft, 
weil er in unverschuldeter Notlage ein Darlehn bei einem 
jüdischen Geldverleiher aufgenommen hatte (Dienststrafe-
senat des Reichsgerichts vom 25. Juli 1937 - Deutsche Justiz 
1937, Seite 1594). 
Besonders verübelt wurde Nichtjuden die Inanspruchnahme 
eines jüdischen Rechtsanwalts, so lange diese noch als solche 
bei den Gerichten zugelassen waren. Viele Nichtjuden be-
rührte es scheinbar nicht, daß der „Stürmer" alle Deutsäen, 
die sich eines jüdischen Anwalts bedienten, zu ;Volksver-
rätern' stempelte; aber sie wurden auch praktisch in man-
cher Weise benachteiligt. So wurde in einem Falle das Ar-
menrecht für die Gerichtskosten abgelehnt, weil der Antrag-
steller sich eines jüdischen Anwalts bediente. (Oberlandes-
gericht Köln vom 21. Oktober 1937 - Juristische Wochen-
schrift 1937, Seite 3033 -). 
Der Antrag einer nicht jüdischen Ehefrau auf Zahlung eines 
Gebührenvorschusses durch den Ehemann wurde ebenfalls 
zurückgewiesen, weil die Zahlung zu Händen eines jüdischen 
Rechtsanwalts hätte erfolgen müssen (Amtsgericht Senften-
berg vom 10. November 1936 - Juristische Wochenschrift 
1937, Seite 126 -). 
Das Reichsgericht hat sogar in einem Scheidungsprozeß zwi-
schen nichtjüdischen Ehegatten eine zur Scheidung berech-
tigte schwere chelidze Verfehlung eines der Gatten darin er-
blickt, daß derselbe einen jüdischen Anwalt mit seiner Ver-
tretung beauftragt hatte (Reichsgericht vom 11. Juni 1936 

-Juristische Wochenschrift 1936, Seite 2537 -). Was das höch-
ste deutsche Gericht sich hierbei gedacht haben mag. ist nicht 
verständlich. 
Schließlich ist noch auf die Bestimmung des erwähnten „Blut-
schutzgesetzes' hinzuWeisen, nach der der außereheliche Ver-
kehr zwischen Juden und Nichtjuden verboten und für den 
männlichen Teil strafbar war. Die Strafen wurden mit der 
Zeit immer höher; mehrjährige Zuäthausstrafen wurden 
zur Regel, und zwar auch für den Niätjuden, der dies Ge-
setz verletzte. Eine Nichtjüdin konnte zwar nicht bestraft 
werden,  ihr drohte aber das Konzentrationslager, das un-
vergleichlich schlimmer war als Zuchthaus, und wobei auch 
die Dauer des Aufenthalts unbegrenzt war. 
Der vorstehende Überblick zeigt, in welchem Umfange die 
Gesetzgebung ebenso wie die Rechtsprechung der Nazizeit 
Nichtjuden wegen irgendwelcher Beziehungen zu Juden ge-
schädigt haben. Dies geschah wohl in dem Betreben, damit 
gleichzeitig Juden zu treffen und dann auch aus blinder Wut 
darüber, daß es trotz aller Verhetzung, Bedrohung und Ein-
schütfiterung immer noch Menschen in Deutschland gab, 
welche sich den Sinn wahrer und vorurteilsloser Menschlich-
keit bewahrt hatten und allen Gefahren und Benachteiligun-
gen zum Trotz nach ihrer Überzeugung und ihrem Gewissen 
handelten. 
Letzteres war auch .der Leitstern für alle diejenigen, welche 
sich nicht fürchteten, Juden mit Geld und Lebensmitteln zu 
unterstützen, sie versteckt unterzubringen, unerlaubt zu be-
schäftigen und ihr Eigentum aufzubewahren. Für die Ge-
währung solcher Guttaten gab es zwar keine gesetzlichen Ver-
bote; aber sie löste polizeiliche Maßnahmen aus, d. h. die 
Verbringung ins Konzentrationslager, aus dem so mancher 
nicht zurückgekehrt ist. Der technische Ausdruck für alle vor-
genannten ..Vergehen -  war ...Judenhegünstigung - : einige 
Beispiele dafür mögen hier angeführt werden: 
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Der Jangjährige Leiter des biıischollichen Hıiılfswerks in Ber- nerat:ion unbekannt Die anderen werden S1:  ch sCcCINCT CTINNEETII

{  ın, Domprobst Bernhard Lichtenbere ıst Martı rer sSC1- als C1IiNeGs aufrechten zutiıgen \lenschen der unmiıttelbar nach
ner großzügigen 1fs- und Tatbereitschaft geworden nach- dem ersicn Weltkricg dıe SpiLze des deutschen Judentums
cın jahrelang von der hanzel der [ icdwigskirche of- trat und hm C1inenNn iCUCH Impuls srab Heute stcht Dr Leo
fentlichen Gebet Abend für Ahend für die A ATINCH verfolg- 31eck c 148 r  73  . .9 1} Jahre alt W üuTrdCc der
ten Juden und ur die nıchtarıischen Glaubensbrüder gC- Spitzc der Weltvereinigung fur PTOSTESSIN Iudentum
betet atte nd sıebenmal GESTAPO besteilt worden Die Werke des n R bbiners, dessen hraft naıch en
WwWAar, wurde schließlich Herbst 1941 verhaltet und Demütigungen ungebrochen 15{ gebieten Kespekt un: Dank-

Gefängnisstrafe verurteilt Nach deren Verbüßung barkeit W o auftrat betonte dıe Verpflichtung
wollte iın als schwer ranken Mann ın das honzentra- ZUC Menschlichkeit, verkündete er dıe Lehre Glaube,
tionslager Dachau bringen; CT erlag aber auf dem Transport Liebe, Vertrauen und Gercechtigkeit, bemuüuhte sıch dıe Be-
dorthin iQ Hof SCINCNHN Leiden 343 zichungen zwischen Judentum und Christentum CNTer g-
Dem evangelischen Pfarrer Je' Probst En Grü- stalten (s S 32.)
ber Berlin es Im re 1937 i unermucl:cher Arbeıt Die Wiege des nunmehr SUjährigen stand Lissa bei Posen.
gelungen, diıe Mittel ZUur Errichtung E Hilfsstelle Er studierte Breslau und auf der Ochschule für ıe Wis-
außerdeutschen Ländern en, die in erster Linie enschaft des Judentums der erlıner Universität Seine

wissenschaftlich-schriftsiellerischen er truzen ıhm schrdie „nichtarischen Christen und jJüdischen Mischlinge be-
Auch er wurde wiederholt verhalftet und Konzen- Da den Ruf U schöpferischen unabhaängigen Persönlich-

trationslager verbracht: trotzdem setzte segensreiche ke  1t C1in Bereits 190. hatte ! q  CT mık sC1NeEeM Werk Das Wesen
Tätigkeit fort, bıs Bureau ıiM Jahre 19431 endgültig auf- des Judentums das Auflagen erschien un bıs Ja-
gelöst wurde. panısche übersetzt wurde reiches schriftstellerisches
In diesem usammenhang dritten amen Schaffen eingeleitet hesem er! folgten andere, WwIeC
16 an dieser Stelle wirkliıch ulen nach Athen tragen; dıe Die romantiısche Religion „Wege des Judentums a us
Kraft des einfachen „hroniısten WUF:! auch VErSagCN, wollte drei Jahrtausenden
er unternehmen nıederzuschreiben. wäas Gertrud uckner Der Weltkricg unterbrach für CINISC Jahre das

und für diese Guttaten gelitten hat. dieses nımmermüden Geistes Als Feldrabbiner stand Leo
Baeck bıs 918 den deutschen Fronten annn kehrte erIn der Dienstanweisung Nr Landesamts für jeder-

gutmachung Rheinland-Pfalz 5 6 Juli 1950 (Tgb NO nach Berlin zurück 19929 wurde er Vorsitzender des Ige-
93/50/11) heißt es meinen Rabbinerverbandes Deutschlan: Damıt trat erst-
Die Maßnahmen die Juden ICı dem erhal- malır C1IN eifriger Verfechter des lıberalen Judentums äan die

Spitze des deutschen Rabbinerverbandes Später erschienten Rechtsstaates und der rechtmäßigen Ausübung nıcht
vereinbar Wer Cinen  - Juden half sıch ela nreck als Beirat tüur üdische Angelegenheiten preußi-

und diesem runde in d wurde, schen Kultusministerium O aktivce Mitarbeit sehr g-
egte damıiıt Verhalten An den Tag, i dem anerken- schätzt War

ncnswerte weltanschauliche Haltung [E.W nationalsozia- Mıt dem Einbruch des Mationalsozijalısmus und der Juden-
listische Gewaltherrschaft Zum us kam. verfolzungen offenbarte sich die Größe dieses AMenschen

Obwaoahıl ım mehrmals die Gelegenheit Auswanderung
. religiöser Fusg: geboten wurde, blieh C  CT Berlin, um das Los seiner Ge-

meinde Zu teilen. Heroisch nahm er le Demütigungen auf
In der Promotionsurkunde der Freien Universität T1ın, die sıch und 943 mı?t den zurückgebliebenen Ber-

iner Juden 1n das Konzentrationslager Thercsienstadt. Gü-Dr Leo PCX Zu E‘J Geburtstag anläßlich Er-
NCNNUNg 5 rendoktor überreicht wurde, heißt unt:  n Ug, klug und strıtt er BCRCH das Übel Wo Sr bei sC1-
anderem o unermüdlichen Hilfeleistungen auftauchte, spendete er

der durch Wirken als Lehrer 5 der Hochschule für den dahinvegetierenden Todgeweihten Hoffnung, Mut und
die Wissenschaft C Judentums, durch scC1iH Wirken in und Zuversicht Mochte auch dieses Werk S physischen Kräfte

übersteigen nı:emals konnten Schmutz und Gemeinheitfür Berlin, dem großer Teil Lebensarbeit gehörte,
urch schöpferischen Anteil der relıgıonswissen Geist beugen oder brechen stolz erug sC11NEC Nummer

schaftlichen Forschung und durch dıe menschliche Groöße, E 187 Als eiıner Leidensgefährten klagend fragte
der CT in schwerster Zeit seelısche Verwirrung und Was bleibt denn noch? es echt?“ antwortete Leo
polıitis: Verwilderung auftrat und priesterliches Amt Ba  3 Ein Recht bleibt das : NIie werden

kann, nämlich sauber und anständig leiben underfüllte, Vorbild religi0ser ahrung gab Recht JudeDr. Zaeck h obwohl er CS hätte sıch nıin
Sıcherheit gebracht. Es Wille solange auch NUur Dr Baececk ım Januar 1943 ın Theresienstadt ankam

eutscher Jude in Deutschland ö Leben p und ıhım die ächter höhnısch Wasserstelle Hot
Verfügung stellen. D Bolivien erscheinende zeigien, (es War 16° välte) 1er können Sie ich waschen

dankte Dr Ba  &. und an ebhaft habe gehört,überschreibt den Beitrag: ß  POC Jahre! Triumph n für dıe esundheit soO zuträglich ıSt wIC kalteschristlich- jüdischer Zusammenarbeit! und daran, Wasserdaß durch Wirken VvVon 3aeck großer Teil der Rabbiner Liebmann er1! Atlantik
deutschen Juden durch Auswanderung das Leben retten Monthly 19 Im Lager wurde Baeck E Pferd‘
konnten vgl Nr in 42) gemacht und VOr Müllwagen ber sagte

Dr Baeck mıt Lächkeln, „das war eıne SC.  _n glu  icheBundespräsident ecuß ET rußbotschaft ZUmM
jüdischen Neujahrsfest esonders Dr und sagte daß Zeit, weil das andere ferd‘ eCin schr bekannıer Philosoph
die viclen iıhm SÜ Geburtstag zuteil gewordezen Wir hatten wunderbare Gespräche Cr und Re-
rungen auch dem1 und moral:schen Beitrag gel- lıgion, 3 den A durch den Straßenschmutz
bra  © den er, stellvertreten: für andere, Deutschland und der Z

Nach der unmittelbaren Befreiung Von Theresienstadt SMenschheit geleistet hat.”
Aus dem weltweiten 8O. Geburtstag S Dr. Leo S UJen 140 dıie durch das Lager hindurchgegangen ‚-
Baec&., AIn Maı 1953, veröffentlichen wır der kath r kaum 1900 überlebten! übergaben die Russen, die das
Wochenzeitung ‚Michae. S - „Er Wwäar Nummer Lager befreiten CEINIKC deutsche Wachmannschaften den La-
187 594 BETINIASICH Zur Befriedigung ihrer Rachegefühle Rabbiner
Der Name Leo Bacckh ist vielen Deutschen der Ge- 1 Vgl Lederer, Ghetto Theresienstadt, London

E')

Der langjährige Leiter des bischöflichen Hilfswerks in Ber-
lin, Domprobst Bernhard Liddenberg. ist zum Märtyrer sei-
ner großzügigen Hilfs- und Tatbereitschaft geworden: nach-
dein er jahrelang von der Kanzel der I ledwigskir& im öf-
fentlichen Gebet Abend für Abend für die ..armen verfolg-
ten Juden" und für die _nichtarischen Glaubensbrüder" ge-
betet hatte und siebenmal zur GESTAPO bcsteilt worden 
war, wurde er schließlich im Herbst 1941 verhaftet und zu 
einer Gefängnisstrafe verurteilt. Nach deren Verbüßung 
wollte man ihn als schwer kranken Mann in das Konzentra-
tionslager Dachau bringen; er erlag aber auf dem Transport 
dorthin in Hof seinen Leiden im Herbst 1943. 
Dem evangelischen Pfarrer — jetzt Probst — Heinrich Grä-
ber in Berlin war es im Jahre 1937 in unermüdlicher Arbeit 
gelungen, die Mittel zur Errichtung einer Hilfsstelle aus 
außerdeutsdien Ländern zu beschaffen, die in erster Linie 
die „nichtarischen Christen" und jüdischen Mischlinge be-
treute. Auch er wurde wiederholt verhaftet und ins Konzen-
trationslager verbracht; trotzdem setzte er seine segensreiche 
Tätigkeit fort, bis sein Bureau im Jahre 1941 endgültig auf-
gelöst wurde. 
In diesem Zusammenhang einen dritten Namen zu nennen, 
hieße an dieser Stelle wirklich Eulen nach Athen tragen; die 
Kräft des einfachen Chronisten würde auch versagen, wollte 
er es unternehmen. niederzuschreiben, was Gertrud Luckner 
getan und für diese Guttaten gelitten hat. 
In der Dienstanweisung Nr. 4 des „Landesamts für Wieder-
gutmachung" Rheinland-Pfalz vom 6. Juli 1950 (Tgb. No. 
93/50/11) heißt es: 
„Die Maßnahmen gegen die Juden waren mit dem Verhal-
ten eines Rechtsstaates und der rechtmäßigen Ausübung nicht 
vereinbar. Wer einem Juden half, sich deshalb einer Gefahr 
aussetzte und aus diesem Grunde in Haft genommen wurde, 
legte damit ein Verhalten an den Tag, in dem eine anerken-
nenswerte weltanschauliche Haltung gegen die nationalsozia-
listische Gewaltherrschaft zum Ausdruck kam." 

10/6) Vorbild religiöser Bewährung: Leo Baeck 

In der Promotionsurkunde der Freien Universität Berlin, die 
Dr. Leo Batch zu seinem 30. Geburtstag anläßlich seiner Er-
nennung zum Ehrendoktor überreicht wurde, heißt es unter 
anderem: 
„. . . der durch sein Wirken als Lehrer an der Hochschule für 
die Wissenschaft des Judentums, durch sein Wirken in und 
für Berlin, dem ein großer Teil seiner Lebensarbeit gehörte, 
durch seinen schöpferischen Anteil an der religionswissen-
schaftlichen Forschung und durch die menschliche Größe, mit 
der er in schwerster Zeit gegen seelische Verwirrung und 
politische Verwilderung auftrat und sein priesterliches Amt 
erfüllte, ein Vorbild religiöser Bewährung gab." 
Dr. Baedc hat — obwohl er es hätte können — sich nicht in 
Sicherheit gebracht. Es war sein Wille — solange auch nur 
ein deutscher Jude in Deutschland war — sein Leben zur 
Verfügung zu stellen. Das in Bolivien erscheinende .Echo' 
überschreibt den Beitrag: ‚Leo Baeck 80 Jahre! Triumph 
christlich-jüdischer Zusammenarbeit! und erinnert daran, 
daß durch das Wirken von L. Baeck ein großer Teil der 
deutschen Juden durch Auswanderung das Leben . retten 
konnten (vgl. Nr. 12/16. S. 42). 
Bundespräsident Heuß gedachte in seiner Grußbotschaft zum 
jüdischen Neujahrsfest besonders Dr. Baedcs und sagte. daß 
die vielen ihm zu seinem 80. Geburtstag zuteil gewordenen 
Ehrungen auch „dem geistigen und moralischen Beitrag gel-
ten. den er, stellvertretend für andere, Deutschland und der 
Menschheit geleistet hat." 
Aus dem weltweiten Echo zum 80. Geburtstag von Dr. Leo 
Baeck. am 23. Mai 1933, veröffentlichen wir aus der kath. 
Wochenzeitung ‚Michael' vom 24. 5. 33: „Er war Nummer 
187 894: 
Der Name Leo Bacck ist vielen Deutschen der jüngeren Ge- 

neration unbekannt. Die anderen werden sich seiner erinnern 
als eines aufrechten, gütigen Menschen, der unmittelbar nach 
dem ersten Weltkrieg an die Spitze des deutschen Judentums 
trat und ihm einen neuen Impuls gab. Heute steht Dr. Leo 
Bleck. der am 23. Mai i9%.; SO Jahre alt wurde, an der 
Spitze der Weltvereinigung für progressives Judentum. 
Die Werke des greisen Rabbiners, dessen Kraft nach allen 
Demütigungen ungebrochen ist, gebieten Respekt und Dank-
barkeit. Wo immer er auftrat, betonte er die \'crpfliditung 
zur Mensälichkeit, verkündete er die Lehre von Glaube, 
Liebe, Vertrauen und Gerechtigkeit, bemühte er sich, die Be-
ziehungen zwischen Judentum und Christentum enger zu ge-
stalten. (s. o. S. 32.) 
Die Wiege des nunmehr 80jährigen stand in Lissa bei Posen. 
Er studierte in Breslau und auf der Hochschule für die Wis-
senschaft des Judentums an der Berliner_ Universität. Seine 
wissenschaftlich-sdniftstelleritchen Werke trugen ihm sehr 
bald den Ruf einer schöpferischen, unabhängigen Persönlich-
keit ein. Bereits 1905 hatte er mit seinem Werk ..Das Wesen 
des Judentums", das in 8 Auflagen erschien und bis ins Ja-
panische -übersetzt wurde, sein reiches schriftstellerisches 
Schaffen eingeleitet. Diesem Werk folgten andere, wie z. B. 
"Die romantische Religion', „Wege des Judentums", „Aus 
drei Jahrtausenden" usw. 
Der erste Weltkrieg unterbrach für einige Jahre das Schaffen 
dieses nimmermüden Geistes. Als Feldrabbiner stand Leo• 
Baeck bis 1918 an den deutschen Fronten. Dann kehrte er 
nach Berlin zurück. 1922 wurde er Vorsitzender des „Allge-
meinen Rabbinerverbandes in Deutschland". Damit trat erst-
malig ein eifriger Verfechter des liberalen Judentums an die 
Spitze des deutschen Rabbinerverbandes. Später erschien 
Baeck als Beirat für jüdische Angelegenheiten im preußi-
schen Kultusministerium. wo seine aktive Mitarbeit sehr ge-
schätzt war. 

. 

Mit dem Einbruch des Nationalsozialismus und der Juden-
verfolgungen offenbarte sich die Größe dieses Menschen: 
Obwohl ihm mehrmals die Gelegenheit zur Auswanderung 
geboten wurde, blich er in Berlin, um das Los seiner Ge-
meinde zu teilen. Heroisch nahm er alle Demütigungen auf 
sich und ging 1943 mit den wenigen zurückgebliebenen Ber-
liner Juden in das Konzentrationslager Theresienstadt. Gü-. 
tig, klug und streng stritt er gegen das übel. Wo er bei sei-
nen unermüdlichen Hilfeleistungen auftaudite, spendete er 
den dahinvegetierenden Todgeweihten Hoffnung, Mut und 
Zuversicht. Mochte auch dieses Werk seine physischen Kräfte 
übersteigen — niemals konnten Schmutz und Gemeinheit sei-
nen Geist beugen oder brechen. stolz trug er seine Nummer 
187 894. Als einer seiner Leidensgefährten klagend fragte: 
„Was bleibt uns denn noch? Welches Recht?" antwortete Leo 
Bac& -Ein Redit bleibt uns, das uns nie genommen werden 
kann, nämlich das: sauber und anständig zu bleiben, und das 
Recht, Jude zu sein." 
Als Dr. Baedc im Januar 1943 in Theresienstadt ankam 
und ihm die Wächter höhnisch eine Wasserstelle im Hof 
zeigten, (es war 16° Kälte): ‚Hier können Sie sich waschen', 
dankte Dr. Bacck und antwortete lebhaft: „Ich habe gehört, 
daß nichts für die Gesundheit so zuträglich ist wie kaltes 
Wasser." . . . Rabbiner J. L. Liebmann berichtet im Atlantik 
Monthly 1948: "Im Lager wurde Dr. Baeck zu einem ‚Pferd' 
gemacht und vor einen Müllwagen gespannt. ‚Aber". sagte 
Dr. Baeck mit einem Lä&ln, ,.das war eine sehr glüdcliche 
Zeit, weil das andere .Pferd` ein sehr bekannter Philosoph 
war. Wir hatten wunderbare Gespräche über Ethik und Re-
ligion, wenn wir den Abfall durch den Straßenschmutz 
zogen . . . • 
Nach der unmittelbaren Befreiung von Theresienstadt, wo 
von den 140 000. die durch das Lager hindurchgegangen wa-
ren, kaum 1900 überlebten' — übergaben die Russen, die das 
Lager befreiten. einige deutsche Wachmannschaften den La-
gerinsassen zur Befriedigung ihrer Rachegefühle. Rabbiner 

1 Vgl. Lederer, Ghetto Theresienstadt, London 1933. 
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Dr. Leo Baeck vermochte seine Lagergenossen überreden, lag, verstopft von Massen und die rohbenden Geräusche
Jıese Versuchung Zu überwinden und keinem der Deutschen wurden starker. Aber .  mmer brachte beides noch nıcht
ueschaäh CLWAS (erganzt durch Redaktion) ın einen gedanklichen Zusammenhang: das remde Gottes-

haus und dıe dumpte Drohung. Rıs INn plötzlich, wıie ımNadı der Befreiung ist Leo Baeck nach London übergesiedelt.
Aber ıst sich selbst Uun| der Menschli  Keıt treu geblieben. 1tZ geschah das alles, sah, WIC eın Ladentftfenster eingeschla-
Niemuls am eın Wort des Hasses oder der Verdammung gCn, ıne Frau herausgezerrt wurde un: wıe iıne andere
gezenübcr Deutschland oder dem deutschen Volk über seine Frau dem Fenster gegenüber gellend rief: „Einbrecher
L.Appen. r  ur dıe Verbrennung seiner Bücher, für die Zerstö- Alörder alı7zeı Polizei!“ Diese hilfsbereite Frau 110 Fen-

ster hätte wohl noch lange gerufen, waren nıcht eın DaarFuns seiner Gemeinde suchte ( weder Rache noch Vergel-
tung. Auf den Irümmern einer unselıgen Vergangenheit will Junge Burschen mıt drohenden Gesten erschienen und hätten
Cr 1IncC NCUC, bessere Zukunft auflbauen helfen. hinaufgeschrien Sie so NUur stı seın, s$ie nıcht auf-
Dr. Bacck hat besonders ın den Jahren des Hungers, ZUDHA ore, nach der Polizei: rufen, kämen sıe auch hr! Übri-
Yecil un großem persönlıchen Verzicht, eutschen Men- SCNS stan: die Polizei nıcht eıt entiernt und ruührte sıch
shen geholfen und viele Pakete nach Deutschland gesandt. nıcht.
(Ergänzung der Red.) Was Im einzelnen ges rfuhren QNUur 1e, die verubten
Aus 1eser Gesinnung heraus sagte nach dem Kriege, und 1e, 1e erlitten. Die anderen sahen nächsten Mor-
einer Zeıit, da die Wogen des Ressentiments €s die noch schwelenden Reste der Jüdischen Kiırchen un!|
Deutsche siıch überschlugen: „ 1 an anzem Herzen 316e  H gıngen ın den Geschäftsstraßen den zerschlagenen Ju-
den Deutschen, dıe meinen Glaubensgenossen ın ıhrer Be- dischen Läd vorbeı, unter den chuhen das knirschende
drängnis gekommen sind, und ich wüunsche dem Geräusch splitternder Scherbenreste, jenes arakteristische
deutschen Volk nach seiner Befrciung vVon der nationalsozıa- das sı1e eın re später hundert- und aber-

hundertmal in der eigenen Wohnung, in en trzaßen erlistis.d\cu Jerrschaft ıne .glüddiche ukunft.“
deutschen Stadte empfinden ollten für jzeden, der Öhren
hatte zZu hören, ıne Entsprechung von wahrhaft biblischemFErinnern WIr ur noch... Ausmaß! Nicmand hätte., damals, OTr 1U fünfzehn Jahren,

a) Zur Wiederkehr des Boykott-Tages (1 71 amn ovember 19385 können: habe nıcht gewußt,
Am . April 1953, 90. Wiederkehr des Boykott- Tages, WwWäs geschah, als die Hilfsbereiten hbedroht un! die staatlıchen
sagte co Baeck 1n einer Ansprache ‚Bewährung des Hüter Schweigen gebracht wurden. Statt des-
Deutschen Judentums‘ „W  IC gedenken dieses Tages s „Kristallnacht‘. das klang humorig, rauh, aber
allem der Geschichte willen. ıst eın esece der Ge- erzi: dıe Bezeichnung se. AT eın Bestandteil in jenem
schıichte, VO!  —] der es nıchts lernt, muß es: Prozeß vorsätzlicher Selbsttäuschung, der eın olk
wiederholen er große Aulfstieg, der dauernd ist In der jJahrelang betäubte. Und ın der 'Tat kam Ja spater für die
Geschichte eines Volkes, beginnt mıit einer großen Tapferkeit, en noch Schlimmeres. Vielleicht ıst guft, hın und wieder
niıcht mit genialen ‚Äenschen, aber mıten einer großen auf Scherben ZU rei 2M ! WIEr cs wiıeder hören, jenesdoppelsinnige Knirschen des Glases unter unseren chuhen:Tapferkeit., er Nicdergang begann mıiıt einer großen Feig-
heit. Wir haben erlebt. Der l. April 1933 spricht davon. Geräusch der Erinnerung das, was die meısten nıcht
. Universitäten hatten geschwiegen, die Gerichte geschwie- wollten und ennO! geschah (In Frankfurter Ige-
SCH, der rasıdent des Reichs, der den Eid auf die erfas- meıne. [7. 11 53] 260.)
3uns geleistet hatte, hat geschwiegen. Der Aprıl 19353 sollte E
in der Geschichte genannt werden der Tag der großen Feig- Wır haben VOr üuns richte liegen, die den Tag des No-heıt. Öhne die Feigheit damals waäare  —H allcs, S gekommen
und über uns gekommen ist, N geschehen. Man spricht vVon

vember chreiben. D  1eser aß, seın  H; en und die darauf-
dem Boykott-Tag. Die üdiıschen Geschäfte wurden boykot- folgende acht sınd miıt en Begleiterscheinungen als „Kri-
tert. In Wahrheit wurde das Recht boykottiert. Die Jüdischen tallna: die schmerzensreiche es! der Aensch-

heit unvergänglich eingegangen. So unverganglich wıe derGeschäfte haben eine Zeitlang überstanden, das Recht hat zweıte Weltkrieg, den heute Deutschland derdiesen Tag nıcht überstanden Wiederaufbauerfolge E bedingt erinnert wird. WennWie stets chließt Dr. Baeck mıiıt der ım eigenen Gabe .
Positive jeder Situation ZUu erfassen, dem erinnert, wäas

sıch aber daran erinnert, so mögliıchst Im Zeichen des
die Bevölkerung der jüdischen Menschen jener eıt, die dem „Erfolges“, der beweisen soll und auch beweist, wIie tüchtigist, wıie sehr a mit viel Arbeitskraft. mit viel Bienen-Tod stundlich 1Ns Auge sahen, TOo! vollbracht, und sagt: fleiß geschafft -hat, u die des Krieges für die heu-. R] - Daran dürt: WwIr  + denken, voller Dankbarkeit, vol- tige Generation eben. D ist auch wahrler Demut und Ehrfurcht dürfen WIr von diesem April 19
sprechen, und wıe das Wort des Psalıms es sagt ‚Das wıird 341 aber an der Zeit, unter len mständen
aufgeschrieben erden für eın OMM! das Wiederaufkommen einer . eutschen ybriswenden mMussen. Der Ausdruck besagt auf deutsch revel-(Aus dondernummer des Intormationsblattes der ‚ASsoc1i2- er Übermut. 1eser „frevelhalte Übermut“, der bel2310 of evish Refugees ıIn Great Britain‘, VII. (London,Ma 1953 No. 3, der Erinnerung die „Kristallnacht“ begegnet, den WIr  > zauch

in cıt und ort verspuren, E  ist e ' der S VTr -
O  + Der November die „Kristallnacht“ als die acht deutscher Tragödie
Yon deutschen Pres bezeichnen. Was dieser acht vorgefallen, weiß Je-
Heg ıFuyenhbrände dem Verbrechen, D

Zur Erinnerung än Jahrestag der der, der mit lebendigen Sinnen diesem en steht. Nur
oBen!lichen Wir die folgenden Beiträge

E das Leben kostete, wenige aber vergegenwärtigen sich, wäas die unschuldigen JU-d  CQMen Mitbürger ın dieser Nacht gelitten aben, s1e,
nirschendes Glas die „schöne und Deutschland“* .glaubten,

ausges haben. Das es liegt verhorgenWie wäar das, als Man jenem nebligen November- der der enigen, die übriggeblieben sınd. In glei-end ruhig und ohne böse Gedanken VOo:  = der Arbeit kom-mend, durch die Stadt 1ıef und lötzlich, lange ehe e den
M  & verborgen ist das, WwWis sich in den Seelen jener

such ollzog, die als unsere Mitbürger und Mitbürgerinnen denund die Flammen sah, das vielstimmige Droöhnen Schrecken des Todes mıtsamt der Todesangst ausyzesctzt -as Summen. Brummen. Schreien von Moenschen, das ren. Sie haben Unsagbares erlıtten. Gedenken WwIiIr ıhrer zZzumsostirmbare Weise bedroltlich klane wußhte J} November? (&\ us Frankfurter Rundschau. f. Nuvemberwoshulb? Dannı sah F7 die >  traße, in der die dNagOßC S3  e (V  ol Beiluge „Paurlament” 5, \ 38.)
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Dr. Leo Baeck vermochte seine Lagergenossen zu überreden, 
diese Versuchung zu überwinden und keinem der Deutschen 
geschah etwas (ergänzt durch Redaktion). 
Nach der Befreiung ist Leo Baeck nach London übergesiedelt. 
Aber er ist sich selbst und der Menschlichkeit treu geblieben. 
Niemals kam ein Wort des Hasses oder der Verdammung 
gegenüber Deutschland oder dem deutschen Volk über seine 
Lippen. Für die Verbrennung seiner Bücher, für die Zerstö-
rung seiner Gemeinde suchte er weder Rache noch Vergel-
tung. Auf den Trümmern einer unseligen Vergangenheit will 
cr eine neue, bessere Zukunft aufbauen helfen. 
Dr. Bac& hat besonders in den Jahren des Hungers, zum 
Teil unter großem persönlichen Verzicht, deutschen Men-
säen geholfen und viele Pakete nach Deutschland gesandt. 
(Ergänzung der Red.) 
Aus dieser Gesinnung heraus sagte er nach dem Kriege, zu 
einer Zeit, da die Wogen des Ressentiments gegen alles 
Deutsche sich überschlugen: „Ich danke aus ganzem Herzen 
den Deutsdien, die meinen Glaubensgenossen in ihrer Be-
drängnis zu Hilfe gekommen sind, und ich wünsche dem 
deutschen Volk nach seiner Befreiung von der nationalsozia-
listischen Herrschaft eine glückliche Zukunft." 

10/7) Erinnern wir uns noch ... 

a) Zur 20. Wiederkehr des Boykott-Tages (1. April 1933). 
Am 1. April 1953, zur 20. Wiederkehr des Boykott-Tages, 
sagte Dr. Leo Baeck in einer Ansprache ‚Bewährung des 
Deutschen Judentum? u. a.: „Wir gedenken dieses Tages vor 
allem um der Geschichte willen. Es ist ein Gesetz der Ge-
schichte, wer von der Geschichte nichts lernt, muß Geschichte 
wiederholen ... Jeder große Aufstieg, der dauernd ist in der 
Geschichte eines Volkes, beginnt mit einer großen Tapferkeit, 
nicht mit genialen Menschen, aber mit Menschen einer großen 
Tapferkeit. Jeder Niedergang begann mit einer großen Feig-
heit. Wir haben es erlebt. Der 1. April 1933 spricht davon. 
Die Universitäten hatten geschwiegen. die Gerichte geschwie-
gen, der Präsident des Reichs, der den Eid auf die Verfas-
sung geleistet hatte, hat geschwiegen. Der 1. April 1933 sollte 
in der Geschichte genannt werden der Tag der großen Feig-
heit. Ohne die Feigheit damals wäre alles, was gekommen 
und über uns gekommen ist, nicht geschehen. Man spricht von 
dein Boykott-Tag. Die jüdischen Geschäfte wurden boykot-
tert. In Wahrheit wurde das Recht boykottiert. Die jüdischen 
Geschäfte haben eine Zeitlang überstanden, das Recht hat 
diesen Tag nicht überstanden . . .* 
Wie stets schließt Dr. Baedc mit der ihm eigenen Gabe das 
Positive jeder Situation zu erfassen, in dem er erinnert, was 
die Bevölkerung der jüdischen Menschen jener Zeit, die dem 
Tod stündlich ins Auge sahen, Großes vollbracht, und sagt: 
..... Daran dürfen wir denken, ... voller Dankbarkeit, vol-
ler Demut und Ehrfurcht dürfen wir von diesem 1. April 1933 
spreäen. und wie das Wort des Psalms es sagt: ‚Das wird 
aufgeschrieben werden für ein kommendes Geschlecht . . .'* 
(Aus Sondernummer des Informationsblattes der ,Associa-
tion of Jewish Refugees in Great Britain', VIII. (London, 
Mai 1953 No. 3, p. 9.) 

1.7; Dir 9. November .. 
Von deutschen Pressestimmen zur Erinnerung an den 15. Jahrestag der 
Ne fe srugenbriade und dem Verbredtea, das vielen das Ltben kostete, ver-
43entlidten wir die folgenden Beiträge: 

Knirschendes Glas 

Wie war das, als man an jenem nebligen November- 
abend ruhig und ohne böse Gedanken von der Arbeit kom- 
mend. durch die Stadt lief und plötzlich, lange ehe man den 
P.iugh und die Flammen sah, das vielstimmige Dröhnen 
h-tte. 41,es Summen. Brummen. Schreien von Mensclen, das 

.i -. :. , ,titumba re  Weise bedrohlidi klang — man wußte 
:...:.: u eilhalb,' Dann sah man die Straße, in der die Synagoge 

lag, verstopft von Massen und die drohenden Geräusche 
wurden stärker. Aber immer brachte man beides noch nicht 
in einen gedanklichen Zusammenhang: das fremde Gottes-
haus und die dumpfe Drohung. Bis man plötzlidi, wie im 
Blitz geschah das alles, sah, wie ein Ladenfenster eingeschla-
gen. eine Frau herausgezerrt wurde — und wie eine andere 
Frau. aus dem Fenster gegenüber gellend rief: „Einbrecher! 
Mörder! Polizei! Polizei!" Diese hilfsbereite Frau am Fen-
ster hätte wohl noch lange gerufen, wären nicht ein paar 
junge Burschen mit drohenden Gesten erschienen und hätten 
hinaufgeschrien: Sie solle nur still sein, wenn sie nicht auf-
höre, nach der Polizei zu rufen, kämen sie auch zu ihr! Obri-
gens stand die Polizei nicht weit entfernt und rührte sich 
nicht. 
Was im einzelnen geschah, erfuhren nur die, die es verübten 
und die, die es erlitten. Die anderen sahen am nächsten Mor-
gen die noch schwelenden Reste der jüdischen Kirdien. und 
sie gingen in den Geschäftsstraßen an den zerschlagenen jü-
dischen Läden vorbei, unter den Schuhen das knirschende 
Geräusch splitternder Scherbenreste, jenes charakteristische 
Geräusch, das sie ein paar Jahre später hundert- und aber-
hundertmal in der eigenen Wohnung, in allen Straßen aller 
deutschen Städte empfinden sollten — für jeden, der Ohren 
hatte zu hören, eine Entsprechung von wahrhaft biblischem 
Ausmaß! Niemand hätte, damals, vor nun fünfzehn Jahren, 
am 9. November 1938. sagen können: er habe nicht gewußt, 
was geschah, als die Hilfsbereiten bedroht und die staatlichen 
Hüter des Rechts zum Schweigen gebracht wurden. Statt des-
sen sagte man „Kristallnacht', das klang humorig, rauh, aber 
herzlich; die Bezeichnung selbst war ein Bestandteil in jenem 
Prozeß vorsätzlicher Selbsttäuschung, der ein ganzes Volk 
jahrelang betäubte. Und in der Tat kam ja später für die 
Juden noch Schlimmeres. Vielleicht ist es gut, hin und wieder 
auf Scherben zu treten, damit wir es wieder hören, jenes 
doppelsinnige Knirschen des Glases unter unseren Schuhen: 
das Geräusch der Erinnerung an das, was die meisten niät 
wollten und was dennoch geschah. (In: Frankfurter Allge-
meine. [7. 11. 53] 2604 

* 

Wir haben vor uns Berichte liegen, die den Tag des 9. No-
vember beschreiben. Dieser Tag. sein Abend und die darauf-
folgende 

 
 Nacht sind mit allen Begleiterscheinungen als .,Kri-

stallnacht" in die sämerzensreiche Geschichte der Mensch-
heit unvergänglich eingegangen. So unvergänglich wie der 
zweite Weltkrieg, an den man heute im Deutschland der 
Wiederaufbauerfolge nur bedingt erinnert wird. Wenn man 
sich aber daran erinnert, so möglichst nur im Zeichen des 
„Erfolges*, der beweisen soll und auch beweist, wie tüchtig 
man ist, wie sehr man mit viel Arbeitskraft. mit viel Bienen-
fleiß geschafft -hat, um die Schäden des Krieges für die heu-
tige Generation zu beheben. Das ist auch wahr .. . 
Es scheint uns aber an der Zeit, uns unter allen Umständen 
gegen das Wiederaufkommen einer neuen deutschen Hybris 
wenden zu müssen. Der Ausdruck besagt auf deutsch: frevel-
hafter Übermut. Dieser „frevelhafte Übermut", der uns bei 
der Erinnerung an die „Kristallnacht" begegnet. den wir auch 
in unserer Zeit da und dort verspüren, ist es, der uns ver-
anlaßt, die „Kristallnacht" als die Nacht deutscher Tragödie 
zu bezeichnen. — Was in dieser Nacht vorgefallen, weiß je-
der, der mit lebendigen Sinnen in diesem Leben steht. Nur 
wenige aber vergegenwärtigen sich, was die unschuldigen jü-
dischen Mitbürger in dieser Nacht gelitten haben, was sie, 
die an das „schöne und fruchtbare Deutschland' .glaubten, 
erduldet und ausgestanden haben. Das alles liegt verborgen 
in der Seele der Wenigen, die übriggeblieben sind. In glei-
chem Maße verborgen ist das, was sich in den Seelen jener 
vollzog, die als unsere Mitbürger und Mitbürgerinnen den 
Särecken des Todes mitsamt der Todesangst ausgesetzt wa-
ren. Sie haben Unsagbares erlitten. Gedenken wir ihrer zum 
9. November? (Aus: Frankfut ter Rundschau. 7. November 
1953). (Vgl. Beilage zum „Parlament" s. u. S. 3S.) 

• 
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Unter ezugnahme auf den Briefwechsel (ın Nr I \ 16 Wer sprichtC) Das Testament Verlorener
das befreiende \“ UFr{ hiıer und heute veroffentl!::  en wIFr dıe

Der Aufstand Warschauer Ghettio 7! 19413 7 Erkläruns“ des Ehrenvorsitzenden er deutschen
Verehngung tur dıe Wissenschuf der Politik

Eine unbeschäudigte Mayuer stcht inmıtten
Aleeres nackter Zuegeln das das bevölkertiste Viertel Profecsscr Dr. Alftrcd Weber. Heidcelberg,
von VWarschau WAar, das Ghwtto ıe rst das Denkmal für dıe auf der Tagung der Internationalen Vereinigung für d  1e
halbe Million Juden, die auf den zehn (Quadratmeilen des Wissenschaft VvVon der Olıtı Hauay September 19592
Ghettos lebten, und für JeNC () 000 dıe den scchs VWochen
heroischer Verteidigung starben, die cQharakterisicrt ırd Die Wissı  a ft von der Politik ist C1INC Wissenschaft die,

unbeschadet aller sachlichen Objektivität von Wertgesichts-durch dıe darauffolgenden zvyniıischen Worte der Überschrift
punkten ausgehtdes Berichtes Ghetto-Aktion Es giöt Rcinen jüdischen

Wohnbezirk Warschauu mehr! Dies, nachdem April VWenn genotıgt sind 1C Taten und die T heoreme des
dem ersten Tage des Pessachfestes, nachts S55 eutsche Nationalsozialismus untersuchen, werden WITr das mı

Polizei: und Wehrmachtsformationen das Ghetto umste. wissenschaftlicher Objektivität tun, und doch gleichzeitig 1e€
Verbrechen diıe begangen wurden, nıt aller Leidenschafthatten, nach dreijahriger Irag'  16 auch den Rest der J—

dischen Bevölkerung ZzZu liquidieren. verurteilen und 1e€ Theoreme mıiıt aller Entschiedenheit ab-
nen mıt denen dıese Verbrechen unzlaublicherweise

Am fünften ahrestag des Ghettoaufstandes, dem 19 Aprıl rechtfertigen versucht wurden Was da rmeschah ist in s@1-
S wurde das oben genannte en! dem Andenken des - Furchtbarkeit einmalig und Vo Standpunkt aller bete1-
äartyrertums iin Anwesenheit von halben Dutzend der

Überlebenden dieser halben Million geweiht“, lıgten Völker Vo  —] ungeheurer Bedeutune? Und angesichts der
Tatsache daß emente, dıe irgendwie 41 den Vorgäangenberichtete ‚die Neue Zeitung‘ O . J. beteiligt waren SCH, 113 Deutschland wieder von sıch (C-

Welche deutsche Zeitung hat sıch 10 restag das den machen, erscheint ANFCMCSSCH, daß die Vereinigung
für die Wissenschaft von der DPolıitı den Schnitt gegenübgrGeschehene erinnert? An das Geschehene, Vo  3 dem die Über-

lebenden MCINCH, daß das Überdauern scCINCN Sinn empfängt diesen Elementen SO  © tief und Sso ausdrücklich W1€E möglich
und C Schuld 1st „allen gegenüber, dıe Menschenantlıitz zıeht, und ebenso von den Entsetzlichkeiten und Verbrechen

und dıe ruüderlıch auf der Welt en der Politik Hitlers, WIC Vo den falschen nd VOoO  ;
IMU!| eingegebenen Theorien mıt denen CIM Tunwollen und die Weg dazu finden vg! Gold-

ste1n, 16 Sterne sınd Zeugen S, Nr 34) Z£U rechtfertigen suchte, gebührender Weise Abstand
mmmt.

1945 erschien in New York eın Nachdruck Anthologie
von Ghetto-Dichtung, die von dem i Untergrund el
stierenden Jüdischen Nationalen Kommitee herausgegeben Zwei encmalıge Deutsche...
worden WÄäarFr. 1947 urde diese Anthologie erweiıtert verölfent- Die Aligemeine Wodcienzeitung ler Juden chreibt 5  6 53
ıcht unter dem 'T ıtel Das IC soll nıcht verloren secin‘! 1e unserer eizten Ausgabe hautten wır UunNnserum hommentar Ehemalige

Deutsche rau| hıngewijesen, dafs Jie deutische Te35EC allge-ıst S jüdischen und nicht jüdischen Verfassern Viele be- dıe ‚ atsache verschwiezen hat, Jaß die beiden dıiesjährıigen rxa-trachten hre Not als etwas, ; die Grenzen des einzelnen KCr des Nobelpreises ur Medizin Juden ind hıe Deutschlund nach Hıt-
Lebens weıt überschreitet. D ıst verkehrt m der lers VMachtübernahme verlassen nmıuÖten Der Nurdwestdeutsche RKund-

i  lunk hatte dagegen Scndung A£chn Minuten Politik“Welt. Und suchen das Gewissen dieser weıteren
darauf hingewiesen, d en Nobelpreisträger „FassischenWelt erreichen und anzusprechen, von dem miıt Gründen Deutschland vertrieben wurden und er: teserbezweifeln konnten, ob 6® noch so. Gewissen über- Würdigung:

haupt gab Nein, S und wieaer,
hnen widerfuhr, eıne persönliche JT ragodie. ging Man muß ur : gute ase aben Und annn muß

ungeheuerlichen, gigantischen amp zwischen man der richtigen Witterung folgen
Gut und Böse. Jit erscheinen C Ghetto-Kinder in den So einfach und bescheiden äußerte sıch der obel-
Gedichten die namenlosen kleinen Helden die sıch preistrager fur Medizin, Dr Lipmann, als er dıe Nachricht
den Mauern herauswagten, B Nahrung suchen,

verırrte UunN:! erschossen Zu werden. Das Ghetto
von : rung erhielt und gefragt wurde mıiıt weichen

den wunderbaren Vorgängen den Mlılliarden
wurde liquidiert. Die Häuser verbrannt und zuch die Lei- Zellen des menschlichen Korpers nachgespüurt habe
chen. Nur die Sıerne lıeben übrig und vielleicht B Das Ergebnis laßt sich nıcht bestimmten ersu!:Papier, d der Verfasser mıiıt sCINEN letzten Worten esen ] entspringt (1 on F,xperimenten, die adie Ghetto-Maue: gelegt hatte. Der Knabe einem zıt- einander übergehen. Man mu ß iıhnen NUur nachgehen Undternden Schatten geworden und s gejagtes Tier Aicht ; ıch in dem großen Arbeitsfield Beitrag geleistetund sucht Cr Zuflucht. Aber Schatten olg ihm überall hın habe, dann diesen: habe Tür veöffnet ZUMm Verständ-gibt nıcmanden, dem S könnte und schließlidh
ırd dazu getrieben, sıch KeHCNH dıe Vorsehung ufzuleh- dessen, wWwäas den Örganismus aufhbaut. Aufbauen ist wich-

tiyer als niederreißen.“
5 die dies ließ Dieses job-äahnlıche Ihema des Der Mann, der das sagte, ıst VOoOr 54 Jahren ı DeutschlandProtestes erscheint in sowohl christlichen jüdischen Ver- geboren worden Königherg In sC1NeTr Heimatstadt, ın
sen und Maria Hochberg-Marijanska in Verzweilflung Berlin und München studierte 61 Medizin ann arbeiıteteChristus,. der Du auf den Jutigen Wegen olens ‘- mM Kaiser- Wilhelm-Institut Und 1939 andete CT, aufkreuzigt wurdest und von ı3  48 9 der chwelle der Kırche dem Umweg über Danemark in den USAgetrieben, 1st Dein Platz in 1esen Zeiten des Verbre- Damalıs Dr Fritz Albert Lipmann ur VO:! denchens un| der recken: ıst nicht hınter den Mauern des Tausenden VO!  ; Flüchtlingen, die, ohne Pfennig derGhettos und dem Stacheldraht der Lager?“ Diese polnischen ası auf dem Boden Amerikas recihnen und SicherheitDichter, D ber Ghetto rıeben, bekümmert suchten Wenn Dr Fr  1t2z Albert Lipmann den Geheimnissenund beschämt, hre Glaubensbrüder den en wenNnıE des Lebens nachvrehen wollte dann mußte zunächst sC1MCen CIECNCS Leben 'eiten Sein nackics Leben das S AMännern
(Aus WJA London, Q 53). bedroht wWÄäar die zweierlec: Sorten Blut kennen glaubten

zweierlei; Sorten Leben von denen ıhnen die 1Ur JUS-
rottungsbedürftig erschien. Dr Frit  _  &a \lbert Lıpmann und

MI Borwicz, The Song lost, New or! 04; Dr ans Adolf hrebs, die sıch diesem Jahre den obel-

Unter Bezugnahme auf den Briefwechsel (in Nr. 16 S. 16 ff.). ,Wer spricht 
das befreiende Wort` hier und heute verüffentlidien wir die 

c) Das Testament Verlorener 

Der Aufstand im Warschauer Ghetto, 19. April 1943 

Eine einsame unbeschädigte Mauer steht jetzt inmitten eines 
Meeres nackter Ziegz1n. das einst das bevölkcrtste Viertel 
von Warschau war, das Ghetto. Sie ist das Denkmal für die 
halbe Million Juden, die auf den zehn Quadratmeilen des 
Ghettos lebten, und für jene 20 000, die in den sechs Wochen 
heroischer Verteidigung starben, die charakterisiert wird 
durch die darauffolgenden zynischen Worte der Überschrift 
des SS-Berichtes ,Ghetto-Aktion': » Es gibt keinen jüdischen 
Wohnbezirk in Warschau mehr!" Dies, nachdem am 19. April 
1943, dem ersten Tage des Pessachfestes, nachts SS. deutsche 
Polizei und Wehrmachtsformationen das Ghetto umstellt 
hatten, um nach dreijähriger Tragödie auch den Rest der jü-
dischen Bevölkerung zu liquidieren. 

Am fünften Jahrestag des Ghettoaufstandes, dem 19. April 
1948, wurde das oben genannte Denkmal "dem Andenken des 
Märtyrertums in Anwesenheit von einem halben Dutzend der 
wenigen Überlebenden dieser halben Million geweiht'', so 
berichtete ,die Neue Zeitung' vom 1 5. 48. 

Welche deutsche Zeitung hat sich am 10. Jahrestag an das 
Geschehene erinnert? An das Geschehene, von dem die Über-
lebenden meinen, daß das Überdauern seinen Sinn empfängt 
und eine Schuld ist "allen gegenüber, die Menschenantlitz 
tragen und die brüderlich zusammen auf der Welt leben 
wollen — und die einen Weg dazu finden müssen' (vgl..Gold-
stein„Die Sterne sind Zeugen', s. Nr. 10/11, S. 34). 

1943 erschien in New York ein Nachdrudc einer Anthologie 
von Ghetto-Dichtung, die 1944 von dem im Untergrund exi-
stierenden Jüdischen Nationalen Kommitee herausgegeben 
worden war. 1947 wurde diese Anthologie erweitert veröffent-
licht unter dem Titel: ,Das Lied soll nicht verloren sein". Sie 
ist von jüdischen und nicht jüdischen Verfassern. Viele be-
trachten ihre Not als etwas, was die Grenzen des einzelnen 
Lebens weit überschreitet. Da ist etwas verkehrt mit der 
ganzen Welt. Und sie suchen das Gewissen dieser weiteren 
Welt zu erreichen und anzusprechen, von dem sie mit Recht 
bezweifeln konnten, ob es noch ein solches Gewissen über-
haupt gab. Nein, so sagten sie immer und immer wieder, was 
ihnen widerfuhr, war keine persönliche Tragödie. Es ging um 
einen ungeheuerlichen, einen gigantischen Kampf zwischen 
Gut und Böse. — Oft erscheinen die Ghetto-Kinder in den 
Gedichten — die namenlosen kleinen Helden, die sich aus 
den Mauern herauswagten, um Nahrung zu suchen, nur um 
wie verirrte Hunde erschossen zu werden. — Das Ghetto 
wurde liquidiert. Die Häuser verbrannt und auch die Lei-
chen. Nur die Sterne blieben übrig — und vielleicht ein Blatt 
Papier, das der Verfasser mit seinen letzten Worten unter 
•die Ghetto-Mauer gelegt hatte. Der Knabe ist zu einem zit-
ternden Schatten geworden und wie ein gejagtes Tier flieht 
und sucht er Zuflucht. Aber Schatten folgt ihm überall hin. 
Es gibt niemanden, dem er trauen könnte und schließlich 
wird er dazu getrieben, sich gegen die Vorsehung aufzuleh-
nen, die all dies zuließ . . . Dieses job-ähnliche Thema des 
Protestes erscheint in sowohl christlichen wie jüdischen Ver-
sen, und Maria Hochberg-Marianska ruft in Verzweiflung 
aus: .0 Christus. der Du auf den blutigen Wegen Polens ge-
kreuzigt wurdest und von Haß von der Schwelle der Kirche 
getrieben, wo ist Dein Platz in diesen Zeiten des Verbre-
chens und der Schrecken: ist er nicht hinter den Mauern des 
Ghettos und dem Stacheldraht der Lager?" Diese polnischen 
Dichter, die so über das Ghetto schrieben, waren bekümmert 
und beschämt, daß ihre Glaubensbrüder den Juden so wenig 
halfen. . . _ 

(Aus: WJÄ (176) London, 9. 4. 53}. 

1 Michal M. Borwicz, The Song shall not be lost, New York 1947. 

10/3) Erklärung des Ehrenvorsitzenden der deutschen 
Vereinigung für die Wissensdiaft von der Politik, 

Professor Dr. Alfred Weber, Heidelberg, 

auf dcr Tagung der Internationalen Vereinigung für die 
Wissenschaft von der Politik, im Haag, September 1952. 

Die Wissenschaft von der Politik ist eine Wissenschaft, die, 
unbeschadet aller sachlichen Objektivität, von Wertgesichts-
punkten ausgeht. 
Wenn wir genötigt sind, die Taten und die Theoreme des 
Nationalsozialismus zu untersuchen, so werden wir das mit 
wissenschaftlicher Objektivität tun, und dodi gleichzeitig die 
Verbrechen, die begangen wurden, mit aller Leidenschaft 
verurteilen und die Theoreme mit aller Entschiedenheit ab-
lehnen, mit denen diese Verbrechen unglaublicherweise zu 
rechtfertigen versucht wurden. — Was da geschah, ist in sei-
ner Furchtbarkeit einmalig und vom Standpunkt aller betei-
ligten Völker von ungeheurer Bedeutung. Und angesichts der 
Tatsache, daß Elemente, die irgendwie an den Vorgängen 
beteiligt waren. es wagen, in Deutschland wieder von sich re-
den zu machen, erscheint es angemessen, daß die Vereinigung 
für die Wissenschaft von der Politik den Schnitt gegenüber 
diesen Elementen so tief und so ausdrücklich wie möglich 
zieht, und ebenso von den Entsetzlichkeiten und Verbrechen 
der Politik Hitlers, wie von den falschen und von vermesse-
nem Hochmut eingegebenen Theorien. mit denen er sein Tun 
zu rechtfertigen suchte, in gebührender Weise Abstand 
nimmt. 

10/9) Zwei ehemalige Deutsche ... 

Die ‚Allgemeine %'odienzeitung der Juden" schreibt vom 6. 11. 33: In 
unserer letzten Ausgabe hatten wir in unscrem Kommentar .Ehemalige 
Deutsche . . .- darauf hingewiesen, daß die deutsche Presse im allge-
meinen die Tatsadte verschwiegen hat, daß die beiden diesjährigen Trä-
ger des Nobelpreises lür Medizin Juden sind. die Deutschland nach Hit-
lers Machtübernahme verlassen mußten. Der Nordwestdeutsche Rund-
funk Köln hatte dagegen in einer Sendung ;Zehn Minuten Politik" 
darauf hingewiesen, daß die beiden Nobelpreisträger aus „rassisdten" 
Gründen aus Deutschland vertrieben wurden. und berichtet aus dieser 
Würdigung: 

„. . . Man muß nur eine gute Nase haben. Und dann muß 
man der richtigen Witterung folgen.* 
So einfach und so bescheiden äußerte sich der neue Nobel-
preisträger für Medizin, Dr. Lipmann, als er die Nachricht 
von seiner Ehrung erhielt und gefragt wurde, mit welchen 
Methoden er den wunderbaren Vorgängen in den Milliarden 
Zellen des menschlichen Körpers nachgespürt habe. 
"Das Ergebnis läßt sich nicht aus einem bestimmten Versuch 
ablesen. Es entspringt einer Reihe von Experimenten, die in-
einander übergehen. Man muß ihnen nur nachgehen . . . Und 
wenn ich in dem großen Arbeitsfeld einen Beitrag geleistet 
habe, dann diesen: !dz habe eine Tür geöffnet zum Verständ-
nis dessen, was den Organismus aufbaut. Aufbauen ist wich-
tiger als niederreißen." 
Der Mann, der das sagte, ist vor 54 Jahren in Deutschland 
geboren worden — in Königberg. In seiner Heimatstadt, in 
Berlin und in München studierte er Medizin. Dann arbeitete 
er am Kaiser-Wilhelm-Institut. Und 1939 landete er, auf 
dem Umweg über Dänemark. in den USA. 
Damals war Dr. Fritz Albert Lipmann nur einer von den 
Tausenden von Flüchtlingen, die, ohne einen Pfennig in der 
Tasche. auf dein Boden Amerikas Freiheit und Sicherheit 
suchten. Wenn Dr. Fritz Albert Lipmann den Geheimnissen 
des Lebens nachgehen wollte, dann mußte er zunächst sein 
eigenes Leben retten. Sein nacktes Leben, das von Männern 
bedroht war. die zweierlei Sorten Blut zu kennen glaubten. 
zweierlei Sorten Leben. von denen ihnen die eine nur aus-
rotttingsbedürftig erschien. Dr. Fritz Albert Lipmann und 
Dr. Hans Adolf Krebs, die sich in diesem Jahre den Nobel- 
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Preis für \iedizin teilen. häatten beiude als Deutsche 1n der Wwie Aiese. Aber rieichen Zeit verpflichtet nd ermöy-
lıcht uUunser Sannn tür internationale VerantwortlichkeitListe der Nobelpreistrauer gestanden. WEeNnn sıch eın Manı

1111615 Hıtler nıcht e1INEe höochst unwissenschuftliche heoric zuch die 1efiCc der yeistiven Anhänglichkeit anderer Alen-
von dem hohneren Wert der „arıscnhen“ R1asse zurechtgezim- schen dieser Staut z1 empAunden. ıe uUuNnNsSsSeEIC Huauyuntstadt

hatte. Fritz Albert Lipmann und tHans Adolt krebs 158. ın Jer urnd 112 Ucren unmutteibaren he sıch vtic be-
haltten 2ls Deutsche ın der Keihe der medizinischen Nobel- fiinden. die ıhnen heillig sıind. Gewils. die bedeutendsten ie-
preisträger gestunden:! ıe 1901 m ıt mıl von Behring De- SCr Heiliven rte sind innerhailb er Altstadt konzentriert.
£A1DN. Heute ıst der eine Enzläinder. der andere Anmerikaner über die WITF keinerlei Herrschaft ausüben. Aber insofern
WIC Albert - instein und Iheinas AMann. die ıhren Nohelpreis -.ll\ CHUNSC vun iıhnen, wnnn AUCH WCNILE. S$ICN innachalbh
noch nis Deutsche erhielten. des Bereiches UNSeIET OUVeCranıtäat behnden. betrachten wIr
Dr. Lipmann und Dr. Krebs gehörten der yÄncklichen $1cC als3 eın ehrwürdives nd wertvolles Pfand. fuüur as Wır
Gruppe von Flüchtlingen, denen besondere Fäihigkeiten der SZUNZEN Welt vyevenuüber die Verantwortung ErAKeEN.
eichter machten. siıch enc NEUSC F xistenz schaltfen. Aber

Einc are Unterscheidungleicht gemacht wurde es beiden dennoch nıcht. Dr. Lipmann
konnte ın seciner Heimat nıcht wıe iırgend eın rzt 1Nnec Wir sehen keinerlet Gegensatz zwıschen sraels Soyuveränt-
Praxıs eroffnen. Das verhinderten Jie Einwanderungsbestim- tat ın der Jerusalemer Neustadt und der Befriedigung Jener
IMUNSCH, Erst das General-Hospital von Alassachusetts internationalen Erfordernisse hinsichtlich der Heiligenhalt ılım wenigstens einem Laboratorium. Fast unfreiwil- Plätze soweıt AT sıch iınnerhalb der Neustadt befinden. In-
lıg mußte . sıch den Stuchen widmen. die hın sch.liehlich sOWEeIL ırgendem praktısches internationales Problecim VOT-
ine Professur ım Medizinischen Institut ler Harvard-Unıi- handen s£t. kannn 1Ur auf der 32SISs einer klaren Unter-versität un jetzt den Nobelpreis eintrugen. scheidung zwischen deim Status Jerusalems als Stach undDr. Hans Adolf Areb0s, mıt dem den medizinıschen Preis Hauptstadt und dem Status der Heiliyen Pläatze gelustdieses Jahres teilt, wurde VOr 53 Jahren ın Hildesheim BC- werden.boren. In Göttingen. Alünchen. Be  lin und Hamburg hat er Wie ist diıe heutige Situation? Nach der Konsolıcdierungstudiert. ber das kaiser- Wilhelm-Institut kam als Do- U1I1SCICOT Herrschaft uber die Neustadt Jerusalens haben WIr
zen AUS' dıe =Universität Freihburg, Dann. nach 1935 mußte beı verschiedenen Gelesvenheiten syowohl ın diesem Hausenach Cambridge überwechseln. (Anmerkung der Red Die als auch VvVo  - der Pluttform der Vereinten Natıionen erklärt.Hällite aller deutschen Nobelpreisträger überwiegend VMe- laß WIr voll der Verantwortlichkeit bewußlst sınd. lıediziner und aturwissenschaftler wären uden.) durch die Tatsache auferlegt ist. daß sıch in unserem

Gebiete Plätze befinden. die dem qmAhristlıchen Crlauben heilıg
10/10) Israel und die eiligen Stätten sind. Die Regicrung sraels erklärte. die volle Verantwor-

tun  5  FLg für die Sicherheit und Unverletzlichkeit dieser mei-
Aus der tede des Außenministers harett in der Knesseth lıgen Plätze. für die Zusicherung des freien ZUuganges A

al 17. Juni 1953 ihnen ntier geeigneten Sicherheitsbedingungen,. füur die Be-
reitstellung aller Möslichkeiten Cines reien unbehinderten

Außenminister Moshe Sharett schloß Jum 1955 IN der Cottesdienstes au{ sıch nehmen. Wır glauben hecute volil-
Knesseth. dem Parlament Isracls. die Debautte anläßlich der auf der Feststellung berechtigt sEIN. dats wir diese
Etat-Behandlung SCINES Ministeriums mit Cciner edec ab In Verpflichtung vollsten aße crtüllt haben Wenn iırzend-der neEuETdiNZS dıe Stellunenahme Israuels „r Frexe der jemand Befürchtungen ocder Argwohn gchabt haben sollte.
Heilizen St.  alten klarlegte: ß WIT  b diese feierliche Verpflichtung 2l nenmen oder
„Jerusalem biıldet ıne jener Fragen. ber die das Außen- bei ıhrer Verwirklichung S4 ZCH würden, wurden diese

Zweilel durch die oftenliezenden T atsachen widerlegt unmınisterıum ın den VEITZUANKCNEN Jahren dıe Weltöüöffent-
ichkeit aufzuklären versucnte. Es wurde allgemein erkannt. wIie wIir hoffen, gäanzlich Seit der Beendiyung der

d  ıe Jerusalemer ‚Veustadt heute die tatsachlıche Haupt- Feindseligkeiten und der vollen Errichtung der zıyılen
Herrschaft ınnerhalb des Gebietes sraels wurde keincerleist2| sraels ıst daß der Präsident. die Knesseth. das abi-

net und nahezu alle Ministerien heute hier untergebracht Beschwerde ON irgendceiner kirchlichen Autorität oder
reinden Regjerung uber die Art in der die Regierungsınd. Viele Staaten., diıe ursprunglıch das Prinzip der vollen

terrıtorialen Internationalisierung unterstutzten un die in Israels ıhre Verplflichtung auf dem Gebiete der Heıiligen
Plätze rfullt hat. vernommen. Im Gegenteil haben bedeu-der Voliversammlung der Vereinten Natıiıonen für die Um-

wandlung Jerusalems In einen ıD separatum gestimmt tende Trıistlıche Organisationen. von denen eINIEE einen
hatten. uber den weder Jordanien noch Israel eıne Kontrolle weiltweiten arakter haben. gegenüber hre vVo Ge-

ber den gegenwärtıigen an der Angelegen-ausüuben ollten. en sıch seitdem davon überzeugt, daß
solch ıne egelung eine IUusion darstellt und EeINe Grund-:- heiten jl1eser Sphäre ZUuUum Ausdruck gebracht.
lage 1n der tatsä:  iıchen Situation hat

Erleichterung des Besuches der eiligen StältenDas bedeutet jedoch nıcht. alle An dem Problem inter-
essierten Staaten den gegenwärtigen Stan: der Angelegen- Die Regicrung sraels ıst nıcht 3 darauf bedacht. hre
heit als eNdgu  1g betrachten: und WIT mussen naturlıch Verpllichtung hinsichtlich der Heiligen Plätze innerhalb ıhres

Anstrengungen fortsetzen. dıe Elemente der tat- eiyenen Gebietes voll erfüllen. sondern bietet auch Jed-
ıchen Sıtuation ekannt machen und KCKCN alle wede Erleichterung für Angehoripye des christlichen Gilau-
möglichen Komplikationen auf der Wacht stehen. Wıir mMuUus- bens. seım  - s a reisen der einhe:imischen Bevölkerung nder
7 versuchen. endgültig klarzulegen, daß keine AÄAnde- Besucher S dem Auslande. bei der Überschreitung der
{(UNg in dem Status Neu- Jerusalems als Hauptstadt sraels Grenze dem israelischen Teil Jerusalems ın das unter
möglıch st. jordanıscher Khontrolle stehende Stacktviertel. die dort
Die Heuigkeit Jerusalems als die Heiligye Stad: ist tief 1n gelegenen Heiligen Stätten aufzusuchen. In den Jahren 104}
dem Bewußtsein der zıvilisierten Welt verankert. Wir b  18 952 wurden Mandelbaum- Tor in Jerusalen: {) HU
sclbst teilen dieses Gefühl in keinem geringeren AMaße a1s solcher Grenzüberschreitungen ın beiden Kıchtungen regi-ırgendwer anderer vielleicht g eın wenig menr. In striert. die alle von den israelischen Behörden vestatte:frührren Zeiten. wıe auch in der jJüngsten Verrvangenheit. worden n. 19 ım Tagesdurchschnitt. Unter den
huben MN SsUr“c Menschen Jerusaleims willen ıır Leben G PENZPUSSINiCH hefanden sich + 0} ausländische Pilger.veonpfort in wır sind Aul welterhin herett. ur Ic..l‘u; Xa lıe zumecist 1 OF ANisICTIEN NEDDSUZFÜPPEN CHtraieN., Ww.l'1.
Zu sicTben. Für 1l3 A KUING H  79  U  TÜ SNtuadit In ur Wlr rn O GHEenZzu  Derschreitungen durch enubemmmnische
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Preis für Medizin teilen. hätten beide als Deutsche in der 
I.iste der Nobelpreisträger gestanden. wenn sich ein Mann 
namens Hitler nicht eine höchst unwissenschaftliche Theorie 
von dein höheren Wert der _arischen" Rasse zureclitgezim-
mert hätte. Fritz Albert Lipmann und Hans Adolf Krebs 
hätten als Deutsche in der Reihe der medizinischen Nobel-
preisträger gestanden: die 1901 mit Emil von Behring be-
gann. Heute ist der eine Engländer. der andere Amerikaner 
wie Albert Einstein und Thomas .\laiiii. die ihren Nobelpreis 
noch als Deutsche erhielten. 
Dr. Lipmann und Dr, Krebs gehörten zu der gliidclichen 
Gruppe von Flüchtlingen, denen besondere Fähigkeiten es 
leidner machten. sich eine neue Existenz zu schaffen. Aber 
leicht gemacht wurde es beiden dennoch nicht. Dr. Liptuann 
konnte in seiner neuen Heimat nicht wie irgend ein Arzt eine 
Praxis eröffnen. Das verhinderten die Einwanderungsbestim-
mungen. Erst das General-Hospital von Massachusetts ver-
half ihm wenigstens zu einem Laboratorium. Fast unfreiwil-
lig mußte er sich den Studien widmen. die ihm schließlich 
eine Professur am Medizinischen Institut der Harvard-Uni-
versität und jetzt den Nobelpreis eintrugen. 
Dr. Hans Adolf Krebs, mit dem er den medizinischen Preis 
dieses Jahres teilt, wurde vor .53 Jahren in Hildesheim ge-
boren. In Göttingen. München. Berlin und Hamburg hat er 
studiert. Über das Kaiser-Wilhelm-Institut kam er als Do-
zent an die Universität Freiburg. Dann. nach 193.i. mußte er 
nach Cambridge überwechseln. (Anmerkung der Red. Die 
Hälfte aller deutschen Nobelpreisträger — überwiegend Me-
diziner und Naturwissenschaftler — waren Juden.) 

. 10/10) Israel und die Heiligen Stätten 

Ans der Rede des Außenministers Sharett in der Knesseth 
am 17. Juni 1933 

Außenminister Moshe Sharett schloß am 17. Juni 1933 bi der 
Aesseth. dem Parlament braels, die Debatte anlii ßlidt der 
Etat-Behandlung seines Ministeriums mit einer Rede ab. in 
der er neuerdings die Stellungnahme Israels zur Fr•ge (ler 
Heiligen Stätten klarlegte: 

Jerusalem bildet eine jener Fragen. über die das Außen-
ministerium in den vergangenen Jahren die Weltöffent-
lidikeit aufzuklären versuchte. Es wurde allgemein erkannt. 
daß die Jerusalemer Neustadt heute die tatsächliche Haupt-
stadt Israels ist. daß der Präsident. die Knesseth. das Kabi-
nett und nahezu alle Ministerien heute hier untergebracht 
sind. Viele Staaten. die ursprünglich das Prinzip der vollen 
territorialen Internationalisierung unterstützten und die in 
der Vollversammlung der Vereinten Nationen für die Um-
wandlung Jerusalems in einen corpus separatum gestimmt 
hatten. über den weder Jordanien noch Israel eine Kontrolle 
ausüben sollten. haben sich seitdem davon überzeugt. daß 
solch eine Regelung eine Illusion darstellt und keine Grund-
tage in der tatsächlichen Situation hat. 
Das bedeutet jedoch nicht. daß alle an dem Problem inter-
essierten Staaten den gegenwärtigen Stand der Angelegen-
heit als endgültig betrachten; und wir müssen natürlicil 
unsere Anstrengungen fortsetzen. die Elemente der tat-
sächlichen Situation bekannt zu machen und gegen alle 
möglichen Komplikationen auf der Wacht stehen. Wir müs-
sen versuchen. es endgültig klarzulegen. daß keine Ände-
rung in dem Status Neu-Jerusalems als Hauptstadt Israels 
möglich ist.  
Die Heiligkeit Jerusalems als die Heilige Stadt ist tief in 
dem Bewußtsein der zivilisierten Welt verankert. Wir 
selbst teilen dieses Gefühl in keinem geringeren Maße als 
irgendwer anderer — vielleicht sogar ein wenig mehr. In 
früheren Zeiten. wie auch in der jüngsten Vergangenheit. 
haben unsere Menschen um Jerusalems willen ihr Leben 
ge, , rivrt und ‘vir-iind aiith weiterhin ! , •r•it. für Iertisit;elli 
zu >ierben. Für un3 giht es keine andere Stadt in der Welt 

wie diese. Aber zur gleichen Zeit verpflichtet und ermag-
licht uns unser Sinn für internationale Verantwortlichkeit 
auch die Tiefe der geistigen Anhänglidikeit anderer Men-
säen zu dieser Stadt zu empfinden.  die unsere Hauntstadt 
ist. in der und in deren unmittelbaren Nähe sich 04.te be-
finden. die ihnen heilig Jind. Gewiß. die bedeutendsten die-
ser Heiligen Orte sind innerhalb der Altstadt konzentriert. 
über die wir keinerlei Herrschaft ausüben. Aber insofern 
al, einige von ihnen, wenn auch nur wenige. sich innerhalb 
des Bereiches unserer Souveränität befinden. betrachten wir 
sie als ein ehrwürdiges und wertvolles Pfand. für das wir 
der ganzen Welt gegenüber die Verantwortung tragen. 

Eine klare Unterscheidung 

Wir sehen keinerlei Gegensatz zwischen Israels Souveräni-
tät in der Jerusalemer Neustadt und der Befriedigung jener 
internationalen Erfordernisse hinsichtlich der Heiligen 
Plätze soweit sie sich innerhalb der Neustadt befinden. In-
soweit irgendein praktisches internationales Problem vor-
handen ist. kann es nur auf der Basis einer klaren Unter-
scheidung zwischen dem Status Jerusalems als Stadt und 
Hauptstadt und dem Status der Heiligen Plätze gelöst 
werden. 
Wie ist die heutige Situation? Nach der Konsolidierung 
unserer Herrschaft über die Neustadt Jerusalems haben wir 
bei verschiedenen Gelegenheiten sowohl in diesem 'Hause 
als auch von der Plattform der Vereinten Nationen erklärt. 
daß wir uns voll der Verantwortlichkeit bewußt sind. die 
uns durch die Tatsache auferlegt ist. daß sich in unserem 
Gebiete Plätze befinden, die dem christlichen Glauben heilig 
sind. Die Regierung Israels erklärte. die volle Verantwor-
tung für die Sicherheit und Unverletzlichkeit dieser Hei-
ligen Plätze, für die Zusicherung des freien Zuganges zu 
ihnen unter geeigneten Sicherheitsbedingungen. für die Be-
reitstellung aller Möglichkeiten eines freien unbehinderten 
Gottesdienstes auf sich zu nehmen. Wir glauben heute voll-
auf zu der Feststellung berechtigt zu sein. daß wir diese 
Verpflichtung int vollsten Maße erfüllt haben. Wenn irgend-
jemand Befürchtungen oder Argwohn gehabt haben sollte. 
daß wir diese feierliche Verpflichtung leicht nehmen oder 
hei ihrer Verwirklichung versagen würden, so wurden diese 
Zweifel durch die offenliegenden Tatsachen widerlegt und. 
wie wir hoffen, gänzlich zerstreut. Seit der Beendigung der 
Feindseligkeiten und der vollen Errichtung der zivilen 
Herrschaft innerhalb des Gebietes Israels, wurde keinerlei 
Beschwerde von irgendeiner kirchlichen Autorität oder 
fremden Regierung über die Art. in der die Regierung 
Israels ihre Verpflichtung auf dem Gebiete der Heiligen 
Plätze erfüllt hat. vernommen. Im Gegenteil haben bedeu-
tende christliche Organisationen. von denen einige einen 
weltweiten Charakter haben. uns gegenüber ihre volle Ge-
nugtuung über den gegenwärtigen Stand der Angelegen-
heiten in dieser Sphäre zum Ausdruck gebracht. 

Erleichterung des Besuches der Heiligen Stätten 

Die Regierung Israels ist nicht nur darauf bedacht. ihre 
Verpflichtung hinsichtlich der Heiligen Plätze innerhalb ihres 
eigenen Gebietes voll zu erfüllen. sondern bietet auch jed-
wede Erleichterung für Angehörige des christlichen Glau-
bens. sei es aus Kreisen der einheimischen Bevölkerung oder 
Besucher aus dem Auslande. bei der Überschreitung der 
Grenze aus dem israelischen Teil Jerusalems in das unter 
jordanischer Kontrolle stehende Stadtviertel. um die dort 
gelegenen Heiligen Stätten aufzusuchen. In den Jahren 1930 
bis 1932 wurden am Mandelbaum-Tor in Jerusalem 120 000 
solcher Grenzüberschreitungen in beiden Richtungen regi-
striert. die alle von den israelischen Behörden gestattet 
worden waren. d. h. 11 ►  im Tagesdurchschnitt. Unter den 
Greinpassanten befanden sich 4 30f) auNländis(ht: Pilger. 
die zumeist in ort:,:nisierten Reisc-zruppen eintracen. wJii-
rent: ca. 901 ,1) etenzi.:in.r..chreitungen durch einhcimisdie 
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nd zusländısche Geistliche und 15 000 ] ouristen VOTUC- der miıt der Durchführung dieser Aufsicht betraut werden
nmen wurden. In jener Zahl ınd auch die Grenzüber- wird. Diese altung der Regicrung sraecels wurcde Z WwIC-
schreitungen israclischer Bürger. zumeıst Araber, inbegrif- derholten Malecn ıIn offiziellen krklärungen vun sCINCN ıulLO-
fen. die zweıimaul ım Jahr. Z ÖOstern und Weihnachten, siıch riısjıerten Vertretern zum Ausdruck gebracht. Sie besteht
112 Ciottesdienst ım die Jerusalemer Altstadt und ach uch heute unverandert. Grunadsätzlich mu tc solch eine
Bethlichem begcben köonnen. IC erhalten bei dieser Gelegen- Aufsıicht arl ler Zustunmznung cr Keozterung Israchs ecin-
heıit ausländische Devisen zugewiescn, uln ıhre ‚Ausgaben KUSCLZ un in ZusammenarbeuhH nıt iıhr durchgeführt wver-
außerhalb sraels bestreiten ZUu können. Auch die ın der den; siIC dürfte weder die SOuveräinıtät sraels ın dem 1cCuUuUenN
Altstadt wohnenden rısien erhalten regelmäßig dıe Er- Jerusalem verletzen noch den Status Jerusalems als Haupt-
aubnis Besuche der Heiligen Stätten in Israel stadt sracls beeinträchtigen. Selbstverständlıch mußhte sıch
Diese Anordnungen werden ın wöchentlichen Zusammen- ine so internat:ionale Aufsicht, nn S1C einmal eEINKC-
künften zwischen den Vertretern der Zivilbehorden Jor- {ührt werden sollte. in gleichem Maße auf beide a1ılc der
danıens und sraels besprochen, die auf dem Gebiete in erstrecken und aul der Gleichberechtigung der An-
Ng| Kooperation und gegenseitigem Einverständnis stehen. gehörigen aller Konfessionen beruhen. einen freiıen Zugang
Diese wohleingeführte Praxis geht reibungslos Zufrie- Zu all jenen Örten erhalten. die ihnen heilig siınd.
enheit aller Beteiligten VOTFr sıch. In den VErganNngenNCN vıer Aber sollte zauch ım vorhinein klar seın, daß us müßig
Jahren ereignete sıch kein Zwischenfall, der diıe nverletz- ware,. von der internationalen Beaufsichtigung der Heiligen
barkeıt der eiligen Stätten in Israel oder dıe Sıcherheit Stätten die Lösung e Problemen erwarten, dıe weit
des Zuganges hnen oder die Überschreitung der Grenze ıhr Bereich überschreiten. Wenn in Jerusalem zuweilen eın
ZU diesem ‚we: gefahrdet hätte. Zustand der Spannungen herrscht. der sıch ın den Sicher-

heitsbedingungen der widerspiegelt diese VOTI-
Kein Zugang „ den jüdischen eiıligen Statten übergehenden Spannungen haben, nebenbe!, nıemals dıe

Anordnungen hıinsichtlich der eiligen Stätten beruührtDies ist die Sıtuation soweiıt s1e dıe Christen anbelangt. Sje
ist jedo: grundlegend verschieden für dıe Juden Innerhalb ist dies dıe olge eines 1e1 weiteren robilems, das ke1l-
des jordanischen Gebietes efinden sich die Klagemauer., NCSWECBS ANur auf Jerusalem beschrän. ist un|!| nıchts miıt
Rachels Grab, die Machpela, der Friedhoft auf dem dem Sondercharakter der hat, sondern sıch
Ülberg un! altehrwuürdıge Synagogen in der LIET In entlang der Israel- Jordanien-Grenze ausdehnt und wirk-

1ur durch ıne endgültige und umtassende egelungden vErgangenen Jahren wurde nıcht einem einzıgen Juden der werdengestattet, 1ese Pläatze aufzusuchen. die für olk durch israeclıisch- jordanischen Bezichungen gelost
ecime mehrtausendjährige Tradition geheilgt sind und die kann.
durch Generationen hindurch als ilger- un!| Gebetplätze Aus Israel-Informations-Dienst, Hrsg VOo der Informa-
für en allen Ländern der Zerstreuung wıe  . auch tionsabteilung der Isral-Mission { (Köln, x  1953.]
diesem Lande gedient haben. Die are Verpflichtung, die
die jordanische Kegjierung in dem Waltfenstillstandsabkom-

auf sıch hat. namlich treien Zugang 10/11) Srace ehrt sechs Millionen Tote
unseren Heilıiıgen Plätzen und S Fricdhof auf dem Ol-
berg gewahren. ıst offenkundıg miıßachtet worden. Wenn c5e Verewigung des ndenkens
CS eın Problem der eiligen Stätten gibt. das noch seiner
Lüsung harrt. eine religiöse orderung seıtens vom ı  Isozi:  SM} ermordeten en gebi
einer großen Anzahl Menschen gibt. die noch vollig uner- vn M Ben-gauriel
(üll: 16 dann sınd es judischen Heiligen St.  atten und
dıe orderung der Angehorigen des jJüdischen Glaubens. Die nesseih, das Parlament sraels, hat einstimmiıg eın
Es besteht keine so Anomalie gegenuüber welcher rıist- Gesetz ANgZCHNOMMECN, das wohl ın der parlamentarischen Ge-
lichen Heiligen Stätte auch iımmer. schichte einzıgartig ıst  - verlich sechs Millionen Toten
Nach der berzcugung der Regierung sraels sind die An- pos die Staatsbürgerschaft. Dieses Gesetz ZUT Verewi-
ordnungen, die Zeıt hinsıchtliıch der oOcAristlichen €l1- SUunNng des Andenkens 04| die den azıs und ıhren Hel-
lıgen Stätten Geltung sind. ausreichend. um alle legitimen fern ermordeten sechs Millionen en soll verhüten, daß
Ansprüche befriedigen. Sollten sıch Verbesserungen oder das tragısche zeschehen der Jahre des Naziısmus in Europa
zusätzlıche Erleichterungen als notwendig erweısen, ıst des- AUS der Sphäre indıvidueller Erinnerung ın die eincer histo-
halb keinerle: Änderung des Regimes eriorderli! Es zegt rischen kategorie, Wie etwa3a die Austreibung der Juden
vollig ım Tre} der Kompetenz der bestehenden Behör- Spanien, abgleitet. F3% s1e eine el S Maßnahmen
en, sıe  > anzunehmen und Zu verwirklıchen. Allenfalls .  ist VOrT. dıe von der ung Denkmälern dem Sam-
die Regierung Israels bereıt, eine so. zusaätzliche meln der Archive verschwundener Jüdischer Gemeinden ın
Aktion durchzuführen. Europa und dem der Lebensgeschichten moöglıchst vieler
Unzählige Staatsbürger. Touristen, Pilger, Mitglieder f der Getoteten bis ZUu Festsetzung eines alljährlichen Er-
hlerus als auch die Vorsteher der hirchen und Vertreter innerungstages für die u  en der Wel reichen.
der remden Regierungen aben Tag für Tag Cl Möglich- Von besonderem Interesse warlren die feierliche Parlaments-
keit, sıch davon Z2U überzeugen, wıe  M wirksam und glatt d sıtzung und die Debatte. die der zweıten und etzten Le-
gegenwärtige Regelung durchgeführt wırd. Sie n  N sıch Suns d Gesetzes gewidmet nN. Wenn auch die 8e—
ebenso mit hren eigenen Augen davon überzeugen, wel- nesseth einiıg in der Frage der Fassung eines
chem Ausmaß das Jerusalem einen organischen Teil solchen Gesetzes, ergaben sıch dennoch Gegensätze zwischen
sraels bildet und dessen Hauptstadt ıst. den Regierungsparteien und der außbersten rechten und

äußersten lIınken Opposition. Die Sprecherin der Heruth-
S$STaei stiummt PINCT internationalen Aufsicht über die‘ parteı. einer kleinen ultranationalıstischen Fraktion., die

eilıgen St  ätten 218 4US den Terrorgruppen Zur eıt des andats hervorging,
Nichtsdestotrotz, sollten die Vereinten Nationen irgend- verlangte VOor allem daß 1Im ext des setizes der Satz
einem Zeitpunkt ın der Zukunft für nOotig erachten., eine .Die unschuldigen pfer und Märtyrer w ären pfer
internationale Aufsicht über die eiligen St  atten ın Jeru- des Rassenhasses” eingefügt, und daß das Wort Nazis
salem einzusetzen. so können sıie Im vorhıinein versichert durch das Wort Deutsche ersetzt werden sollte.
seın. Israel diese Aufsicht annehmen und seiıne egie- Die inkssozijalıstische \lapanı wiederum verlangte, daß ım
ung bereit seın wird, miıt immer zusammenzuarbeiıten,. Gesetz eın Passus den 2SCHISMUS un Antiısemitis-

40

und ausländische Geistliche und IS 000 Touristen vorge-
nommen Zvurden. In jener Zahl sind auch die Grenzüber-
schreitungen israelischer Bürger. zumeist Araber, inbegrif-
fen. die zweimal im Jahr. zu Ostern und Weihnachten, sich 
zum Gotte.,dienst in (lie jcrusalemer Altstadt und nach 
Bethlehem begeben können. Sie erhalten bei dieser Gelegen-
heit ausländische Devisen zugewiesen, um ihre Ausgaben 
außerhalb Israels bestreiten zu können. Auch die in der 
Altstadt wohnenden Christen erhalten regelmäßig die Er-
laubnis zum Besuche der Heiligen Stätten in Israel. 
Diese Anordnungen werden in wöchentlichen Zusammen-
künften zwischen den Vertretern der Zivilbehörden Jor-
daniens und Israels besprochen, die auf dem Gebiete in 
enger Kooperation und gegenseitigem Einverständnis stehen. 
Diese wohleingeführte Praxis geht reibungslos zur Zufrie-
denheit aller Beteiligten vor sich. In den vergangenen vier 
Jahren ereignete sich kein Zwischenfall, der die Unverletz-
barkeit der Heiligen Stätten in Israel oder die Sicherheit 
des Zuganges zu ihnen oder die Überschreitung der Grenze 
zu diesem Zwecke gefährdet hätte. 

Kein Zugang zu den jüdischen Heiligen Stätten 

Dies ist die Situation soweit sie die Christen anbelangt. Sie 
ist jedoch grundlegend verschieden für die Juden. Innerhalb 
des jordanischen Gebietes befinden sich die Klagemauer. 
Rachels Grab, die Höhle Machpela, der Friedhof auf dem 
Ölberg und altehrwürdige Synagogen in der Altstadt. In 
den vergangenen Jahren wurde nicht einem einzigen Juden 
gestattet. diese Plätze aufzusuchen, die für unser Volk durch 
eine mehrtausendjährige Tradition geheiligt sind und die 
durch Generationen hindurch als Pilger- und Gebetplätze 
für Juden aus allen Ländern der Zerstreuung wie auch aus 
diesem Lande gedient haben. Die klare Verpflichtung, die 
die jordanische Regierung in dem Waffenstillstandsabkom-
men auf sich genommen hat. nämlich freien Zugang zu 
unseren Heiligen Plätzen und zum Friedhof auf dem 01- 
berg zu gewähren. ist offenkundig mißachtet worden. Wenn 
es ein Problem der Heiligen Stätten gibt. das noch seiner 
Lösung harrt. wenn es eine religiöse Forderung seitens 
einer großen Anzahl Menschen gibt. die noch völlig uner-
füllt blieb. dann sind es die jüdischen Heiligen Stätten und 
die Forderung der Angehörigen des jüdischen Glaubens. 
Es besteht keine solche Anomalie .  gegenüber welcher christ-
lichen Heiligen Stätte auch immer. 
Nach der Überzeugung der Regierung Israels sind die An-
ordnungen, die zur Zeit hinsichtlich der (heistildien Hei-
ligen Stätten in Geltung sind. ausreidiend. um alle legitimen 
Ansprüche zu befriedigen. Sollten sich Verbesserungen oder 
zusätzliche Erleichterungen als notwendig erweisen, ist des-
halb keinerlei Änderung des Regimes erforderlich. Es liegt 
völlig im Bereiche der Kompetenz der bestehenden Behör-
den, sie anzunehmen und zu verwirklichen. Allenfalls ist 
die Regierung Israels stets bereit, eine solche zusätzliche 
Aktion durchzuführen. 
Unzählige Staatsbürger. Touristen, Pilger, Mitglieder des 
Klerus als auch die Vorsteher der Kirchen und Vertreter 
der fremden Regierungen haben Tag für Tag die Möglich-
keit, sich davon zu überzeugen, wie wirksam und glatt die 
gegenwärtige Regelung durchgeführt wird. Sie können sich 
ebenso mit ihren eigenen Augen davon überzeugen, in wel-
chem Ausmaß das neue Jerusalem einen organischen Teil 
Israels bildet und dessen Hauptstadt ist. 

Israel stimmt einer internationalen Aufsida über die. 
Heiligen Stätten zu. 

Nichtsdestotrotz, sollten die Vereinten Nationen zu irgend-
einem Zeitpunkt in der Zukunft es für nötig erachten, eine 
internationale Aufsicht über die Heiligen Stätten in Jeru-
salem einzusetzen. so können sie im vorhinein versichert 
sein. daß Israel diese Aufsicht annehmen und seine Regie-
rung bereit sein wird, mit wem immer zusammenzuarbeiten, 

der mit der Durchführung dieser Aufsicht betraut werden 
uird. Diese Haltung der Regierung Israels wurde zu wie-
derholten Malen in offiziellen Erklärungen von seinen auto-
risierten Vertretern zum Ausdruck gehruin. Sie besteht 
auch heute unverändert. GruruKätzlich niiiiitc solch eine 
Aufsicht mit der Zustimmung der Regierung Israu l, cin-
gesetzt und in Zusammenarbeit mit ihr durchgeführt wer-
den; sie dürfte weder die Souveränität Israels in dem neuen 
Jerusalem verletzen noch den Status Jerusalems als Haupt-
stadt Israels beeinträchtigen. Selbstverständlich müßte sich 
eine solche internationale Aufsicht, wenn sie einmal einge-
führt werden sollte, in gleichem Maße auf beide 'Feile der 
Stadt erstrecken und auf der Gleichberechtigung der An-
gehörigen aller Konfessionen beruhen. einen freien Zugang 
zu all jenen Orten zu erhalten. die ihnen heilig sind. 
Aber es sollte auch im vorhinein klar sein, daß es müßig 
wäre,, von der internationalen Beaufsichtigung der Heiligen 
Stätten die Lösung von Problemen zu erwarten, die weit 
ihr Bereich überschreiten. Wenn in Jerusalem zuweilen ein 
Zustand der Spannungen herrscht, der sich in den Sicher-
heitsbedingungen der Stadt widerspiegelt — diese vor-
übergehenden Spannungen haben, nebenbei, niemals die 
Anordnungen hinsichtlich der Heiligen Stätten berührt — 
so ist dies die Folge eines viel weiteren Problems, das kei-
neswegs nur auf Jerusalem beschränkt ist und nichts mit 
dem Sondercharakter der Stadt zu tun hat, sondern sich 
entlang der Israel-Jordanien-Grenze ausdehnt und wirk-
sam nur durch eine endgültige und umfassende Regelung 
der israelisch- jordanischen Beziehungen gelöst werden 
kann.* 
(Aus: Israel-Informations-Dienst, Hrsg. von der Informa- 
tionsabteilung der Isral-Mission 1 [Köln, 10. 7. - 193:3.] 11./2.) 

10/11) Israel ehrt sechs Millionen Tote 

Gesetz zur Verewigung des Andenkens an die 
vom Nationalsozialismus ermordeten Juden gebilligt 

Von M. U. Ben-gaoriil 

Die Knesseth, das Parlament Israels, hat einstimmig ein 
Gesetz angenommen, das wohl in der parlamentarischen Ge-
schichte einzigartig ist: es verlieh sechs Millionen Toten 
postum die Staatsbürgerschaft. Dieses Gesetz zur Verewi-
gung des Andenkens an die von den Nazis und ihren Hei-
fern ermordeten sechs Millionen Juden soll verhüten, daß 
das tragische Geschehen der Jahre des Nazismus in Europa 
aus der Sphäre individueller Erinnerung in die einer WSto-
tischen Kategorie, wie etwa die Austreibung der Juden aus 
Spanien, abgleitet. Es sieht eine Reihe von Maßnahmen 
vor, die von der Errichtung von Denkmälern. dem Sam-
meln der Archive verschwundener jüdischer Gemeinden in 
Europa und dem der Lebensgeschichten möglichst vieler 
der Getöteten bis zur Festsetzung eines alljährlichen Er-
innerungstages für die Juden der ganzen Welt reichen. 
Von besonderem Interesse waren die feierliche Parlaments-
sitzung und die Debatte. die der zweiten und letzten Le-
sung des Gesetzes gewidmet waren. Wenn auch die ge-
samte Knesseth einig war in der Frage der Fassung eines 
solchen Gesetzes, ergaben sich dennoch Gegensätze zwischen 
den Regierungsparteien und der äußersten rechten und 
äußersten linken Opposition. Die Sprecherin der Heruth- . 

 partei. einer kleinen ultranationalistischen Fraktion, die 
aus den Terrorgruppen zur Zeit des Mandats hervorging, 
verlangte vor allein. daß im Text des Gesetzes der Satz 
-Die unschuldigen Opfer und Märtyrer ... waren Opfer 
des Rassenhasses" eingefügt, und daß das Wort Nazis 
durch das Wort Deutsche ersetzt werden sollte. 
Die linkssozialistische Mapam wiederum verlangte, daß im 
Gesetz ein Passus gegen den Faschismus und Antisemitis- 
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E und eıne Verherrlichung der „Partisanen und der Pro- 10/13) Jüdische Selbstkritik 1im Zusammenhang mit Kıbya
gressiıven Kralte”“ aufgenommen werde. Im Herbst 053 wurde eine llezale Aktıon aut JS arabische DorfleinIn seiner Schlußrede lehnte Außenminister Maoshe Shuretl. va racelıscher deıte ausgeführt. wobel 42 arabıscıhe \linner.

Fruuen und kinder ınr Leben verlioren. D hanıleite 51Clhı iabe: einender (zu der Zeit) den auf f1aUD beindlichen Alınister-
präsiıdenten ertrat In der ıhm ycwohnten temperament- nachher on der Revrvierung vun [srael sNnwer bestruliten Vergeltungsakt

tur dıe einuah täglıchen arabıscnhen L’bertälle ca Lerenzurten sraels,vollen Weise alle Anträage der Öpposition ıl nd sayte: be; enen Ccdesma| uns.  ul  ige israelıs ermurıdet wurden. ver dem„Wir zur'!  den das Andenken der Opfer nıcht ehren. SOMN- ME  >%5 Xaı mo wW.“ATCN allein ITn jordanısch-israelischen Cirenzabschnitt 321
dern entweıihen. wenn wi1ir das Andenken S1IC als Alit- isrCaclische Zurcger vo! arubischen ndrınglichen A U Jordanien ctotet

wurden un tanden OO bewaltnete Ubertälle und 3114 Raubaktiu-tel zZzur Entfachung des Rassenhasses auf dem Boden sraels
mißbrauchen würden.“ Was den W unsch der rechten Oppo- nen auf ısrazelisches Gebiet statt- seıt Beginn des Juhres 19  5  52 bıs ZU!

Okrtober 19.  232  5 D wurden 1er v O! jordunischen Dewaltneten Eindringlingensıtion beträfe. das Wort ‚Nazıs durch Deutsch erseizen. 4° israelische Bürger zetötet und verwundet (vgl Israel-Intorma-
tıons-Dienst, Koöln .3.1 Nr. 13: 2}so lehne er die Interpretation der Heruthleute mıit aller
Die israelische Kegierung hat sıch bereiterklä den durch den ÜberfallSchärfe ab nach der diese Fassung mıiıt dem Zah- auf das jordanısche orb Kibva entstandenen Schaden Zu Uun«lungsabkommen mıt Bonn tun habe „Man kann  + Entschädigungen tür die Hinterbliebenen der Opfer zahlen.

— „diese beiden Dinge nıcht miteinander verknüpfen. Das gesetzt, Jaß auch Jordanien sıch zZUu einem gleichen Vorgehen Ahinsicht-
lıch der Jurch Jordanische Angriffe entstandenen sSchäiden und Schadens-Zahlungsahbkommen wWualr eın Ehrenvertrag ich betone
ansprüche Dereiterklärt. Darüber hinaus beyrußte die israecl:ıache Re-ausdrucklich: eın Vertrag der Ehre. denn führte einem gierung Jen DBeschluß der rei westlichen Grofimächte die ZANZE Fragevöllig Faktum in der schichte des Judentums wıe den <herheitsrat der ereinten Nationen bringen.der Menschheit ıın allyemeinen: proklamierte ZUnn1 ersten- kın precher des isruelıischen Außbenministeriums erklärte Oktober
in Jerusalem: .Die Regierung und Bevölkerung sraels ınd VO! einermal laß jüdisches Eizentum nicht mehr vogelfrei ist.” tıeten Trauer uber den Verlust unschuldiger Menschenleben erfüllt unDas Gesetz wurde. wıe e&  d  esagt, einstimm1g ANSFCHOMIMEN. edauern auch. ör die Situation sıch nfolre der Unfähigkeit der Jor-Das Gesetz. das seit langem erwarte wurde. giht 1U qAıe anischen Dehörden verschliechtert hat. dıe Jıie nächtlichen Ubertälle die

legale Möglichkeit ur die Zusammenarbeit staatlıcher und Z U Verlust zahlreicher jüdisacher Aenschenleben und Zerstörung
privater Krälfte ın Isruel wie ım Auslfand. N” den Vıillionen Kisentun ührten, nıcht Z£Uu einem .?tillsmnd rıngen können
von Menschen. die Im zweiten Weltkrieg auf ZTausumd Das In Tel Avıyv erscheinende Mitteilungsblatt der 1O-Art Leben kamen. eın CWISCS Denkmal sei7en. pälschen (deutschen) Einwanderer bringt diesem Vorf(all(Aus Die Neue Zeitung Berlin, 11. 213.) der Überschrift „Business $ E} Usal?- in einem Leit-

10/12) Qual der Erinnerung artıkel folgende üdische Selbstkritik:
Das Aufschen, das der jüdisch-amerikanische Geiger as „Business Usal das ist in vielen Lagen des Lebens

eın heilsamer Grundsatz. auch im Leben eines ‚olkes. vennHeifez ın Israecl. aber auch der übrigen erregi{c.
als üurzlich eutsche Musik in seınen Konzerten darbaot. schwere Zeiten und tunden der Krisc und Gefahr durch-

mnacht. Aber nuß dieses Wort das einen Appell den1at viele Deutsche erst auf die wohl probiematische \laß-
nahme aufmerksam gemacht. dıe In srael die Oftentliche natüurlichen Instinkt des Menschen ZUr Überwindung aller
Aufführung VOon Werken eutscher komponisten unfer- Schwierigkeiten enthalt. nichi doch miııt eimmcr gEeEWISSEN Vor-
gie. siıcht angewandt werden? ribt Stunden T Leben des

einzelnen und der Gemeinschaft In denen Cs heilsam undDie grauenhaften Erinnerungen, mit denen jüdische vien-
schen belastet sind. die vielleicht als einzıge Überlehende notwendig S  st. nıcht ogleich den oschälten des Tageszurückzukehren. und leben. als ob nıchts geschehen sel.einer zroßen Famıilie den eutschen Gaskammern entrinnen
konnten. zwingen uns, Wır nıcht einer unmensch- sondern dıe Erschütterung in sich nachwirken lassen.

1e tunden der Spannung mıt sich gehracht haubhen.iıchen Betrachtungzsweise schuldig machen wollen. das -
nachst betremdliche Verbot In einem besonderen Licht Zu Uns scheıint. daß WIT heute in einer solchen Situation sind.
sehen. Jüdische Menschen, z deren schönsten Gaben Ver- ınd die Akten uber das was geschehen st. nıcht SC-
standnıis un!| Liebe Zur \us:k gehören. haben es als notwen- schlossen. Noch sollte jeder uns. der sıch eın Gefühl

für Venschliches und Jüdis-hes bewahrt hat miıt Erschut-dig empfunden. sıch das Anhören deutscher \Musik zu vCcC[r-
SuUgCcCNnH, weıl der deutsche Naıame des Komponisten und das tcrung daran denken. veschehen ist. Wer immer die

Täter jJener Nacht wäaren sIe gchoören ın uns  Trer1ssen, diese Musik damals auch VO iıhren enkern
gehort und gespielt wurde. bereits genügen. hnen Erinne- Mitte sind sie beheimatet. Wır wuünschen und holfen. da

VETZOSSCHNCM Blut keine. sinnlosen Racheakte ent-rungen aufzuzwingen, mıt denen en kein AMensch
zunaiten vermöchte. ‚Nıcht ZUu urteıilen. sondern verste- stehen S ] aber Wır ollten den Ort nıcht verPECSSCNH, der eın
hen gilt h  1er. Vielleicht endlich mıt erschrockenem Her- eil azuch unscrer schichte geworden ist.”
7 Zzu begreifen, welchen Qualen jzudische Menschen durch Prof. Norman Bentwich hat iım besonderen die rein
unNnsere Mitverantwortung noch heute ausgeliefert sind Wir lischen Erwägungen betont Er erinnerte daran, daß als
müssen verstehen. SIC nıcht CSSCH können. un der Staatssekretär des Auswärtigen iın Israel vVIr. Sharett.

der Dämon Erinnerung manchmal die besten Re- un diıe utinahme die Vereinten Nationen nachsuchte. er
überwältigt. in der nesse' erklärte „Der Staat von Israel wird siıch

Jascha Heifez gl es, sıch u  ber 1esC Zusammenhänge nıcht Vo  - dem nationalen CDe des jJudıschen Volkes en(t[-
und über das israelische ‚Verbot hinwegzusetzen. Dies wWwWar fernen. dessen wesentl:che Grundsätze die 1e den
cın ergreifender Vorgang. Heifez’ Horer dankten ıhm mit Menschen, die Verfolgung des Friedenszieles. sSOWIE dıe
chem  b  ..  Urmıs  st Beitall eıl s1e vielleicht ersten Mal hbe- Hingabe n die Gerechtigkeit sınd. Und schlhst ım Augen-glückt ertahren durften. daß die Maı der Musik endlich l als der derzeitige Premierminister Ben Gurion den
stärker als ihre Qual der Erinncrung. sıch nıcht Angriff auf Kibya seinen eigentlichen politischen und PSV-alle Menschen in Israel nach Heifez'’ Konzert schon ın der chologischen Gründen nact erklärte. versicherte daßl
Lage sahen. sich wieder deutscher Musik auszusectzen. „WIF, WIE alle VErgaNSCNEN jJüdischen Generationen. die

daß eın Unglücklicher Heifez angriff, ıhm dıe Vision des riedens ım Sinne der Propheten sracls glau-Hände verletzen. sollte ür uns eın Ansporn seın. ÜUÜNSCer«c ben”.
Anstrengungen verdoppeln. ecinem wirklichen Frie- Alle diese Überzeugungen entsprachen der Botschalt die
den miıt Israel rAN kommen. Die Deutschen aber. die un- Prof. Ernst Sirion ım Dezember 1951 ım Ruhinen der
m  A  5 vesturten V erhältuis Israe: leiden. werden Jascha Jewish ‚Agencv Vur EINCT zahlreichen jüdıschen (OHtentlich-
leitez danken. Kust 131 ucbratsc! (n versitat ‚>  > I wirkungsvoll
(In Deutsche Lmiversitäts-Zeitung Goöttingen, 1953. zıitiertie ie \ orte eINCSs ausgesprochenen politischen3.) Zionisten des verstorhbenen Ber! kKaznelson: Die polıtische
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mus und eine Verherrlidiung, der „Partisanen und der pro-
gressiven Kräfte -  aufgenommen werde. . . 
In seiner Schlußrecle lehnte Außenminister Mnehe Sharett. 
der (zu der Zeit) den auf Urlaub befindlichen Minister-
präsidenten vertrat. in der ihm gewohnten temperament-
vollen Weise alle Anträge der Opposition ab und sagte: 
„Wir würden das Andenken der Opfer nicht ehren. son-
dern es entweihen. wenn wir das Andenken an sie als Mit-
tel Zur Entfachung des Rassenhasses auf dein Boden Israels 
mißbrauchen würden.' Was den Wunsch der rechten Oppo-
sition beträk. das Wort Nazis durch Deutsch zu ersetzen. 
so lehne er die Interpretation der Heruthleute mit aller 
Schärfe ab, nach der diese Fassung etwas mit dem Zah-
lungsabkommen mit Bonn zu tun habe. „Man kann', sagte 
er. „diese beiden Dinge nicht miteinander verknüpfen. Das 
Zahlungsabkommen war ein Ehrenvertrag — ich betone 
ausdrücklich: ein Vertrag der Ehre, denn er führte zu einem 
völlig neuen Faktum in der Geschichte des Judentums wie 
der :Menschheit im allgemeinen: es proklamierte zum ersten-
mal, daß jüdisches Eigentum nicht mehr vogelfrei ist." 
Das Gesetz wurde. wie gesagt, einstimmig angenommen... 
Das Gesetz. das seit langem erwartet wurde. gibt nun die 
legale Möglichkeit für die Zusammenarbeit staatlicher und 
privater Kräfte in Israel wie im Ausland. um den Millionen 
von Menschen. die im zweiten Weltkrieg auf so grausame 
Art ums Leben kante''. ein ewiges Denkmal zu setzen. 
(Aus: Die Neue Zeitung [Berlin, 11. 9. 1953.] 213.) 

10/12) Qual der Erinnerung 
Das Aufsehen, das der jüdisch-amerikanische Geiger Jascha 
Heifez in Israel. aber auch in der übrigen Welt erregte. 
als er kürzlich deutsche Musik in seinen Konzerten darbot. 
hat viele Deutsche erst auf die wohl problematische Maß-
nahme aufmerksam gemacht. die in Israel die öffentliche 
Aufführung von Werken deutscher Komponisten unter-
sagte. 
Die grauenhaften Erinnerungen. mit denen jüdische Men-
schen belastet sind. die vielleicht als einzige eherlebende 
einer großen Familie den deutschen Gaskammern entrinnen 
konnten. zwingen uns, wenn wir uns nicht einer unmensch-
lichen Betrachtungsweise schuldig machen wollen. das zu-
nächst befremdliche Verbot in einem besonderen Licht zu 
sehen. Jüdische Menschen. zu deren schönsten Gaben Ver-
ständnis und Liebe zur Musik gehören. haben es als notwen-
dig empfunden. sich das Anhören deutscher Musik zu ver-
sagen, weil der deutsche Name des Komponisten und das 
Wissen, daß diese Musik damals auch von ihren Ilenkern 
gehört und gespielt wurde. bereits genügen. ihnen Erinne-
rungen aufzuzwingen, mit denen zu leben kein Mensch aus-
zuhalten vermochte. Nicht zu urteilen. sondern zu verste-
hen gilt es hier. Vielleicht endlich mit erschrockenem Her-
zen zti begreifen, welchen Qualen jüdische Metndien durch 
unsere Mitverantwortung noch heute ausgeliefert sind. Wir 
müssen verstehen. wenn sie nicht vergessen können. und 
wenn der Dämon Erinnerung manchmal die besten Re-
gungen überwältigt. 
Jascha Heifez wagte es. sich über diese Zusammenhänge 
und über das israelisdte •rerbot h inwegzusetzen. Dies war 
ein ergreifender Vorgang. Heifez' Hörer dankten ihm mit 
stürmischem Beifall. weil sie vielleicht zum ersten Mal be-
glückt erfahren durften. daß die Macht der Musik endlich 
stärker war als ihre Qual der Erinnerung. Daß sich nicht 
alle Menschen in Israel nach Heifez' Konzert schon in der 
Lage sahen. sich nun wieder deutscher Musik auszusetzen. 
ja. daß ein Unglüdclicher Heifez angriff. um ihm die 
Hände zu verletzen. sollte für uns ein Ansporn sein. unsere 
Anstrengungen zu verdoppeln. zu einem wirklichen Frie-
den mit Israel zu kommen. Die Deutschen aber. die an un-
serem gestartete Verhältnii zu Isra•i leiden. werden Jascha 
lleitez danken. 
(In: Deutsche Universitäts-Zeitung S. [Göttingen. 4. 	1953.] 
9. S. 3.) 

10/13) Jüdische Selbstkritik im Zusammenhang mit Kibya 

Im Herbst 193.3 wurde eine illegale Aktion auf das arabistle Malen 
Kihva von israelischer Seite ausgeführt. wobei 42 anibisdie Manner. 
l: rauen und Kinder ihr Leben verloren. Es handelte sied dabei um einen 
nachher von der Regierung von Israel .dswer bestraften Vergeltung..akt 
für die beinah täglichen arabi.chen ebertälle. an den Grenzorten Israels. 
bei denen jedesmal unschuldige Israelis ermordet wurden. Seit dem 
25. Mai 1n5.) waren allein im jordanisch-israelischen Gren7abschnitt 12! 
israelische Bürger von arabis.hen l.indringlidsen aus .fordanien getiket 
worden und u. a. fanden s&i bewaffnete Uherfälle und 3 2o.i Raubaktio- 
nen auf israelisches Gebiet statt: seit Beginn des Jahres 1952 bis zum 
Oktober 1952 wurden hier von jordanischen bewaffneten Eindringlingen 
49 israelische Bürger getötet und 34 verwundet (vgl. Israel-Informa- 
tions-Dienst. Köln. 29. 10. .53. Nr. 15:2). 
Die israelische Regierung hat sich bereiterklärt. den durch den Überfall 
auf das jordanisdte Dorb Kibya entstandenen Schaden zu ersetzen und 
Entschädigungen für die Hinterbliebenen der Opfer zu zahlen. voraus-
gesetzt, daß auch Jordanien sich zu einem gleichen Vorgehen hinsicht-
lich der durch Jordanische Angriffe entstandenen Schäden und Schadene-
ansprüche bcreiterklärt. — Darüber hinaus begrüßte die israeli›che Re-
gierung den Beschluß der drei westlichen Großmächte. die ganze Frage 
vor den Sicherheitsrat der Vereinten Nationen zu bringen. 
Ein Sprecher des israelischen Außenministeriums erklärte am S. Oktober 
in Jerusalem: -Die Regierung und Bevölkerung Israels sind von einer 
tiefen Trauer über den Verlust unsdiuldiger Menschenleben erfüllt und 
bedauern auch. daß die Situation sich infoltre der Unfähigkeit der jor. 
danischen Behörden verschlechtert hat. die die nächtlichen eberfälle. die 
zum Verlobt zahlreicher jüdischer Menschenleben und zur Zerstörung von 
Eigentunt führten, nicht zu einem Stillstand bringen können . . 

Das in Tel Aviv erscheinende Mitteilungsblatt der euro-
päischen (deutschen) Einwanderer bringt zu diesem Vorfall 
unter der Überschrift „Business as Usal?" in einem Leit-
artikel folgende jüdische Selbstkritik: 
-.Business as Usal — das ist in vielen Lagen des Lebens 
ein heilsamer Grundsatz. auch im Leben eines Volkes. wenn 
es schwere Zeiten und Stunden der Krise und Gefahr durch-
macht. Aber muß dieses Wort. das einen Appell an den 
natürlichen Instinkt des Menschen zur Überwindung aller 
Schwierigkeiten enthält. nichi, doch mit einer gewissen Vor-
sicht angewandt werden? Es gibt Stunden im Leben — des 
einzelnen und der Gemeinschaft — in denen es heilsam und 
notwendig ist. nicht sogleich zu den Geschäften des Tages 
zurückzukehren. und so zu leben. als oh nichts geschehen sei. 
sondern die Erschütterung in sich nachwirken zu lassen, 
(lie Stunden der Spannung mit sich gebracht haben. - 
Uns scheint. daß wir heute in einer solchen Situation sind. 
Noch sind die Akten über das. was geschehen ist. nicht ge-
schlossen. Noch sollte jeder unter uns. der sich ein Gefühl 
für Menschliches und Jüdis•hes bewahrt hat. mit Erschüt-
terung daran denken. was geschehen ist. Wer immer die 
l'äter jener Nacht waren — sie gehören zu uns. in unserer 
Mitte sind sie beheimatet. Wir wünschen und hoffen. daß 
aus vergossenem Blut keine neuen. sinnlosen Racheakte ent-
stehen — aber wir sollten den Ort nicht vergessen. cl -er. ein 
Teil auch unserer Geschichte gewGrden ist. - 
Prof. Xorman Bentwidt hat im besonderen die rein mora-
lischen Erwägungen betont Er erinnerte daran, daß, als 
der Staatssekretär des Auswärtigen in Israel. Mr. Sharett. 
um die Aufnahme in die Vereinten Nationen nachsuchte. er 
in der Knesseth erklärte: ..Der Staat von Israel wird sich 
nicht von dem nationalen Erbe des jüdischen Volkes ent-
fernen, dessen wesentliche Grundsätze die Liebe zu den 
Menschen, die Verfolgung des Friedenszieles. sowie die 
Hingabe an die Gerechtigkeit sind.' Und selbst im Augen-
blick. als der derzeitige Premierminister Ben Gurion den 
Angriff auf Kibya seinen eigentlichen politischen und psy-
chologischen Gründen nad, erklärte. versicherte er. daß 
„wir, wie alle vergangenen jüdischen Generationen. an die 
Vision des Friedens im Sinne der Propheten Israels glau-
ben". 
Alle diese eherzeugungen entsprachen der Botschaft. die 
Prof. Ernst Simon im Dezember 1931 im Rahmen de: 
j•wish Agency vor einer zahlreichen jüdischen 0:tentlich-
kcit an hci,Kiisthen 1:niversitat gab. Sc::r ‘virkunusvoll 
zitierte er die Worte eines ausgesprochenen politischen 
Zionisten des verstorbenen I3erl Kaznelson: _Die politische 
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Unabhängigkeit ıst s chr wichtiere Ingelegenheıt, aber und ıhre erhoffte Überzähe ıhre Verwandten H12 Israel
das noralische Bild unserer nächsten Generation ist noch wiıird von Juden und Nicht juden überall bezrußbt werden.

Weisere Ratschliüäze haben nlichliıch JeENCM el desel wichtiger
Iranzoösischen und spanlschen hlerus das hergewiicht be-
KOMITNC! he 488 der 39i  :  €> +° € i} L nufc der kınder und ihrer14) Die Alftäre Finaly Spaäteren Versc Ueppun \ır  .  s li C101 N ' ıtiouLn [Die Rück-
kuhr Ka uber Ausddruckliche \nordnungen der haliecrenDer Fall der Judıschen An 4Aisenkinder Geruld nd Rubuert
kırchlichen Behörcden zustandeFinaly hat Weltaufsechen erregt dıe französıische Presse

wochenlang beschäftigt, nıcht zuletzt diıe jüdische Welt Sie spiecgelt scheint die den VETZSZUNSCHEN Alonaten
Sorge und enthält worauf die Frankfurter innerhalb Jer (ranzösischen Katholiken gewachsene jber-
hingewiesen haben (s Ü CS  SO 58.) CIn grundsätzlıches Pro- ACUSUNK wıder daß diejenisen die die kınder nach Sdpa-
blem Das Wiener Arzt-Ehepaar Dr Finaly floh während verschwinden heisen nıcht Nur bestimmte Stautsxosetze
des zweıten Weltkrieges nach Grenoble, und dort kam 1941 verletzt sondern uch Gesichtspunkt des kanosnıschen
Robert 19309 Gerald Welt. Die Eltern wurden Rechtes hatten Pater Deimann. (ranzesischer

Geistlicher schrieb CINIEC Tage der Rückkehr der Kin-14 1944 verhaftet nach Auschwitz deportiert und sınd
nıcht wiedergekommen. Die ‚wei Kınder wurden der., daß dıejenıgen Religionsgenossen dıe uber diıe
1ırn mi1%t zehn anderen yüdischen Kindern Von S Fur- Undankbarkeit der Juden klagten, (‚Wir haben die R  1nN-
OTgZeT1IN, Mile Antonnette Brun, verborgen un| der und verlanszen - zurück‘) nıcht ım

Geiste des Christentums handelten Seit n frarte er,Nach der Befreiung holten Verwandte der hinder ab
adoptierte le run rechtmäßıg, und als vorläufizen ıst cAristliche Nächstenliebe 1106 kommerzıjelle Tugend eın

Vormund bestimmte Ende 1948 das Gericht für die beiden Tauschgeschäft geworden? (Anm der Red S. Cahiers Sion-
Finalykinder Mlile Tun. Diese beantragte daraufhın füur 1ens5 s. S6 58.)
die Kınder die fra  che Staatsangehörigkeit und 1eß Die Juden aller Welt dıe oll Sorge die Finalv-Afiäre
katholisch taufen. Es hatten sıch schon R Verwandte der verfolgten, werden gewiß sclhst nach all dem W d5 sıch -
ınder Finaly gemeldet und 1949 forderte - Tante der eignetc. nıcht undankbar Mlle Brun sSsCIMN Sie \  -
Kinder, Frau Rosner. Israel deren Herausgabe. Im Som- keine Finalv-Afläre entstanden ware nn nıcht

19592 entschied das 1! zugunstien der Tante loch die kKıinder wäahrend des hriıeges re' hatte Und
inzwischen dıe khinder verschwunden und unter tal- auch daß manche NCN, dıe dıe jüdische orde-
schem Namen von Internat nternat und ber avonne diıesem Streit unferstutzten. dies au abliegenden
nach Spanıcn gebracht worden Schließlich en Ma  > Gründen un auf diesem Wege alte Rechnung zu be-
am C} 1953 diıe beiden kAnaben katholischen eım gleichen versuchten. Die Kuckkehr der Finalv-Kinder kann

Bayonne, aber SIC wurden wieder entführt. bıs SIC nach mıf RNecht als eın Triumph der Gercchtigkeit betrachtet
Abwesenheit von $1/2 Monaten. » Arı Juni auf werden.” Der „erzielte Kompromiß ist begrüßen“

Grund der ständıgen Bemühungen des Erzbischofs von Lı on,. nach Ansicht des in TelAvıv erscheinenden Mitteilungs-
hardınals Gerlier und entsprechend U Abmachung, dıe blattes der Europäischen Einwanderer Vom { 453
AIn Maärz 953 zwischen dem Vertreter des Kardinauls der „ VOF CcCm un der beiden Kınder willen deren PCT-
Famıilie Rosner-Finalv und dem französischen roßrabbinat sSonl1:ıchecs Wohlergehen herhei erster Linie gehen
getroffen worden WAäafr, nach Frankreich zurückkehrten und E sollte. ber auch Hinblick auf dıe Beziehungen des

Juli 19 beı ıhrer 'T ante in 3rae ankamen Judentums ZUufr katholischen Ir'!
In 2US!  rlıchen arlegung schre:bt die Herder- Le Monde“ hat vom 7Juli C1inNe Erklärung der L’Amı-
Korrespondenz Hefit 11 August 1953 S 497 durch 1ie judeo-chretienne, der französischen jüdisch-christlichen
d  1e€ ungewöhnliche Verzögerung mıt der die Ruckkehr der Freundschaftsarbeit. veröffentlicht Die Vereinigung für
ınder verbunden War. VO allem die judischen Vertrags- christlich-jüdische Freundschaft 1st zutiefst erfreut über den
Darincr auf E harte Probe gestellt wurden und daß 494)! glücklichen Ausgang, den die Aftäre Fınaly dank der g-
J Juni das Großrabbinat vo  —__ Frankreich S hommunique rechten Entscheidung der franzoösischen Justız SBCHOMMEN
mıf heftigen Vorwürfen CL katholische Presse rank- ..  at Sıic möchte den hohen religiösen tellen. die durch ıhre
reichs rhoben habe Das Israelitische Wochenblatt der Weisheit und den Geist verenseıtigen Verstchens es zZ2U
Schweiz berichtet 3 ia 1953 ün Erklärung aı diıe reiheit des Gewissens respektiercnden Überein-
die Presse. der der franzos:sche Großrabbiner aptan kunift haben kommen lassen hre ehrerbietige Huldigung
nach der Kuüuckkehr der inder Finalv nach Frankreich S rechen.
Befriedigung über Lösung der Affäre aussprach und Sie beglückwünscht He diejenigen, die durch ıhre aktive
.daß die ezichungen zwischen hirche und Judentum E Mitarbeit und Loyalität diesem Werk der Befriedung
wıeder ungetrübt sC1CH Auch das Finaly-Komitee und und der rsöhnung beigetragen haben
ebenso der Diırektor des Jüdischen Weltkongresses Lon- Sie an allen Juden ınd allen Christen dıe J1ese
don. A Eastermann ückten ıhre Befriedigung Affä Wiedererweckung antıklerikaler der antı-
wenn auch. wıe dıe OFr Jewish Aftairs S 1953 semitischer fühle mıibßbrauchen ihre Krälte DIs aufs
sagt, CIN1ISC eıt rauchen wı bıs sıch die erregien Ge- außerste eingesetzt cn oft verdienstli us.d mutıg, auf

beruhigt haben werden. die Freundschaft zwischen uden und Christen. der
In 78! März 193 in der deutschsprachigen Zeitung diese Kr:  1se hätte unhei:lvoll werden können, gestaärkt und
„Jedioth Chadashoth“, 62 Jerusalem erscheint, mıt ıhr hervorgehen ann.
. Wettstreit der 1ebe überschriebenen Artıkel stan! In Die Vereinigung für jJüdisch-christliche Freundschaftsarbeit
dem berechtigten ampf Kinder dürten fer- hoflft daß diese schmerzhafte Prüfung C  C115n Meiyenstein in
ner nıcht veETrSCSSCH, duß Weittstreit der Liebe IS£, der den Beziehungen zwischen en und Christen werden
ıer ausgefochten wird.. ber em dürfen WIFE nıcht Ver- ]4 und La  C Juden un Christen dadurch angespornt.
CcC$SSCH, daß jüdische Kind: der Zeit der Nazibarbare: mehr und mehr sıch die TENOCNSCIHUFEC Achtung bezeugen, die

in Derdurch wirklıich christliche Carıtas ereitet wurden.. jedem aufrichtigen Glauben ukommt
vin erscheinende Israel Informations Dienst vVo Nach Abschlu: Zusammenkunfift die Anfang Julı 1953

1953 gıbt olgenden Epilog Finalv-Affäre statti{and hat der Rechtsausschuß der Familie Finalv
der Bericht veröffentlicht. 113 dem sCINC Freude über die

Weiterhin lIautet der„Jerusalem ost“ unabhängıse Tageszeitung G Juni 19535 Ruckkehr der kKinder ausspricht
Dıie Rückkehr Robert und Gerald inalys nach Frankreich Text .Der Ausschuß betrachtet sıch VO  —_ deın Monnent
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Unabhängigkeit ist eine sehr wichtige Angelegenheit, aber 
das moralische Bild unserer nächsten Generation ist noch 
viel wichtiger.* 

10:14) Die Affäre Finaly 

Der Fall der jüdischen Waisenkinder Ge'rulil und Rub•rt 
Fiuuly hat Weltaufsehen erregt. die französische Presse 
wochenlang beschäftigt, nicht zuletzt die jüdische Welt in 
Sorge versetzt, und enthält. worauf die Frankfurter Hefte 
hingewiesen haben (s. u. S. 38.) ein grundsätzliches Pro-
blem. Das Wiener Arzt-Ehepaar Dr. Final>. floh während 
des zweiten Weltkrieges nach Grenoble, und dort kam 1941 
Robert. 1942 Gi:rald zur Welt. Die Eltern wurden am 
14. 2. 1944 verhaftet. nach Auschwitz deportiert und sind 
nicht wiedergekommen. Die zwei Kinder wurden zusam-
men mit zehn anderen jüdischen Kindern von einer Für-
sorgerin, Mlle. Antoinette Brun, verborgen und versorgt. 
Nach der Befreiung holten Verwandte neun der Kinder ab. 
eines adoptierte Mlle. Brun rechtmäßig, und als vorläufigen 
Vormund bestimmte Ende 1948 das Gericht für die beiden 
Finalykinder Mlle. Brun. Diese beantragte daraufhin für 
die Kinder die französische Staatsangehörigkeit und ließ sie 
katholisch taufen. Es hätten sich schon 1943 Verwandte der 
Kinder Finaly gemeldet und 1949 forderte eine Tante der 
Kinder, Frau Rosner. in Israel. deren Herausgabe. Im Som-
mer 1952 entschied das Gericht zugunsten der Tante. doch 
inzwischen waren die Kinder verschwunden und unter *fal-
schem Namen von Internat zu Internat und über Bayonne 
nach Spanien gebracht worden. Schließlich entdeckte man 
am 1. 2. 1953 die beiden Knaben in einem katholischen Heim 
in Bayonne, aber sie wurden wieder entführt. bis sie nach 
einer Abwesenheit von 4hig Monaten. am 27. Juni auf 
Grund der ständigen Bemühungen des Erzbischofs von Lyon. 
Kardinals Gerlier, und entsprechend einer Abmachung. die 
am 6. März 195:3 zwischen dem Vertreter 'des Kardinals. der 
Familie Rosner-Finaly und dem französischen Großrabbinat 
getroffen, worden war, nach Frankreich zurückkehrten und am 
26. Juli 1933 bei ihrer Tante in Israel ankamen. 
In einer ausführlichen Darlegung schreibt die .Herder-
Korrespondenz` (Heft 11. August 1933, S. 497). daß -durch 
die ungewöhnliche Verzögerung. mit der die Rückkehr der 
Kinder verbunden war. vor allem die jüdischen Vertrags-
partner auf eine harte Probe gestellt wurden'. und daß am 
5. Juni das Großrabbinat von Frankreich ein Kommuniquk 
mit heftigen Vorwürfen gegen die katholische Presse Frank-
reichs erhoben habe. Das ,Israelitische Wochenblatt der 
Schweiz' berichtet vom .3. 7. 1933 von einer Erklärung an 
die Presse. in der der französische Großrabbiner Kaplan 
nach der Rückkehr der Kinder Finaly nach Frankreich seine 
Befriedigung über die Lösung der Affäre aussprach und 
-daß die Beziehungen zwischen Kirche und Judentum nun 
wieder ungetrübt seien'. Auch das Finaly-Komitee und 
ebenso der Direktor des Jüdischen Weltkongresses in Lon-
don. A. L. Eastermann. drückten ihre Befriedigung aus. 
wenn auch, wie die World Jewish Affairs vom 1. 7. 1933 
sagt, es einige Zeit brauchen wird. bis sich die erregten Ge-
müter beruhigt haben werden. 
In einem am 6. März 1933 in der deutschsprachigen Zeitung 
-Jedioth Chadashoth", die, in Jerusalem erscheint, mit 
-Wettstreit der Liebe" überschriebenen Artikel stand: -In 
dem berechtigten Kampf um unsere Kinder dürfen wir fer-
ner nicht vergessen, daß es ein Wettstreit der Liebe ist, der 
hier ausgefochten wird ... Über allem dürfen wir nicht ver-
gessen, daß jüdische Kinder in der Zeit der Nazibarbarei 
durch wirklich christliche Caritas gerettet wurden ..." Der 
in Köln erscheinende Israel-Informations-Dienst vom 
10. 7. 1933 gibt folgenden „Epilog zur Finaly-Affäre" wie-
der: 
»Jerusalem Post". unabhängige Tageszeitung. 29. Juni 1933: 
Die Rückkehr Robert und Gerald Finalys nach Frankreich 

und ihre erhoffte Obergabe an ihre Verwandten in Israel. 
wird von Juden und Nichtjuden überall begrüßt werden. 
Weisere Ratschläge haben ,thlicßlich in jenem Teil des 
französischen und sp.mis(hen Klerus das .Pberzewicht be-
k ► mmen. die an der iNvu..7, n raute der Kinder und ihrer 
späteren Verschlt_ppuns: Anz..d 2c:imnnett hattt.n. Die Rück-
kehr kam über ausdrückliche Anordnungen der lttibeten 
kirchlichen Behörden zustande. 
Sie spiegelt. so scheint es. die in den vergangenen Monaten 
innerhalb der französisdlen Katholiken gewachsene Über-
zeugung wider. daß diejenigen. die die Kinder nach SI11-. 

nien verschwinden ließen. nicht nur bestimmte Staatsgesetze 
verletzt. sondern auch vom Gesichtspunkt des kanonischen 
Rechtes geirrt hatten. Puter Dbrzann, ein franzasischer 
Geistlicher. schrieb einige Tage vor der Rückkehr der Kin-
der, daß diejenigen seiner Religionsgenossen. die über die 
Undankbarkeit der Juden klagten, (,Wir haben die Kin-
der gerettet und nun verlangen sie sie zurück'). nicht im 
Geiste des Christentums handelten. Seit wann. fragte er. 
ist christliche Nächstenliebe eine kommerzielle Tugend. ein 
Tauschgeschäft geworden? (Anm. der Red.: s. Cahiers Sion-
lens s. u. S. 38.) 
Die Juden in aller Welt. die voll Sorge die Finaly-Affäre 
verfolgten. werden gewiß selbst nach all dem was sich er-
eignete. nicht undankbar zu Mlle. Brun sein. Sie wissen, 
daß keine .Finaly-Affäre' entstanden wäre. wenn sie nicht 
die Kinder während des Krieges gerettet hätte. Und sie 
wissen auch. daß manche von jenen, die die jüdische Forde-
rung in diesem Streit unterstützten. dies aus abliegenden 
Gründen taten und auf diesem Wege alte Rechnung zu be-
gleichen versuchten. Die Rückkehr der Finaly-Kinder kann 
mit Recht als ein Triumph der Gerechtigkeit betrachtet. 
werden." — Der -erzielte Kompromiß ist zu begrüßen' —
nach Ansicht des in Tel Aviv erscheinenden Mitteilungs-
blattes der Europäischen Einwanderer vom 3. 7. 1953 — 
..vor allem uns der beiden Kinder willen. um deren per-
sönliches Wohlergehen es hierbei in erster Linie gehen 
sollte. aber auch im Hinblick auf die Beziehungen des 
Judentums zur katholischen Kirche ...". 
- Le Monde" hat vom 2. Juli 19.53 eine Erklärung der L'Ami-
eil' judio-chritiennee der französischen jüdisch-christlichen 
Freundschaftsarbeit, veröffentlicht: „Die Vereinigung für 
christlich-jüdische Freundschaft ist zutiefst erfreut über den 
glücklichen Ausgang, den die Affäre Finaly dank der ge-
rechten Entscheidung der französischen Justiz genommen 
bat. Sie möchte den hohen religiösen Stellen. die durch ihre 
Weisheit und den Geist gegenseitigen Verstehens es zu 
einer die Freiheit des Gewissens respektierenden Überein-
kunft haben kommen lassen. ihre ehrerbietige Huldigung 
aussprechen. 
Sie beglückwünscht alle diejenigen, die durch ihre aktive 
Mitarbeit und Loyalität zu diesem Werk der Befriedung 
und der Versöhnung beigetragen haben. 
Sie dankt allen Juden und allen Christen, die — statt diese 
Affäre zur Wiedererweckung antiklerikaler oder anti-
semitischer Gefühle zu mißbrauchen —. ihre Kräfte bis aufs 
äußerste eingesetzt haben. oft verdienstlich und mutig, auf 
daß die Freundschaft zwischen Juden und Christen. der 
diese Krise hätte unheilvoll werden können, gestärkt und 
neu aus ihr* hervorgehen kann. 
Die Vereinigung für jüdisch-christliche Freundsdiaftsarbeit 
hofft. daß diese schmerzhafte Prüfung ein Meilenstein in 
den Beziehungen zwischen Juden und Christen *erden 
möge. und daß Juden und Christen dadurch angespornt. 
mehr und mehr sich die gegenseitige Achtung bezeugen, die 
jedem aufrichtigen Glauben zukommt." 
Nach Abschluß einer Zusammenkunft. die Anfang Juli 1953 
stattfand. hat der Rechtsausschuß der Familie Finaly einen 
Bericht veröffentlicht. in 'dem _er seine Freude über die 
Rückkehr der Kinder ausspricht'. — Weiterhin lautet der 
Text: _Der Ausschuß betrachtet sich von dein Moment an 
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als aufgelöst. in dem €  CT sıch vergewissert hat, daß der fest- vefrazt. un: dieser antwourtete: Nein“ ohne Zustimmung
gelegte Beschluß durchgeführt wircd: namlıch der Urteiuls- der Eltern hätte beine Taulfe VOTSECENOMMEN und ohne S1C

autf keinen Fall ihrer Mündigkeit.” So kann InNan ınspruch v orn 11 Juniı 19  5  e nachdem dıe beiden Kinder 5A12
ın dıe freie Obhut des n  ]  v  s  '+] Rosner gegeben wercden. Abwandlung eınes geflügelten VWortes SaSEN: Fs gıbt noch
das die kınder in seiner Familie in Gedera aufnehmen und Geistliche in Europa!“
‚erziehen soll.”

10/15) rrtümer und J atsachen über israel
Das Israelitische MNochenbhblalt der Schwei:s‘ veröfentlicht AMit freundlıcher Erlaubnis der Brieischreiber veroöffentlichen WIr zweiE Juli 7.7 den folgenden Beitrag: ZugeSanZSene DBriefe, Der. Eva Felner un Proit Dr 37  z  Zl  o Berg-

die weitverbreitete irrige Vorstellungen o“  er Israel richtız,stellen.
„Une aflaire Finaly rcbours“

Liebes Fräulein Dr. Luckner!Vor einiger Zeit schrieb eın judischer Arzt Jerusalem Z. Zt. Köln, 15dem „Figaro Paris) ım Zusammenhang mıl der Finaly-
Afläre einen rıe ın dem €  Cr darauf hinwies. daß wälı- Vor einigen Tagen fel mır  - das Buch „Aliyahı Eine Reise
rend der Nazı-Zeit auch Katholiken gyab die ım Gegzen- durch Israel“ von ep  en Spender (Ubersetzung des eNS-

1lle run un!| den baskischen Priestern Jüdische lischen Originaltextes 118 Deutsche vVon Fulvie von Hahn)
in dıe ande Soweit iıch informiert bin, ıst das ersicKiınder VOLr der Deportierung und S1e hıs Be-
Buch über Israel. das In Deutschland erscheıint. Zum erstenfreiung versteckt selten. ohne Je daran zZzu denken sıie

taufen oder s]e BAr den Verwandten vorzuenthalten: n  — OI - Vliale werden sıch weıte deutsche Leserkreise N  ber das Le-
wähnte den besondern kall Jüdischer Kinder. die von einem ben und Treiben der en ın Israel iınformiıeren können.
elgischen Geistlichen bis ZU| Kriegsende in eCNOM- Aliyah“ scheint auf den ersten Blick eın Buch

worden n. Das Pariser Wochenblatt „Samcdi-Sdoir“ seıin. ] ıst ehrlich, hervorragend geschrieben, klug nd
ist Un der Geschichte dieser Kinder un: .  3  hres Beschützers ımmer spannend. Und iıch wurde die deutsche Ausgabe schr
nachzegangen Uun: berichtet daruüber in seiner Nummer VvVom begrüßen. nıcht eben das erste Buch ın deutscher
16. Juni in einer ausführlichen und ergreifenden Reportage Sprache über Israel ware. Bisher sind Nur einıge Broschüren

erschienen. Die Red.) Da das aber x  st. und der deutscheunter dem Titel „Une affatre Finaly arebours“ ine Finaly-
Affäre umgekehrten Sinne) eser demnach nıcht die geringste Vergleichsmöglichkeit
„Als das Ehepaar Kutenberg, das mıt seinen 1er Kindern, hat, nırgend anders seine Informationen uDer Israel be-
VO:!  —] denen das Jungste 940 als die Deutschen Beigien über- zıehen kann, können die Mängel Un: Fehler, die 5 aulfl-
rannten, geboren wurde, auf seiner JAUS Deutschland weiıst. el zZu getährlich alschen Interpretationen füh-

Der Vertasser oftenbar Nur kurze Zeit ın israel.beim Pfarrer eines Dorfes Zuflucht gefunden hatte. 1941 de-
portiert wurde. lieben die Kinder allein zurück: die beiden und da er seın Augenmerk besonders auf die Kindererzie-
Toöchter des Ehepaares, die damals erst eın Jahr alte Sonja hung richtete, sınd ıhm begreitlicherweise. zumal ın bezur

auf die übrıgen Gegebenheiten und Probleme. I{rrtümerund die Zwo: Jahre alte Regina. wurden dann S alten
unterlaufen.Vater des Pfarrers aufgenommen. wäahrend die beiden acht

und ZwO  If Jahre alten Söhne Sitegmund un olfgang beim Das Buch ran n sSa:  en Fehlern. unberechtigten Ver-
er des vorerwähnten Aarrers, dem Abbe S Gotem allgemeinerungen, ırreführenden Ausdeutungen und.
Joseph eiıs versteckt wurden. 3 ich olten seın soll, auch An herablassender Goönner-
Celis ieß die Kinder ZWAar mit zur Messe in die Kirche haftigkeit. will mıch QUur auf einige Beispiele beschrän-
gehen. sıe - aber täglich der Ora. die sie mitgebracht ken Auf Seite 57 schreibt err Spender, daß die jüdischen
hatten. edeckten Hauptes beten, las miıt ıhnen dıe Bibel und Orientalen. „ihre Rationen verschachern . weil 1ese besser
suchte l  -  hre Fragen Zu beantworten. hne mindesten ihre sınd. als das sen., das sıe  M ın ıhren Herkuniftisländern gC-

wohnt sınd. Dies stimmt nıcht. Die ÖOrientalen verschachernreligiösen Empfindungen ZzZu verletzen oder iırgendwelchen
Druck auf siEe  M auszuüben: er gıng auch auf keinerlei Diskus- KeWISSE Nahrungsmittel, weil sie S1€ nıcht kennen und sıch
sionen über Christus mıit ihnen eın. selbst ıls einmal des- weigern, sie ZzZu Der Verkauf entspringt also nicht
wegen miteinander stritten. Während -  —. Tagen versteckte dem Cberfluß | mmm den in Israel leider nıcht gibt —_ oder

der Sucht „schachern”. sondern der orjentalische Tenschder Geistliche Vor inren Augen auch weı jüdische Flüchtlinze
be: sıch die An seiıne Tür gepocht hatten. Als die Örtschaft kennt gewIisse Nahrungsmittel nıcht und weiß SıIE daher
1945, einen Monat VOor der Betreiung, mit ın den Strudel der nıcht D  z verwerten. er ist begreiflich, daß vicele diese
letzten Kriegsereignisse SCZOgCN wurde und der Priester für sıie unnutzen Dinge verkaufen. ere (z urden)
flüchten mußte, wurden diıe beiden Kınder in einem nahen hingegen werten sie einfach weg! Die Regierung von Israel
Jägerhäuschen verborgen gehalten und hier VO|!  _ der Haus- versucht diesem Mıßstand durch Umerzichung, und auch
älterin des Pfarrers weıter betreut. D sollten vier durch eın ingehen auf die orjentalıischen Besonderheiten,
Kinder, vVo  > denen die alteste chwester 1943 nach Auschwitz abzuhelfen. Ebensowenig stimmt auch die Behauptungdeportiert worden und die Jüngste be einer Familie unter- des Vertassers auf Seite  . 11) _Die Bevölkerung von Tel
gebracht WAar, wieder vereinıgt se1n, ındem egina >  wıe durch AYvVIV ıst vorwiegend orientalisch . ıst doch gerade Tel Aviıyvr
eın Wunder Auschwitz zurückkehrte Celis erhalf ıhlnen eıne mit weiıt überwiegender westlicher Bevölkerung.allen unun ZUur Auswanderung nach Israel. O s1ie heute leben, Auf eıte will der Verfasser den Spitznamen „JAaOre
die Brüd: im Kıbbu:z Ramat-Hascharon. C chwestern der gebürtigen sraclıs erklären. ın!  ®  dem sagt: . Ist
Tel Avıv. bbe Gelis Ur. S  S mit seiner Haushälterin in Israel geboren, T! damıt in einen frag-nach Israel fliegen, wohin er VO einer miıt den Rutenbergs wurdigen Zustand des Gesegnetseins und heißt Sabre‘: das
befreundeten Ingenieurfamilie anläaßlich der Hochzeit des ist der ame einer Kaktuspflanze, die stachligeeinen Rutenberg einem zweimonatıgen uten! einge- tragt; 81e sınd kaum eßbar. Innere 15t eıich und
laden wurde. nach Traubenzucker. In srae: geboren ZzZu se1In,Nicmand srael, sSo chre:bt der Samedi-Soir“, vergißt ıst fur die sraelis Sar keine (ragwürdige Angelegenheit.den braven AbBbbe Geli:s. der inzwischen verstorben ist, seine Es ist, ım genteıl. eın sroßer 012. Denn a be-
Haushalterin Maria Tabruyn wıe dı:e Leute von Gotem. und eutet wohl haktusfrucht. aber diese kKaktusfrucht ist
der Briefwechsel zwischen Terael un CGatem häalt noch heutfe außen stachlıe. Der ımnnen Weich. su% und auhberst

.Hätten N1e die hınd  e Luujen lassen. A E Sitc CS D  f schmackhalt! ‚nicht aum ebbar!). So sugt er  ! Volks-
wollt hatten?-* hatte der Reporter den Pfarrer seinerzeıt noch und se1 der jJunge sraeli:.

als aufgelöst. in dem er sich vergewissert hat, daß der fest-
gelegte Beschluß durchgeführt wird: nämlich der Urteils-
spruch vom 11. Juni 1952, nachdem die beiden Kinder ganz 
in die freie Obhut des Ehepaars Rosner gegeben werden. 
das die Kinder in seiner Familie in Gedera aufnehmen und . 

 •erziehen soll.-  

Das israelitische Wochcnblatt der Sdiweizs veröljentlicht 
vom 10.17. Juli 1953 den folgenden Beitrag : 

„Une affaire Finaly ä rebours" 

Vor einiger Zeit schrieb ein jüdischer Arzt aus Jerusalem 
dem .,Figaro" (Paris) im Zusammenhang mit der Finaly-
Affäre einen Brief. in dem er darauf hinwies. daß es wält-
rend der Nazi-Zeit auch Katholiken gab — die im Gegen-
tat; zu Mlle. Brun und den baskischen Priestern — jüdische 
Kinder vor der Deportierung retteten und sie bis zur Be-
freiung versteckt hielten. ohne je daran zu denken. sie zu 
.taufen oder sie gar den Verwandten vorzuenthalten; er er-
wähnte den besondern Fall jüdischer Kinder. die von einem 
belgischen Geistlichen bis zum Kriegsende in Obhut genom-
men worden waren. Das Pariser Wochenblatt „Samedi-Soir" 
ist nun der Geschichte dieser Kinder und ihres Beschützers 
nachgegangen und berichtet darüber in seiner Nummer vom 
16. Juni in einer ausführlichen und ergreifenden Reportage 
unter dem Titel ../Ine alfaire Finaly cirebours" (Eine Finaly-
Affäre im umgekehrten Sinne).: 
„Als das Ehepaar Rutenberg, das mit seinen vier Kindern, 
von denen das jüngste 1940. als die Deutschen Belgien über-
rannten, geboren wurde, auf seiner Flucht aus Deutschland 
beim Pfarrer eines Dorfes Zuflucht gefunden hatte. 1941 de-
portiert wurde. blieben die Kinder allein zurück; die beiden 
Töchter des Ehepaares, die damals erst ein Jahr alte Sonja 
und die zwölf Jahre alte Regina. wurden dann vom alten 
Vater des Pfarrers aufgenommen. während die beiden acht 
und zwölf Jahre alten Söhne Siegmund und Wolfgang beim 
Bruder des vorerwähnten Pfarrers, dem Abbie von Gotem. 
Joseph Cilis versteckt wurden. 
Cilis ließ die Kinder zwar stets mit zur Messe in die Kirche 
gehen. sie • aber täglidi aus der Thora. die sie mitgebracht 
hatten, bedeckten Hauptes beten, las mit ihnen die Bibel und 
suchte ihre Fragen zu beantworten. ohne im mindesten ihre 
religiösen Empfindungen zu verletzen oder irgendwelchen 
Druck auf sie auszuüben; er ging auch auf keinerlei Diskus-
sionen über Christus mit ihnen ein. selbst als sie einmal des-
wegen miteinander stritten. Während acht Tagen versteckte 
der Geistliche vor ihren Augen audi zwei jüdische Flüchtlinge 
bei sich, die an seine Tür gepocht hatten. Als die Ortschaft 
1945, einen Monat vor der Befreiung, mit in den Strudel der 
letzten Kriegsereignisse gezogen wurde und der Priester 
flüchten mußte, wurden die beiden Kinder in einem nahen 
Jägerhäuschen verborgen gehalten und hier von der Hans-
hälterin des Pfarrers weiter betreut. Bald sollten die vier 
Kinder, von denen die älteste Schweste'r 1943 nach Auschwitz 
deportiert worden und die jüngste bei einer Familie unter-
gebracht war, wieder vereinigt sein, indem Regina wie durch 
ein Wunder aus Auschwitz zurückkehrte. Cilia verhalf ihnen 
allen nun zur Auswanderung nach Israel. wo sie heute leben, 
die Brüder im Kibbuz Ramat-Ha,scharon. die Schwestern in 
Tel Aviv. Abbe Cais durfte 1950 mit seiner Haushälterin 
nach Israel fliegen. wohin er von einer mit den Rutenbergs 
befreundeten Ingenieurfamilie anläßlich der Hochzeit des 
einen Rutenberg zu einem zweimonatigen Aufenthalt einge-
laden wurde. 
Niemand in Israel, so schreibt der ..Samedi-Soir", vergißt 
den braven Abbi CM:. der inzwischen verstorben ist, seine 
Haushälterin Maria Tabruyn wie die Leute von Goten. und 
der Briefwech sel zwischen Israel und Gntem hält noch heute 
an. - Hatten Sie die Kinder taufen lassen. wenn sie es ge-
wollt hätten?" hatte der Reporter den Pfarrer seinerzeit noch 

gefragt. und dieser antwurtcte: -.''ein`'. ohne Zustimmung 
der Eltern hätte cr keine Trade vorgenommen und ohne sie 
auf keinen Fall vor ihrer Mündigkeit: — So kann man in 
Abwandlung eines geflügelten Wortes sagen: Es gibt noch 
Geistliche in Europa! 

10/15) Irrtümer und Tatsachen über Israel 

Mit freundlicher Erlaubnis der Briefsdireiber veröffentlichen wir zwei 
uns zugegangene Briefe. von Dr. Eva Feiner und Prof. Dr. Ilizzo Berg- 
mann, die weitverbreitete irrige Vorstellungen über Israel riditiptellen. 

Liebes Fräulein Dr. Luckner! 
z. Zt. Köln, 13. 1. 54 

Vor einigen Tagen fiel mir das Buch ..Aliyah — Eine Reise 
durch Israel" von Stephen Spender (Cbersetzung des eng-
lischen Originaltextes ins Deutsdie von Fulvie von Hahn) 
in die Hände. Soweit ich informiert bin, ist es das erste 
Buch über Israel. das in Deutschland erscheint. Zum ersten 
Male werden sich weite deutsche Leserkreise über das Le-
ben und Treiben der Juden in Israel informieren können. 
..Aliyah" scheint auf den ersten Blick ein gutes Buch zu 
sein. Es ist ehrlich, hervorragend geschrieben. klug. und 
immer spannend. Und ich würde die deutsche Ausgabe sehr 
begrüßen. wenn es nicht eben das erste Buch in deutscher 
Sprache über Israel wäre. (Bisher sind nur einige Broschüren 
erschienen. Die Red.) Da es das aber ist. und der deutsche 
Leser demnach nicht die geringste Vergleichsmöglichkeit 
hat, — nirgend anders seine Informationen über Israel be-
ziehen kann, — können die Mängel und Fehler, die es auf-
weist. leicht zu gefährlich falschen Interpretationen füh-
ren. Der Verfasser war offenbar nur kurze Zeit in Israel. 
und da er sein Augenmerk besonders auf die Kindererzie-
hung richtete, sind ihm begreiflicherweise. zumal in bezug 
auf die übrigen Gegebenheiten und Probleme. Irrtümer 
unterlaufen. 
Das Buch krankt an sachlichen Fehlern. unberechtigten Ver-
allgemeinerungen. irreführenden Ausdeutungen und. — 
wenn ich offen sein soll, — auch an herablassender Gönner-
haftigkeit. Ich will mich nur auf einige Beispiele beschrän-
ken: Aur Seite 27 schreibt Herr Spender, daß die jüdischen 
Orientalen. „ihre Rationen verschachern", weil diese besser 
sind. als das Essen. das sie in .ihren Herkunftsländern ge-
wohnt sind. Dies stimmt nicht. Die Orientalen verschachern 
gewisse Nahrungsmittel, weil sie sie nicht kennen und sich 
weigern, sie zu essen. Der Verkauf entspringt also nicht 
dem Cberfluß (— den es in Israel leider nicht gibt —) oder 
der Sucht zu „schachern -. sondern der orientalische Mensch 
kennt gewisse Nahrungsmittel nicht und weiß sie daher 
nicht zu verwerten. Daher ist es begreiflich, daß viele diese 
für sie unnützen Dinge verkaufen. Andere (z. B. Kurden) 
hingegen werfen sie einfach weg! Die Regierung von Israel 
versucht diesem Mißstand durch Umerziehung, und auch 
durch ein Eingehen auf die orientalischen Besonderheiten. 
abzuhelfen. — Ebensowenig, stimmt auch die Behauptung 
des Verfassers (auf Seite 1 1) : -Die Bevölkerung von Tel 
Aviv ist vorwiegend orientalisch', ist doch gerade Tel Aviv 
eine Stadt mit weit -überwiegender westlicher Bevölkerung. 
Auf Seite 65 will der Verfasser den Spitznamen ..Sabre" 
der gebürtigen Israelis erklären. indem er sagt: -Ist man 
in Israel geboren, tritt man damit in einen etwas frag-
würdigen Zustand des Gesegnetseins und heißt ‚Sabre; das 
ist der Name einer Kaktuspflanze, die stachlige Früchte 
trägt; sie sind kaum eßbar. das Innere ist weich und 
schmeckt nach Traubenzucker.* — In Israel geboren zu sein, 
ist für die Israelis gar keine fragwürdige Angelegenheit. 
Es ist, im Gegenteil, ein großer Stolz. Denn „Sabre' be-
deutet wohl Kaidusfrucht. — aber diese Kaktusfrucht ist 
zwar außen stachlig. aber innen weich. süß und :iußerst 
schmackhaft! ;nicht kaum eßbar!). So — sagt der Volks-
mund — sei der junge Israeli. 
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Die Stadt Beer-Shewa ım NNCHEV erinnert den Autor än cdles Judenstaates gepredigt. nd weNnn einıge Gehetzte und
einen Wildwestfhilm“ und g1bt alle moöglichen Erklä- Gejagte., die Nun ndlıch der Verfolgung entronnen und
JUNgKCH für diesen wıiılden Eindruck”, u. „ ga die eın Heım e  NCn haben. nıchts anderes als srael; se1ın
Schauspiellust der Juden! Offenbar ıst Spender vollig ent- wollen. ächelt In ın srael Aarüber. und saygt .Woartet
BANSCH, daß ın Beer-Shewa C11NCS der größten Soldaten- nur! Das vcht vorbei!”
heıme des Landes steht un i1ine haserne, und daß Beer- An versuhedenen Stellen des Buches wird die von den Par-
Shewa  \ eın gCWISSCT milıtärıscher Mittelpunkt e  st. Daher teiıen Haß und Gunst verwirrte Araberfrage vollıg miß-
die verstaubten Gestalten in aki, sich „in.. rauhen
demden mit Pıstolen ım Gürtel auf den Hol  ühlen der

verständlıch behandelt. Seite 397 schreibt Herr Spender uber
die verwusteten Araber-Dürfer und fügt hınzu: „Meine

Caf:  €es ekelten Führer schwiegyen ımmer hartnäckig‘ er solche Döoörter.“
Bei weıtem iırreführender als die Tatsachenfehler die dem W arum siEe darüber schwiegen. sagt nıcht Auch nicht,
Autor unterlauten sind, sind seıne Teil vollig un- welchen Grund für ıhr Schweigen annımmt. Der Satz
begründeten Verallgemeinerungen! steht einfach so da. Und Ina  > kann sich nun enken
Woher hat Herr Spender die Beobachtung, auf 311 HE} Naächstliegende Ja, beinah Suggerierte
Seite 18) schreibt „Die Kinder werden gelehrt, ıhre natıo- ist wohl die Annahme, die sraeli ber die Dorter
nalen Feinde ZU hassen“? weiß nıcht, we Er- schweigen. weil iıhr eigener Vandalismus sS1e zutiefst be-
zieher Herr Spender da ın die aäande gelaufen ist. Es gıbt schamt. Diese Hypothese wurde ber keineswegs der Wahr-
so Menschen auch in Israel. Die en en Ja heıt entsprechen. Im übrigen all m1r immer wieder auf,
schwere Jahre und eınen bıtteren Krieg hınter. sıch und wohl Herr Spender für „Führer“ hatte M  1r BenN-
nıcht alle können sıch ens  eıt und Güte durch- ber ist nıcht eın einziger Isrqgli angesichts der zerstoörten
ringen. Viele bleiben IM ump des asses stecken. Aber Araberdörfer verstummt. Im Gegenteil. nußte endlose
ım großen und anNnzecn sestaunt O der Friedfertigkeıit Berichte über den R um dieses oder jenes Dorf
der sraelı und dem wahrhaften Kreuzzug des guten Wil- hören. (Anmerkung der Redaktion: In einer Bespre-
lens, den dıe einflußreichen Persönlichkeiten Un!| 1ns- chung von Herrn Dyr. Naor über „Alıyah" ın der Allgemeı-
besondere dıe Erzieher den Chauvinismus und nen Wüochenzeitung der en VI1I/36, 11 12 1953 scheint
den Araber eıne Erklärung für die Frage von Fri Dr. Felner enthalten.
Auf Seite meınt der er138Ser, Kunst und Unter- Herr Dr. Naor schreibt „Die Angst, ıhm Nur ja keine Pro-
haltung mangeinder Lebensenergie ranken Dies ist paganda aufzutischen., scheint nahezu alle seıne Reisebeglei-
ıine krasse Verallgemeinerung einer schr subjektiven Me:ı- ter und ısraelischen Gesprächspartner erfaßt Zu en. Fast
Nnunfß, die noch dazu auf verblüßfend wenigen T atsachen wıll CS einem manchmal scheinen, als ob sıe einen Horror
aufgebaut ist. Wenn Israel n irgend etwas krankt, ist davor hatten. ıhm auch die lichten und erireulıchen Seiten,

geradezu ın Überschuß Lebensenergic. Man reibt die Erfolge zeıgen und daß S1@e. AUS$S uUr:! VOTr dem Pro-
sıch damit gegenseitig nauf Auch in der Uns! ist pagandagespenst, ıhm überall her die problematischen Er-

scheinungen. ıhm mehr robieme als naturliche Kinder g-diese Energie nıcht mınder zZu }  en Sogar den
oldaten ird ständig gemalt. usiziert. gebildhauert, zeigt haben.“)
I heater gespielt. Überall Im anı sıtzen uüunstler i} Auf Seite 198 heißt „Aber nıe  . habe ıch jemanden g-
trächtlichem Format. Man kann ım einsten die hort, der den Araberdoörfern nachgetrauert hätte, die Vvo  1-
schönsten Ausstellungen und Aufführungen vVon okalen lig zerstort wurden, und deren unzählige Ruinen z jeder
K  ü  nstlern SC  en. Da aber Land urchtbar ist, wiırd raße sehen sS1n| Herr Spender scheıint mıt wenıgenK nıcht LAV D meisten Aufführungen und Aus- sraeliıs gesprochen ZU haben., und 1ese wenıgen
stellungen sınd unentge  ıch Auch f Propaganda —  ıst S scheinen!: traurige anatıker. In weitesten reisen sraels
eld o verschwinden die erke der Anonymuität. eklagt die unvermeidliche Zerstörung schöner alter

habe In S die Ausstellung eiınes ganz erstklassiıgen Araber-Dorfer. Wie sehr diese eigenartigen Döortfer in
Malers besucht. Er War pezialıs für Glasfenstermalerei. srae: geschä sind, geht daraus hervor, daß Dutzende
Israel ist viel Zu aArm, teure astenster erzustelien. nıchtzerstörien leeren arabischen Dörfern dastehen. Die
Der Künstler  a acht also twürfi stelit unent- Regierung hat verboten, sıe es1!  ein oder abzureißen:
veltlich) 3 un! packt 81  b wieder e1n. Um sich ernähren, trotz des katastrophalen Israel herrschenden ange
arbeitet er sechs Monate Jahr als Straßenarbeiter. Wohnungen. Nur Araber (und ın Israel gibt deren
Herr Spender übersieht., daß eın so jJunger Staat in fünf viele, Sie sind sraeli und haben die leichen wıe  .. dıe
Jahren eıne nationale Kunst „SUul generis“ hervorbringen uden dürfen dort sıedein Wenn keine er nach
kann, die eıner organischen Entwicklung entspräche. ıner bestimmten längeren Frist sıch dort ansässıg machen,
Was d Vergnügungen betrifft, so haben die enschen köünnen Juden mıt einer speziellen, aber 1Ur Sschwer erhält-
Israel fü wenig Zeit (nach Q Stunden rbei: ichen enchmigung der Regierung sıch dort niederlassen.
brennendster Sonne, bei lechten Verkehrsmöglichkeiten, Der oben angeführte Satz Buches läßt auch C Ver-
Hausarbeit, waren die eısten Europäer noch mutung autkommen. die en wıe andailen es
was anderes unternehmen, erschöpit Bett zerstoört aben, hnen in dıe Hände kam, und somit
fallen); aber beı den sraelis wirkt &| auch In eser Be- alle arabıschen Dorfer ın rummerhautfen verwandelt
ziehung eıne fast unvorstellbare Lebensenergie bis aben. Mlıt we primitiven, rmliıchen, völlig un-

zureichenden Mitteln eine Handvoll Juden in diesem Kriegjef acht wırd erden ara gespielt,
wird musiziert, Für kostspieligere Ver;  ngen die überwältigende Übermacht der ra gekämpft
ist kein Geld orhanden. hat, E  ist bekannt. Die Vorstellung, daß s2e AUS reiner Zer-
:\\.lf eıte 64 schreibt der utor: „Immerhin ıst Be- storungslust arabische Dorfer rummer gelegt haben.

ist Su: Sie hatten weder Munition noch Zeit dazu Nurhauptung 3r wäaren Juden. jetzt sınd WIr  a sraeli;‘ wahr.“
die Orte, d bıs Zum letzten Widerstand leıisteten, WUT -Dies trı  ft auch NUuUr stimmten Gruppen ZU.,. Es

1Nne verständliche Reaktion Für viele ist srae: den zersto: Israel hat sehr viele völlig unangetastete
Erlösung vo Jahren „Nıcht-Dazugehörigkeit“. End- arabiısche Dorfer (Anm. Red.: Auch das in Israel 8_
lıch haben sıe eın  H Land. ch sınd sıe  + eın  H olk geworden. legene Nazareth 1st ine Stadt, die 9 tiwa3a über-
Und die 1T atsache. dafß sıe Juden sıind, trıtt zeıtweise ZU- wiegend Arabern heute bewohnt WIr'
ruck. Aber 1e5se Reaktion .  ist keineswegs allgemein. Kein Auf Seite vertritt Herr Spender ga dıe Ansıcht „daß
Frommer wird cs SAKCH; keiner VO: den älteren Liberalen Achtung Vor dem Haß zwischen Arabern und
Überall wird BC£ 1ese reıin naFionalistische Auffassung en. Da sıie sich nıcht vertragen könnm, ıst dies viel-
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Die Stadt Beer-Shewa im Negev erinnert den Autor an 
einen _Wildwestfilm' und er gibt alle möglichen Erklä-
rungen für diesen _wilden Eindruck", z. B. u. a. sogar die 
Schauspiellust der Juden! Offenbar ist Spender völlig ent-
gangen. daß in Bcer-She•a eines der größten Soldaten-
heime des Landes steht und eine Kaserne, und daß Beer-
Shewa ein gewisser militärischer Mittelpunkt ist. Daher 
die verstaubten Gestalten in Kaki, die sich „in ... rauhen 
Hemden mit Pistolen im Gürtel auf den Holzstühlen der 
Cafes rekelten". 
Bei weitem irreführender als die Tatsachen fehler die dem 
Autor unterlaufen sind, sind seine — zum Teil völlig un-
begründeten — Verallgemeinerungen! 
Woher hat Herr Spender die Beobachtung, wenn er (auf 
Seite 18) schreibt: „Die Kinder werden gelehrt, ihre natio-
nalen Feinde zu hassen"? — Ich weiß nicht, welchem Er-
zieher Herr Spender da in die Hände gelaufen ist. Es gibt 
solche Menschen — auch in Israel. Die Juden haben ja 
schwere Jahre und einen bitteren Krieg hinter. sich. — und 
nicht alle können sich zur Menschlichkeit und Güte durch-
ringen. Viele bleiben im Sumpf des Hasses stecken. Aber 
im großen und ganzen staunt man vor der Friedfertigkeit 
der Israeli. und dem wahrhaften Kreuzzug des guten Wil-
lens, den die einflußreichen Persönlichkeiten — und ins-
besondere die Erzieher —, gegen den Chauvinismus und 
den Haß gegen Araber fechten. 
Auf Seite 28 meint der Verfasser, „daß Kunst und Unter-
haltung an mangelnder Lebensenergie kranken". Dies ist 
eine krasse Verallgemeinerung einer sehr subjektiven Mei-
nung, — die noch dazu auf verblüffend wenigen Tatsachen 
aufgebaut ist. Wenn Israel an irgend etwas krankt, so ist 
es geradezu ein Überschuß an Lebensenergie. Man reibt 
sich sogar damit gegenseitig auf. Auch in der Kunst ist 
diese Energie nicht minder zu spüren. Sogar unter den 
Soldaten wird ständig gemalt. musiziert. gebildhauert, 
Theater gespielt. überall im Lande sitzen Künstler von 
beträchtlichem Format. Man kann im kleinsten Dorf die 
schönsten Ausstellungen und Aufführungen von lokalen 
Künstlern sehen. Da aber das Land furchtbar arm ist, wird 
Kunst nicht bezahlt. Die meisten Aufführungen und Aus-
stellungen sind unentgeltlich. Auch für Propaganda ist kein 
Geld da. So verschwinden die Werke in der Anonymität. 
Ich habe in Saffed die Ausstellung eines ganz erstklassigen 
Malers besucht. Er war Spezialist für Glasfenstermalerei. 
Israel ist viel zu arm, um teure Glasfenster herzustellen. 
Der Künstler macht also seine Entwürfe, stellt sie (unent-
geltlich) aus, und padct sie wieder ein. Um sich zu ernähren, 
arbeitet er sechs Monate im Jahr als Straßenarbeiter. — 
Herr Spender übersieht. daß ein so junger Staat in fünf 
Jahren keine nationale Kunst „sui generis* hervorbringen 
kann, die einer organischen Entwicklung entspräche. 
Was die Vergnügungen betrifft, so haben die Menschen in 
Israel zwar dafür wenig Zeit (nach 9 Stunden Arbeit in 
brennendster Sonne, bei schlechten Verkehrsmöglichkeiten, 
Hausarbeit, usw. wären die meisten Europäer unfähig, noch 
etwas anderes zu unternehmen, als erschöpft ins Bett zu 
fallen); aber bei den Israelis wirkt sich auch in dieser Be-
ziehung eine fast unvorstellbare Lebensenergie aus, — bis 
tief in die Nacht wird getanzt, werden Scharaden gespielt, 
wird musiziert, gesungen. Für kostspieligere Vergnügungen 
ist kein Geld vorhanden: 
Auf Seite 64 schreibt der Autor: "Immerhin ist die Be-
hauptung ,Wir waren Juden, jetzt sind wir Israeli` wahr." 
— Dies trifft auch nur in bestimmten Gruppen zu. Es ist 
eine verständliche Reaktion. Für viele ist Israel nur die 
Erlösung von 2000 Jahren „Nicht-Dazugehörigkeit*. End-
lich haben sie ein Land. Endlich sind sie ein Volk geworden. 
Und die Tatsache. daß sie Juden sind, tritt zeitweise zu-
rüdc. Aber diese Reaktion ist keineswegs allgemein. Kein 
Frommer wird es sagen; keiner von den älteren Liberalen. 
überall wird gegen diese rein nationalistische Auffassung 

des Judenstaates gepredigt. Und wenn einige Gehetzte und 
Gejagte. die nun endlich der Verfolgung entronnen und 
ein Heim gewonnen haben. nichts anderes als Israeli sein 
%vollen. !iichelt man in Israel darüber. und sagt ..Wartet 
nur! Das geht vorbei!` 
An verschiedenen Stellen des Buches wird die von den Par-
teien Haß und Gunst verwirrte Araberfrage völlig miß-
verständlich behandelt. Seite 32 schreibt Herr Spender über 
die verwüsteten Araber-Dörfer und fügt hinzu: „Meine 
Führer schwiegen immer hartnäckig -  über solche Dörfer." 
Warum sie darüber schwiegen. sagt er nicht. Auch nicht, 
welchen Grund er für ihr Schweigen annimmt. Der Satz 
steht einfach so da. — Und man kann sich nun denken was 
man will. Das Nächstliegende, ja, — beinah Suggerierte —
ist wohl die Annahme, daß die Israeli über die Dörfer 
schweigen. weil ihr eigener Vandalismus sie zutiefst be-
schämt. Diese Hypothese würde aber keineswegs der Wahr-
heit entsprechen. Im übrigen fällt mir immer wieder auf, 
was wohl Herr Spender für "Führer" hatte. Mir gegen-
über ist nicht ein einziger Israeli angesichts der zerstörten 
Araberdörfer verstummt. Im Gegenteil. Ich mußte endlose 
Berichte über den Kampf um dieses oder jenes Dorf an-
hören. — (Anmerkung der Redaktion : In einer Bespre-
chung von Herrn Dr. Maur über -Aliyah" in der Allgemei-
nen Wochenzeitung der Juden VIII/36, 11. 12. 1953 scheint 
eine Erklärung für die Frage von Frl. Dr. Felner enthalten. 
Herr Dr. Naor schreibt: "Die Angst. ihm nur ja keine Pro-
paganda aufzutischen, scheint nahezu alle seine Reisebeglei-
ter und israelischen Gesprächspartner erfaßt zu haben. Fast 
will es einem manchmal scheinen, als ob sie einen Horror 
davor hatten. ihm auch die lichten und erfreulichen Seiten, 
die Erfolge zu zeigen und daß sie. aus Furcht vor dem Pro-
pagandagespenst, ihm überall eher die problematischen Er-
scheinungen. ihm mehr Probleme als natürliche Kinder ge-
zeigt haben.") 
Auf Seite 123 heißt es: -Aber nie habe ich jemanden ge-
hört, der den Araberdörfern nachgetrauert hätte, die völ-
lig zerstört wurden, und deren unzählige Ruinen an jeder 
Straße zu sehen sind." Herr.  Spender scheint mit wenigen 
Israelis gesprochen zu haben, und diese wenigen waren an-
scheinend traurige Fanatiker. In weitesten Kreisen Israels 
beklagt man die unvermeidliche Zerstörung schöner alter 
Araber-Dörfer. Wie sehr diese eigenartigen Dörfer in 
Israel geschätzt sind, geht daraus hervor, daß Dutzende 
von nidteerstörten leeren arabischen Dörfern dastehen. Die 
Regierung hat verboten, sie zu besiedeln oder abzureißen; 
trotz des katastrophalen in Israel herrschenden Mangels 
an Wohnungen. Nur Araber — (und in Israel gibt es deren 
viele, sie sind Israeli und haben die gleichen Rechte wie die 
Juden) — dürfen dort siedeln! Wenn keine Araber nach 
einer bestimmten längeren Frist sich dort ansässig machen, 
können Juden mit einer speziellen, aber nur schwer erhält-
lichen Genehmigung der Regierung sich dort niederlassen. 
Der oben angeführte Satz des Buches läßt auch die Ver-
mutung aufkommen. daß die Juden wie Vandalen alles 
zerstört haben, was ihnen in die Hände kam, und somit 
alle arabischen Dörfer in Trümmerhaufen verwandelt 
haben, Mit welchen primitiven, ärmlichen, — nur völlig un-
zureichenden Mitteln eine Handvoll Juden in diesem Krieg 
gegen die überwältigende Übermacht der Araber gekämpft 
hat, ist bekannt. Die Vorstellung, daß sie aus reiner Zer-
störungslust arabische Dörfer in Trümmer gelegt haben. 
ist absurd. Sie hatten weder Munition noch Zeit dazu. Nur 
die Orte, die bis zum letzten Widerstand leisteten, wur-
den zerstört. Israel hat sehr viele völlig unangetastete 
arabische Dörfer. (Anm. d. Red.: Auch das in Israel ge-
legene Nazareth ist eine Stadt, die von etwa 20 000 über-
wiegend christlichen Arabern heute bewohnt wird.) 
Auf Seite 34 vertritt Herr Spender sogar die Ansicht "daß 
man Achtung fühlt vor dem Haß zwischen Arabern und 
Juden. Da sie sich nicht vertragen können, ist dies viel- 
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el die beste Art. ıhre geistige Unabhängigkeit be- Volker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-
wahren“ ... Eine so Feststellung 1st nıcht vVo lıch gegenüber. 1er zıttert noch dumpfes Schuldgefühl, -
menschlichen und philosophischen Standpunkt absurd bewußte der bewußte Ablehnung diejenigen. an
und des \enschen unwürdig, sıie entspricht auch keineswegs denen MMal.  —_ sıch VETZANSEN hat. dort Rachegefühl tur -
den Tatsachen. Araber und en verstehen sıch namlıch liıttenes Unrecht, ungestillte rauer geliebte ‘Tote ın
menschlich im Grunde gul Es sınd ü.,. A, wirtschaftspolitische len Herzen der Menschen, 1ın homplex VO  - Not Un Qual
Gründe (Feudalverfassung in den arabischen Staaten. die Wenn Mal  - überhaupt ine Brücke schlagen ann. zwıschen

Deutschland und Israel, muß s1ie auf eılern VO  =| lar-den eigentlichen politischen Gegensatz bılden (z. herrscht
bestes Finvernehmen zwischen Juden und den in Israel heıt. Sachlichkeit Un Eindecutigkeit ruhen. Dieses Buch
verbliebenen Araubern). Maı könnte überdies durch Herrn -;\liyi\h‘ aber ıst kein solcher Pfeiler.
Spender 2uf den Gedanken kommen. daß mMa  >} ın Israel
die Araber WECRCH ihrer Religion Dıes aber ıst kei- Mit besten Grüßen
NCSWCBS der Fall Der lebendige Beweis siınd Tausende von Ihre

Felnermohammedanischen Arabern, die Vorgezosen aben, in
srae bleiben. (Anmerkung der Red. en u  ber (Anmerkung der 100 Luckner hat Fräulein Dr elner mitge-hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in voal- teilt. wır hre Ansıcht Bezug auf das Buch Alıyah” teiılen un
ler Gleichberechtigung neben ıhren israelischen Mitbürgern 1esem Grunde die Genehmigung ZUrFr Veröffentlichung dieses Briefes
und auch In voller Freiheit in ıhrem relızıösen Eigen- beten.) (s. 3$,)
leben.)
Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene ale vom
„Weltjudentum”. Lr menınt armlos. und will nUur Israel und d katholische K  ..
Sagcn, daß die en der Welt Israel okonomisch
helfen. Hier, ın Deutschland. aber hat das Wort . Welt- Auf einer eise Jerusalem nach USA 1953
judentum“ noch einen bitteren Nachhall Es ist noch nıcht 141e Dr. Luckner”ange her, seiıtdem dem Volk eingehammert ZUu werden Ver-
suchte. daß e< das Opfer eines sagenhaften „Welt- Juden-leicht die beste Art. ihre geistige Unabhängigkeit zu be-  Völker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-  wahren“ ... Eine solche Feststellung ist nicht nur vom  lich gegenüber. Hier zittert noch dumpfes Schuldgefühl. un-  menschlichen und philosophischen Standpunkt aus absurd  bewußte oder bewußte Ablehnung gegen diejenigen. an  und des Menschen unwürdig, sie entspricht auch keineswegs  denen man sich vergangen hat. — dort Rachegefühl für er-  den Tatsachen. Araber und Juden verstehen sich nämlich  littenes Unrecht, ungestillte Trauer um geliebte Tote in  menschlich im Grunde gut. Es sind u. a. wirtschaftspolitische  den Herzen der Menschen, ein Komplex von Not und Qual  Gründe (Feudalverfassung in den arabischen Staaten. die  Wenn man überhaupt eine Brücke schlagen kann. zwischen  Deutschland und Israel, so muß sie auf Pfeilern von Klar-  den eigentlichen politischen Gegensatz bilden (z. B. herrscht  bestes Einvernehmen zwischen Juden und den in Israel  heit, Sachlichkeit und Eindeutigkeit ruhen. Dicses Buch  verbliebenen Arabern). Man könnte überdies durch Herrn  „Aliyah“ aber ist kein solcher Pfeiler.  Spender auf den Gedanken kommen. daß man in Israel  die Araber wegen ihrer Religion haßt! Dies aber ist kei-  Mit besten Grüßen  neswegs der Fall. Der lebendige Beweis sind Tausende von  Ihre  E. Felner  mohammedanischen Arabern, die es vorgezogen haben, in  Israel zu bleiben. (Anmerkung der Red.: Es leben über  (Anmerkung der Redaktion: G. Luckner hat Fräulein Dr. Felner mitge-  hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in vol-  teilt, daß wir ihre Ansicht in Bezug auf das Buch .Aliyah” teilen und aus  ler Gleichberechtigung neben ihren israelischen Mitbürgern  diesem Grunde die Genehmigung zur Veröffentlichung dieses Briefes er-  und auch in voller Freiheit in ihrem religiösen Eigen-  beten.) (s. u. 5. 33,)  leben.)  Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene Male vom  „Weltjudentum”. Er meint es ganz harmlos. und will nur  Israel und die katholische Kirche  sagen, daß die Juden der ganzen Welt Israel ökonomisch  helfen. Hier, in Deutschland. aber hat das Wort „Welt-  Auf einer Reise von Jerusalem nach USA, 18. 9. 1953  judentum“ noch einen bitteren Nachhall. Es ist noch nicht  Liebe Dr. Luckner!  lange her, seitdem dem Volk eingehämmert zu werden ver-  suchte, daß es das Opfer eines sagenhaften „Welt-Juden-  ... Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung von  tums“ sei. Und in gar manchem mag noch ein Körnchen Gift  Israel zur Katholischen Kirche. Ich weiß nicht. ob nicht hie  schlummern, daß durch solch ein hingeworfenes Wort wic-  und da ein Übergriff stattgefunden hat. Das kann ja mög-  der Kraft gewinnt.  lich sein, denn Sie wissen, daß leider Gottes zwischen Ihrer  Auf Seite 188 werden die verschiedenen Parteien Israels  Kirche und meiner Synagoge eine schwere historische Er-  genannt. Unter ihnen die Extreme Rechte, „deren nationa-  innerung liegt, die sich nicht in wenigen Jahren auslöschen  listische Gewalttätigkeit viele Menschen mit Schaudern an  Jäßt, und wir Juden haben alle die Inquisition und die Er-  die Zeit Hitlers erinnert.“ Ein Kommentar ist hier eigent-  innerung an die Hetzkapläne (meiner Jugend in Osterreich  lich überflüssig. Kurz: Fanatiker der extremen Rechten  zum Beispiel) im Blut. Aber im ganzen darf ich in aller  haben Bomben gelegt und Menschen ermordet. Solche  Wahrhaftigkeit sagen, daß die Errichtung des Staates Israel  Terrorakte sind grauenhaft und können gar nicht genug  schr viel dazu beigetragen hat. unser gegenscitiges Ver-  beklagt werden. Sie wurden aufs schärfste in Israel ver-  hältnis zu klären und zu gesunden. Darf ich auf ein klei-  urteilt. Ein Vergleich aber mit der Zeit des „Dritten Rei-  nes, aber sehr charakteristisches Symptom hinweisen? Idı  ches“ ist völlig absurd.  erhalte eben hier die Tageszeitung „Davar“ vom 4. 9., das  Ebensowenig kann man etwa von den Kindern aus Mellalı  Organ der sozialistischen Mcehrheitspartei „Mapai“; das  sagen: „Man hat solche Kinder aus Lebensbedingungen ge-  Blatt enthält unter dem Titel „Ein Wort an die Ochsen“  rettet, die denen in den KZ. nicht nachstanden!“ (S.81)  einen Gewissensruf an gewisse Profitierer und der Titel  Diese Kinder aus dem Osten sind unterernährt, und zum  des Aufsatzes erklärt sich durch das Motto, das der Ver-  fasser dem Aufsatz voranschickt: l1. Brief an die Korinther  großen Teil krank. Sie haben in schmutzigen und armseligen  Hütten ihr Leben verbracht. Aber kann man solche Lcbens-  9, 9—10. Der Verfasser ist einer der angesehensten Poli-  umstände mit den systematischen Grausamkeiten eines KZ.-  tiker der „Mapai“, Elieser Livneh. Das wäre in der hebrä-  Lebens und der Vernichtung von Millionen von Menschen in  ischen Literatur noch vor einigen Jahren' unmöglich gewe-  den KZ. vergleichen?!  sen, daß ein Schriftsteller seinem Aufsatz einen Satz der  Erwähnt werden mag auch noch eine gewisse Gönnerhaftig-  Evangelien voranstellt. Sie sehen: eine schwere Neurose  keit, mit der Herr Spender das junge Volk der Israeli be-  unseres Volkes, bedingt durch grausame historische Um-  trachtet. Er meint es zwar keineswegs böse. Er klopft nur  stände, beginnt zu heilen.  ein wenig auf die Schultern der „Eingeborenen”, wie  Und im besonderen: Wir sind der Katholischen Kirche tief  marche auf die Schultern der „Eingeborenen“ ihrer Kolo-  zu Dank verpflichtet dafür, daß sie uns in Jerusalem die  nien klopfen.  beiden Klöster, Terra Santa und Ratisbonne, zur Ver-  Auf Seite 53 spricht der Verfasser z. B. von einem Psy;  fügung gestellt hat, damit unsere hebräische Universität.  <hiater, Dr. Kaplan, und meint. daß er das verkörpert. „was  die durch den Krieg heimatlos geworden ist, ihr Werk wei-  der Engländer einen guten Juden nennt“. Er will damit  terführen kann. Zwischen uns und dem Leiter dieser Klö-  ster bestehen die herzlichsten Beziehungen, und bei allen  wohl nur sagen, daß Dr. Kaplan ein sympathischer Mensch  ist. Aber uns erinnert der „gute Jude* zu sehr an die Aus-  akademischen Feiern, hei allen Vorlesungen von allgemei-  nahme (die die Regel bestätigt) unter den vielen „schlech-  nem Interesse können Sie unsere Freunde aus den Klöstern  ten Juden“ die liquidiert werden mußten,  in ihrer Ordenstracht anwesend sehen. Nicht wenige der  Sie, liebes Fräulein Dr. Luckner, haben das Deutschland  Mönche verstehen und sprechen hebräisch und manche sind  der Nazizeit erlebt und Israel kennengelernt. Sie werden  willkommene Mitglieder unserer wissenschaftlichen Gesell-  meine Bedenken über dieses Buch „Aliyah“ verstehen. Es  schaften. wie z. B. unserer philosophischen Gesellschaft in  genügt nicht. daß es spannend und mit Sympathie geschrie-  Jerusalem.  ben ist. Aber es gibt kein klares und eindeutiges Bild. Es  Vieie von uns — aus beiden Lagern — sind überzeugt, daß  ist kein Tatsachenbericht, sondern eine Zusammenfassung  dieses gegenseitige Verhältnis des Vertrauens wachsen  von sehr subjektiven und auch oberflächlichen Eindrücken.  wird. Die Tatsache, daß kürzlich in Ramat Gan eine Straße  Die Zeit der Judenverfolgung und Ausrottung liegt noch  nach einem katholischen Geistlichen benannt wurde, der im  zu kurz hinter uns. Die sechs Millionen Ermordeten lasten  Kriege viele Juden gerettet hat. ist auch ecin Zeichen einer  noch schwer auf Israclis und Deutschen. Keines der beiden  gewandelten Gesinnung.  45Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung Vvo  -
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kurz hınter uns. Die scechs Millionen Ermordeten lasten Kriege viele en ere  ( hat. ist auch cın Zeichen einer
noch schwer uf Israächs und Deutschen. keines der beiden gewandelten Cesinnung.
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leicht die beste Art. ihre geistige Unabhängigkeit zu be-
wahren' ... Eine solche Feststellung ist nicht nur vom 
menschlichen und philosophischen Standpunkt aus absurd 
und des Menschen unwürdig, sie entspricht auch keineswegs 
den Tatsachen. Araber und Juden verstehen sich nämlidi 
menschlich im Grunde gut. Es sind u. a. wirtschaftspolitische 
Gründe (Feudalverfassung in den arabisdien Staaten. dic 
den eigentlichen politischen Gegensatz bilden (z. B. herrscht 
bestes Einvernehmen zwischen Juden und den in Israel 
verbliebenen Arabern). Man könnte überdies durch Herrn 
Spender auf den Gedanken kommen. daß man in Israel 
die Araber wegen ihrer Religion haßt! Dies aber ist kei-
neswegs der Fall. Der lebendige Beweis sind Tausende von 
mohammedanischen Arabern, die es vorgezogen haben, in 
Israel zu bleiben. (Anmerkung der Red.: Es leben über 
hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in vol-
ler Gleichberechtigung neben ihren israelischen Mitbürgern 
und audi in voller Freiheit in ihrem religiösen Eigen-
leben.) 
Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene Male vom 
„Weltjudentum". Er meint es ganz harmlos. und will nur 
sagen, daß die Juden der ganzen Welt Israel ökonomisch 
helfen. Hier, in Deutschland. aber hat das Wort „Welt-
judentum" noch einen bitteren Nachhall. Es ist noch nicht 
lange her, seitdem dem Volk eingehämmert zu werden ver-
suchte, daß es das Opfer eines sagenhaften „Welt-Jud.n-
tums" sei. Und in gar manchem mag noch ein Körnchen Gift 
schlummern, daß durch solch ein hingeworfenes Wort wie-
der Kraft gewinnt. 
Auf Seite 188 werden die verschiedenen Parteien Israels 
genannt. Unter ihnen die Extreme Rechte, „deren nationa-
listische Gewalttätigkeit viele Menschen mit Schaudern an 
die Zeit Hitlers erinnert.' Ein Kommentar ist hier eigent-
lich überflüssig. Kurz: Fanatiker der extremen Rechten 
haben Bomben gelegt und Menschen ermordet. Solche 
Terrorakte sind grauenhaft und können gar nicht genug 
beklagt werden. Sie wurderi aufs schärfste in Israel ver-
urteilt. Ein Vergleich aber mit der Zeit des „Dritten Rei-
ches" ist völlig absurd. 
Ebensowenig kann man etwa von den Kindern aus Mellali 
sagen: „Man hat solche Kinder aus Lebensbedingungen ge-
rettet, die denen in den KZ. nicht nachstanden!" (S. 31) 
Diese Kinder aus dem Osten sind unterernährt, und zum 
großen Teil krank. Sie haben in schmutzigen und armseligen 
Hütten ihr Leben verbracht. Aber kann man solche Lebens-
umstände mit den systematischen Grausamkeiten eines KZ.-
Lebens und der Vernichtung von Millionen von Menschen in 
den KZ. vergleichen?! 
Erwähnt werden mag auch noch eine gewisse Gönnerhaftig-
keit, mit der Herr Spender das junge Volk der Israeli be-
trachtet. Er meint es zwar keineswegs böse. Er klopft nur 
ein wenig auf die Schultern der „Eingeborenen", wie 
manche auf die Schultern der „Eingeborenen' ihrer Kolo-
nien klopfen. . 
Auf Seite 53 spricht der Verfasser z. B. von einem Psy-
chiater, Dr. Kaplan, und meint, daß er das verkörpert. »was 
der Engländer einen guten Juden nennt". Er will damit 
wohl nur sagen. daß Dr. Kaplan ein sympathischer Mensch 
ist Aber uns erinnert der »gute Jude zu sehr an die Aus-
nahme (die die Regel bestätigt) unter den vielen „schlech-
ten Juden" die liquidiert werden mußten. 
Sie, liebes Fräulein Dr. Luckner, haben das Deutschland 
der Nazizeit erlebt und Israel kennengelernt. Sie werden 
meine Bedenken über dieses Buch „Aliyah* verstehen. Es 
genügt nicht, daß es spannend und mit Sympathie geschrie-
ben ist. Aber es gibt kein klares und eindeutiges Bild. Es 
ist kein Tatsachenbericht. sondern eine Zusammenfassung 
von sehr subjektiven und auch oberflächlidien Eindrücken. 
Die Zeit der Judenverfolgung und Ausrottung liegt noch 
zu kurz hinter uns. Die sechs Millionen Ermordeten lasten 
noch schwer auf Israelis und Deutschen. Keines der beiden 

Völker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-
lich gegenüber. Hier zittert noch dumpfes Schuldgefühl. un-
bewußte oder bewußte Ablehnung gegen diejenigen. an 
denen man sich vergangen hat. — dort Rachegefühl für er-
littenes Unrecht, ungestillte Trauer um geliebte Tote in 
den Herzen der Menschen, ein Komplex von Not und Qual. 
Wenn man überhaupt eine Brücke schlagen kann. zwischen 
Deutschland und Israel, so muß sie auf Pfeilern von Klar-
heit, Sachlichkeit und Eindeutigkeit ruhen. Dieses Buch 
-Aliyah" aber ist kein solcher Pfeiler. 

Mit besten Grüßen 
Ihre 

E. Feiner 

(Anmerkung der Redaktion: G. Luckner hat Fräulein Dr. Feiner mitge-
teilt. daß wir ihre Ansicht in Bezug auf das Buch .Aliyalt -  teilen und aus 
diesem Grunde die Genehmigung zur Veröffentlichung dieses Briefes er-
beten.) (s. u. S. 34.) 

Israel und die katholische Kirche 

Auf einer Reise von Jerusalem nach USA,. 18. 9. 1953 

Liebe Dr. Lucknerf 

... Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung von 
Israel zur Katholischen Kirche. Ich weiß nicht. ob nicht hie 
und da ein übergriff stattgefunden hat. Das kann ja mög-
lich sein, denn Sie wissen, daß leider Gottes zwischen Ihrer 
Kirche und meiner Synagoge eine schwere historische Er-
innerung liegt, die sich nicht in wenigen Jahren auslöschen 
läßt, und wir Juden haben alle die Inquisition und die Er-
innerung an die Hetzkapläne (meiner Jugend in Osterreich 
zum Beispiel) im Blut. Aber im ganzen darf ich in aller 
Wahrhaftigkeit sagen, daß die Errichtung des Staates Israel 
sehr viel dazu beigetragen hat. unser gegenseitiges Ver-
hältnis zu klären und zu gesunden. Darf ich auf ein klei-
nes, aber sehr charakteristisches Symptom hinweisen? Idt 
erhalte eben hier die Tageszeitung „Davar" vom 4. 9., das 
Organ der sozialistischen Mehrheitspartei „Mapai": das 
Blatt enthält unter dem Titel .Ein Wort an die Ochsen" 
einen Gewissensruf an gewisse Profitierer und der Titel 
des Aufsatzei erklärt sich durch das Motto, das der Ver-
fasser dem Aufsatz voranschickt: 1. Brief an die Korinther 
9, 9-10. Der Verfasser ist einer der angesehensten Poli-
tiker der „Mapai", Elieser Livneh. Das wäre in der hebrä-
ischen Literatur noch vor einigen Jahren' unmöglich gewe-
sen, daß ein Schriftsteller seinem Aufsatz einen Satz der 
Evangelien voranstellt. Sie sehen: eine schwere Neurose 
unseres Volkes. bedingt durch grausame historische Um-
stände. beginnt zu heilen. 
Und im besonderen: Wir sind der Katholischen Kirche tief 
zu Dank verpflichtet dafür, daß sie uns in Jerusalem die 
beiden Klöster, Terra Santa und Ratisbonne, zur Ver-
fügung gestellt hat, damit unsere hebräische Universität. 
die durch den Krieg heimatlos geworden ist, ihr Werk wei-
terführen kann. Zwischen uns und dem Leiter dieser Klö-
ster bestehen die herzlichsten Beziehungen, und bei allen 
akademischen Feiern, hei allen Vorlesungen von allgemei-
nein Interesse können Sie unsere Freunde aus den Klöstern 
in ihrer Ordenstracht anwesend sehen. Nicht wenige der 
Mönche verstehen und sprechen hebräisch und manche sind. 
willkommene Mitglieder unserer wissenschaftlichen Gesell-
schaften. wie z. B. unserer philosophischen Gesellschaft in 
Jerusalem. 
Viele von uns — aus beiden Lagern — sind überzeugt, daß 
dieses gegenseitige Verhältnis des Vertrauens wachsen 
wird. Die Tatsache, daß kürzlich in Ramat Gan eine Straße 
nach einem katholischen Geistlichen benannt wurde, der im 
Kriege viele Juden gerettet hat. ist auch ein Zeichen einer 
gewandelten Gesinnung. 
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10/16) Einwanderung und Bevölkerung srae:
10/17) Aufforstung 'sraels

Die Einwohnerzahl sraels ıst durch dıe Bevölkerungszu- „‚VYationul-Zeitung“. Basel, Dezember 1953 1s fried-
nahme un etwa Ü Prozent seıit auf 1 665 es Aufbauwerk, das Israel miıt keinem Nachbar ın Kon-
Menschen angewachsen (Stand Von In 1eser fikt bringt, stellt sıch die VOom Keren Kayement Le-Israel.eıt wanderten ®& 700 000 H  eın, mehr als in den a  ren
der judischen Kolonisation. (Jüdischer Nationalfon schon OTr der Staatsgründung ge-

förderte Aufforstung dar.
Der NCUC, eingewanderte Bevölkerungsteil wıird langsam Der Leiter des Forstdepartements des Jüdischen National-
und stufenweise in das Wirtschaftsleben Äes Landes eın- on in crusalem, 0SC Weitz, gab bekannt, ın die-

Jahre nach Beendigung der Kegenzeıit 41/5 iıllıonengegliedert. E  iıne bemerkenswerte Anderung zeıgt sıch ın der
beruflichen Aufteilung der Bevölkerung. Etwa Bäume Jüdischen National-Fonds ın Israel gepflanzt
100 der Einwohner sınd von der Landwirtschaft auf- werden so Die aume werden in Gal;läia In der Naäahe
S CHNOMMCN worden. Ihr Anteıl der berufsmäßigen Gilie- vVon afe: ın den Bergen Efraim, ım judäischen erglan
derung der Bevölkerung hat nıcht 3 mıt Jem Anwachsen Dei erusaiem und 1 Suden des Landes, 1 Negev, gepflanzt
der Gesamtbevölkerung Schritt ehalten, sondern ıst größer werden. (Vzl 0, 3U.) Hiıer werden VOT allem Alleen

el!| Seiten der. traßen als Schutz VOFr Sandverwe-seworden. Die Unterbringung der vielen, der körperlichen
Arbeıt ungewohnten Einwanderer als Landwirte und Ar- hungen gepflanzt werden. Die Kosten dieser Aufforstungs-
beiter macht gute Fortschritte arbeıten, die Teil von den Siedlern in den Dor-

fern ausgeführt werden, betragen 400 000 Israelpfund.Für eine Nation, die 70 Millionen Dollar Jahr Aus Israel-Informat.-Dienst, oln, 54.] u. 6)-fur Lebensmitteleinfuhren aufwenden muß und die
Hälfte des Nahrungsmittelbedarfs selbst erzeugt, stellt d
landwirtschaftliche TOduktion eın entscheidendes 10/18) „Ein Ruf Zur Ekinheit“
dar Das Tel' Aviv ınende Mitteilungsblatt Jer Europäischen 10 Wan-
Der Anstieg der landwirtschaftlichen Erzeugung, wıe  b er ın derer veroößcentlicıht Nr. 54

der folgenden Darstellung veranschaulicht wiırd, ıst sehr Or = Der Haifaer Bürgermeister Aba Chuschi hielt ıne bemer-
mutigend kenswerte Ansprache anläßlich eines mpfanges ın eiınem

19 951/32 Haifaer katholischen Er führte dort Ü, a. „1
licbe nıcht den Begriff ‚natıonale NMinderheit‘ ın Israel und.

Bewässerte che 3} Dunam 510 000 Dunam wünsche, ” Einheit der Bevölkerung hne Majorıitat oder
Bebaute| 1 6550 00  0 Dunam 3 470 C unam Minorität sehen.“ Er fügte hınzu. mMa könne eın guter

D | 000 Qua:  er) sraeli se1n, und gleichzeitig eın guter Araber oder
nem Glauben Mißverständnisse müßten über-

Zahl der landwirt- wunden und nıcht vertieft werden, um Dıskriminterung oder
schaft! Ansicdlungen 300 64{ Minderwertigkeits-Gefühle Zu vermeiden.
Für die Bewässerung Diese Worte des Jaifaer Bürgermeisters verdienen gerade
benutzte elektrische jetzigen Zeitpunkt Hervorhebung, in wWwe.

Beziehungen der niıcht jüdischen Umwelt des ‚anı aufs
S zußerste gespannt sınd. Es wafen sehr klugze Worte, die 1n

ihrer Formulierung an polıtische Gedanken anklingen, WIEeEnergic 468 kWh 6 6892 JU  MI KWh s1@ in der Vergangenheit Aannern wıe  > Chajim Weiz-Sept. 1948 März 1953 1 oder Arthur Ruppin und Magnes geäußert undraktoren TL auch ä rundlage politischer Programme gemacht worden
sind. Damals 1C Zahlenverhältnisse in den Gren-Die Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion konnte 6 Palästinas andere, 2ls s1e heute ın den renzen sraels

demnach mit dem Anwachsen der Bevölkerung hal- sınd. Aber der CGedanke, Menschen verschiedener
ten... nationaler Herkunft in einem an und Staate miıtein-
Noch ıst Land darauf angewiesen, Prozent seiner ander eben und Gemensames cchaffen können, —  ist
benötigten Nahrungsmittel ainzuführen. Die Mögliıchkeiten darum heute nıcht weniıger richtig und wichtig., ] ıst be-
für eıne weiıtere Steigerung der andwirtschaftlichen Erzeu- merkenswert. daß Erzbischof akım, der heute 16

sınd jedo noch schr groß (vgl 52.) Aus n  nft trale Fıgur der iın srae. ebenden Araber darstellt, in s@1-
Jahre wirtschaftliche twicklung, ın Israel-Informations- Nner Antwort-Rede die Hoffnung aussprach, „Die Behörden
Dienst [Köl: 7/4.) ] konnten von den bis Israels moöchten die ausgestreckte an der arabıschen Bur-
Maı 1953 insgesamt {20 Einwanderern 500 in jeder ZeCr ergreifen“.
HÄinsıicht ım en sraels absorbiert werden. Davon haben Die Veranstaltung fand ın der Zeıt zwischen Weihnachten
1530—170 000 der Landwirtschaift eıne u 1stenz g- und Neujahr st3 in der der Wesz in das Jahr über-
{unden. Die Aufnahmekosten für alle Neueinwanderer, all ın der Welt miıt manchen guten Vorsätzen gepflastert
insgesamt Israelpfund 1 200 000 (eins.  jeßlich Unterhalt, wird. enno: verdient dieses Ereianis und 1e Art Unter-
Transport, arztlıche Betreuung. rzichung etc.) sınd von streichung, in der der Haifaer Bürgermeister eın Bekennt-
der Jewish Agency, der israelischen Regierung und den nıs dem ablegte, w il den inneren Frieden des Landes
kommunitäten getragen worden. Nach Allgemeine Wo- garantıeren und damıt eın Beitrar Zur Befestigung
chenzeitung VIIT [Dü  Idorf, 1. 4 Staates ın der werden ann.
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Ich schreibe dies am Vorabend unseres heiligsten Tages, 
des Versöhnungstages. Wir wollen alle um Versöhnung 
beten ... 

Herzlichst 
Ihr 

Hugo Bei giltdun 

10/16) Einwanderung und Bevölkerung in Israel 

Die Einwohnerzahl Israels ist durch die Bevölkerungszu-
nahme um etwa 120 Prozent seit Mai 1948 auf 1 665 739 
Menschen angewachsen (Stand von 1. 1. 1954). In dieser 
Zeit wanderten über 700 000 ein, mehr als in den 70 Jahren 
der jüdischen Kolonisation. 

Der neue, eingewanderte Bevölkerungsteil wird langsam 
und stufenweise in das Wirtschaftsleben des Landes ein-
gegliedert. Eine bemerkenswerte Änderung zeigt sich in der 
beruflichen Aufteilung der neuen Bevölkerung. Etwa 
100 000 der Einwohner sind von der Landwirtschaft auf-
genommen worden. Ihr Anteil an der berufsmäßigen Glie-
derung der Bevölkerung hat nicht nur mit dem Anwachsen 
der Gesamtbevölkerung Schritt gehalten, sondern ist größer 
geworden. Die Unterbringung der vielen, der körperlichen 
Arbeit ungewohnten Einwanderer als Landwirte und Ar-
beiter macht gute Fortschritte ... 

Für eine Nation, die 60 bis 70 Millionen Dollar im Jahr 
für Lebensmitteleinfuhren aufwenden muß und nur die 
Hälfte des Nahrungsmittelbedarfs selbst erzeugt, stellt die 
landwirtschaftliche Produktion ein entscheidendes Problem 
dar. 

Der Anstieg der landwirtschaftlichen Erzeugung, wie er in 
der folgenden Darstellung veranschaulicht wird, ist sehr er-
mutigend: 

1948/49 	1931/32 

Bewässerte Fläche 	290 000 Dunam 310 000 Dunam 
Bebaute Fläche 	1 650 000 Dunam 3 470 000 Dunain 

(1 Dunam im 1 000 Quadratmeter) 

Zahl der landwirt- 
schaftl. Ansiedlungen • 	300 
Für die Bewässerung 
benutzte elektrische 

1949 

Energie 
	

63 468 000 kWh 139 682 000 kWh 
Sept. 1948 	März 1953 

Traktoren 
	

681 	 3 090 

Die Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion konnte 
demnach mit dem Anwachsen der Bevölkerung Schritt hal-
ten ... 
Noch ist das Land darauf angewiesen, 60 Prozent seiner 
benötigten Nahrungsmittel einzuführen. Die Möglichkeiten 
für eine weitere Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeu-
gung sind jedoch noch sehr groß (vgl. s. S. 52.) (Aus: Fünf 
Jahre wirtschaftliche Entwicklung, in: Israel-Informations-
Dienst 1. [Köln, 20. 4. 1953.1 7/4.) Es konnten von den bis 
Mai 1953 insgesamt 720 000 Einwanderern 500 000 in jeder 
Hinsicht im Leben Israels absorbiert werden. Davon haben 
150-170 000 in der Landwirtschaft eine neue Existenz ge-
funden. Die Aufnahmekosten für alle Neueinwanderer, 
insgesamt Israelpfund 1 200 000 (einschließlich Unterhalt, 
Transport, ärztliche Betreuung. Erziehung etc.) sind von 
der Jewish Agency, der israelischen Regierung und den 
Kommunitäten getragen worden. (Nach: Allgemeine Wo-
chenzeitung VIII. [Düsseldorf, 1. 5. 19531 4.) 

Die nichtjüdisdie Bevölkerung Israels 

	

Zahl 	es 
31. 	12. 	1951 

Zahl 
31.12. 	1932 

•`• Zahl 	es 
31. 3. 1933 

(iesamiieviarrung 1 377 0(u 	10.) 1 	+.:I 	rm.1 1'') 	1 .:23 000 IM 

Davon 	Niditjudcn 17.:, 	(, ,1 .1 	I l., ) 1:9 .g, im 153 (,,.) 11.1 

Christen J9 0.1,1 	2.., 1i) (Hm) .7.,G 4,5 5470 2.5 
Mohammedaner 11:s 300 	7,3 123 000 • 7,3 126 000 7,6 
Drusen 13 500 	1,0 16 000 1,0 16 500 1,0• 
(Daselbst. 2;Nr. 19.6. vom 12. 11.53) 

10/17) Die Aufforstung Israels 

„National-Zeitung'. Basel, 8. Dezember 1953: „Als fried-
liches Aufbauwerk, das Israel mit keinem Nachbar in Kon-
flikt bringt, stellt sich die vom Keren Kayement Le-Israel. 
(Jüdischer Nationalfond) schon vor der Staatsgründung ge-
förderte Aufforstung dar. 
Der Leiter des Forstdepartements des Jüdischen National-
Fonds in Jerusalem, Josef Weitz, gab bekannt, daß in die-
sem Jahre nach Beendigung der Regenzeit 4 1 /2 Millionen 
Bäume vom Jüdischen National-Fonds in Israel gepflanzt 
werden sollen. Die Bäume werden in Galiläa in der Nähe 
von Safed, in den Bergen Efraim, im judäischen Bergland 
bei Jerusalem und im Süden des Landes, im Negev, gepflanzt 
werden. (Vgl. o. S. NJ Hier werden vor allem Alleen zu 
beiden Seiten der neuen Straßen als Schutz vor Sandverwe-
hungen gepflanzt werden. Die Kosten dieser Aufforstungs-
arbeiten, die zum Teil von den Siedlern in den neuen Dör-
fern ausgeführt werden, betragen 1 400 000 Israelpfund. 
(Aus: Israel-Informat.-Dienst, 2. [Köln, 12. 2. 54.] 24/16 u. 6). 

10/18) „Ein Ruf zur Einheit" 

Das in Tel' Aviv erscheinende Mitteilungsblatt der Europäisdsen Einwan-
derer veröffentlidat in Nr. 2 v. 8. I. 54: 

Der Haifaer Bürgermeister Aba Chuschi hielt eine bemer-
kenswerte Ansprache anläßlich eines Empfanges in einem 
Haifaer katholischen Klub. Er führte dort u. a. aus: „Idi 
liebe nicht den Begriff ‚nationale Minderheit' in Israel und 
wünsche, die Einheit der Bevölkerung ohne Majorität oder 
Minorität zu sehen.' Er fügte hinzu. man könne ein guter 
Israeli sein, und gleichzeitig ein guter Araber oder an sei-
nem Glauben festhalten. Mißverständnisse müßten über-
wunden und nicht vertieft werden, um Diskriminierung oder 
Minderwertigkeits-Gefühle zu vermeiden. 
Diese Worte des Haifaer Bürgermeisters verdienen gerade 
im jetzigen Zeitpunkt Hervorhebung, in welchem unsere 
Beziehungen zu der nichtjüdischen Umwelt des Landes aufs 
äußerste gespannt sind. Es waren sehr kluge Worte, die in 
ihrer Formulierung an politische Gedanken anklingen, wie 
sie in der Vergangenheit von Männern wie Chajim Weiz-
mann oder Arthur Ruppin und J. L. Magnes geäußert und 
auch zur Grundlage politischer Programme gemacht worden. 
sind. Damals waren die Zahlenverhältnisse in den Gren-
zen Palästinas andere, als sie heute in den Grenzen Israels 
sind. Aber der Gedanke, daß Menschen verschiedener 
nationaler Herkunft in einem Lande und Staate mitein-
ander leben und etwas Gemeinsames schaffen können, ist 
darum heute nicht weniger richtig und wichtig. Es ist be-
merkenswert, daß Erzbischof Hakim, der heute die zen-
trale Figur der in Israel lebenden Araber darstellt, in sei-
ner Antwort-Rede die Hoffnung aussprach, „Die Behörden 
Israels möchten die ausgestreckte Hand der arabischen Bür-
ger ergreifen*. 
Die Veranstaltung fand in der Zeit zwischen Weihnachten 
und Neujahr statt, in der der Weg in das neue Jahr über-
all in der Welt mit manchen guten Vorsätzen gepflastert 
wird. Dennoch verdient dieses Ereignis und die Art Unter-
streichung, in der der Haifaer Bürgermeister ein Bekennt-
nis zu dem ablegte, was den inneren Frieden des Landes 
garantieren und damit ein Beitrag zur Befestigung unseres 
Staates in der Welt werden kann. 

640 

1952 
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1 Kle  ine Nachrichten
Einigung über Kiırchenvermögen in Israel Wunsch ausgesprochen haben, daß die Synagoge wieder als

Gotteshaus verwendet werden o  ( Da aber keine enZwischen eiıner eutschen und einer israelischen Regierungs- mehr ın Rexingen wohnen, andersceits aber dıe evangelischedelegatıon wurde z November in Basel ıne endgültige
Vereinbarung über das in Israel gelegene Vermögen des Erz- Kirchengemeinde Rexingens durch die Ansıedlung VO ucht-
bischöflichen Stuhls ın Koln getroifen. Israel erklärt sich da- lingen nach dem zweıten Weltkrieg stark angewachsen ist
nach unftier anderem bereiıt. für die Schäaden auftzukemmen, und der Bau einer Kırche für sıie dringend notwendig wurde,

eschloß Man, dıe SyNuogE HMZUGauEN.die durch den jüdiısch-arabischen Krıeg den kırchlichen (In Israelı:tisches Wochenblatt [Zürich, 3.]Besitztümern in Palästina entstanden siınd. Als VOor drei Jah-
ren das gesamte eutsche Vermögen in Israel bes:  agnahmt
wurde, fiel darunter auch das Vermögen und der Grundbesitz Protest Veit Harlan
des Erzbistums Köln. Zum Vermögen des kKkölner  H Erzbischöf- Zu eiıner Störung der Aufführung des Veit-Harlan-Films
lichen Stuhls gehört neben zahlreichen Grundstücken und „Sterne ul  ber Colombo“* kam ın den Arkadia-Lichtspielenbäuden auch die Benediktiner-Abtei auf dem Berg Zion in Berlin- Wilmersdorf. Nach Mitteilung der Polizei hatte

erusalem. ıne nza Studenten die Vorführung des 1lms durch
An den Verhandlungen 1n Basel, die auf der Grundlage VOr- laute Zwischenrufe unterbrochen. Die Vorstellung konnte
aNgegANgENCT Besprechungen ın Luxemburg und Paris g—
führt wurden, nahmen Von deutscher Sejite Ministerialdirek-

nach Minuten ohne weitere Zwischenfälle Il g-
üh werden.

tor Dr. Jantz VOoO Auswärtigen Amt und Salm S Führende Persönlichkeiten West-Berlins, unter ıhnen der Se-
Erzbischöflichen OÖrdinariat öln teil. nator für olksbildung, Professor Dr. Tiburtius, hatten be-
D israelischen Interessen wurden VO stellvertretenden reıts die Aufführung dieses Filmstreifens 1n Berlin
Leiter der Israel-Mission Köln, Dr. Chaim Y ahıil, Ver-
treten. Zeitpunkt der Viererkonlerenz protestiert. Auch die

Evangelische und Katholische Kirche, dıe Christlich- JüdischeDas Auswärtige Amt in onnn rie ın der VETrTFANSECENCN Vereinigung, der Landesjugendring, der DGB und dıe DAG
Woche, daß durch ergebnis der Verhandlungen ın H74 und die Vorsitzenden der politischen Parteien haben sıch
alle Fragen, die dieses Vermögen betreffen, für el eile diesem Protest angeschlossen.( Vgl. Nr. Nr
befriedigend gelöst worden se1cn. S. 38 (In Frankfurter Allgemeine Zeitung. Nr. 29 4.2.54.)
(In Aligemeine Wodchenzeitung der Juden VIIT [Düsseldort, wurde die tolgende Resolution SCHCH Harlan-Filme Ver-
11. 192, 53.] öffentlicht

D Unterzeichneten bedauern, daß ın Berlin gegenwärtig
CM erpflichtung ılme des Regisseurs eıt Harlan vorgeführt werden. Die

ıne Geste der Verbundenhe: mit hren jüdischen Mıtbür- bestehende Rechtslage 1L2ßt Verbot seiner ılme leider
SCrn zeigte die Verwaltungsabteilung des Gemeinderates der nıcht
E Stuttgart. Für den Wiederaufbau der Synagoge und Die Unterzeichneten proiestiercn dagegen, daß 1lme eines
des Gemeindehauses der Israelischen Kultusvereinigung Regisseurs in Berlin gezeigt werden, dessen Name für viele

Mitmenschen mıiıt der Erinnerung die unheilvol-Württemberg und Hohenzollern gewährte 1e Verwaltungs- len Dienste verbunden bleibt, die Harlan in der Zeıt derteilung der Stuttgarter meinde einen Baukostenzuschuß
S ©  S  S Bürgermeister Hirn erklärte dazu, daß die tietsten Erniedrigung den damaligen Gewalthabern erwies:
3 bısher für Kirchenbauten keine uschü geleistet habı Gesellschaft für christlich- jüdische Zusammenarbeit in Ber-
der Fall der Israeliti Kultusvereinigung eriorde Je- lın e, V., Senator TO[cssor r. Joachım Tiburtius, gCZ.

Siegmund We  inger; Pastor Wolf Dieter Zimmermann. PCI -doch eine besondere Beurteilung. Er erinnerte daran. die
einst stattliche Gemeinde durch die erbrechen des ational- sönlicher Referent des Evangelischen Bischofs VO Berlin:
sozialismus zerstort worden sel. se1 eshalb eine selbst- Friedrich Schönfeld, Filmbeauftragter der Evangelischen
verständliche moralische Verpflichtung der tadt, der Ge- Kirche: Pfarrer Raimund Greve, Leiter der Kathelischen
meinde beım Wiederaufbau nach Kräft Zu Der Bür- Diözesan-Film- und Bildstelle Berlin: Die Jüdische Gemeinde

Zu Berlin, eınz Galinskıi: Prof. Dr. Otto Suhr, TA$1-germeister sprach dıe Hoffnung AUS, laf der gute Wille der
dent des Berliner Abgeordnetenhauses; SozialdemokratischeStadt dazu beitragen mOöge, mit “  5 jüdischen Mitbürgern

wieder 1n +  eın geordnetes Verhältnis vertrauensvollen Zu- Partei Deutschlands, Landesverband Berlin, und Fraktion
sammenlebens gelangen. (In: Allgemeine Wochenzeitung des Abgeordnetenhauses, gez. Franz Neumann: Vorsitzender
Her Juden VIITL. Düsseldorf, .  . 19.) der Fraktion der Christlich-Demokratischen Union ım Ber-

liner Abgeordnetenhaus, WT, Ernst Lemmer: eutscher Ge-
werkschafßtsbund Ernst arnowski, Stefan11/3) ynagogen Hoyzer; Deutsche Angestellten-Gewerkschaft WCZ.Die ftruh Synagoge in Bad Orb eıne der wenıgen Syna- Siegfried Aufhäuser: Verband Deutscher Studenten, CT,die S der allgemeinen Zerstörung der ynagogen erd Honsälek: Landesjugendring, gCZ,. Werner Müller: Ver-

ım .November 1938 verschont eblieben ıst, wurde als band der Deutschen rıtıker Berlin Deutsche Liga für
gelisch 1r' bestimmt. Es WwWar der Wunsch der üdischen enschenrechte, gCZ. Robert von Radetzky; Protessor Karl
einde, daß die Synagoge eın eshnaus Jeiben sollte. olfer, Direktor der Hochschule für 4Aldende Künste. Dr Ed-
(In Information der Associjation of Jewish Refugees, VIIL wın Redslob, ordentlıcher Professor an der Freien Univer-
ndon, Februar Nr.  DA p. 6.) © Berlin: Professor Dr. Wilhelm ıchter, Direktor der

ı Pädagogischen ochschule Berlin: Joachim Leithäuser.
(In D eue Zeitung. Nr. 29 (Berlin 4, 9 54.1)Die Synagoge der früheren sra2eil! Gemeinde ON

Rexingen wurde In den etzten yfonaten zu ciner evangeli- Studenten Israelschen Kirche umgebaut, die . Dezembersonntag e1n-
geweiht wurde. Die Synagoge war November S we1ı große Studentenorganisationen der Bundesrepubli:k
den Nazis angezuündet worden. wobei ber einige beherzte die Dachorganisation aller katholischen Studentenzenicinden
Rexinzer Diürzer das Peucr wicder chen konnten. \\ IU Vor- und der Soziulistisch Studentenbund haben vo einiger
lautet. o{l Jıe Isracelitische Kultusgemeinde In Stultaart den ul ıne DPaketaktion gesturtet. hilfsbedürftigen Studen-
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11. Kleine Nachrichten 
11/1) Einigung über Kirchenvermögen in Israel 

Zwischen einer deutschen und einer israelischen Regierungs-
delegation wurde am 30. November in Basel eine endgültige 
Vereinbaruna.

° 
 über das in Israel gelegene Vermögen des Erz- 

bischöflichen Stuhls in Köln getroffen. Israel erklärt sich da-
nach unter anderem bereit, für die Sdiäden aufzukommen, 
die durch den jüdisch-arabischen Krieg an den kirchlichen 
Besitztümern in Palästina entstanden sind. Als vor drei Jah-
ren das gesamte deutsche Vermögen in Israel beschlagnahmt 
wurde, fiel darunter auch das Vermögen und der Grundbesitz 
des Erzbistums Köln. Zum Vermögen des Kölner Erzbischöf-
lichen Stuhls gehört neben zahlreichen Grundstüdcen und 
Gebäuden auch die Benediktiner-Abtei auf dem Berg Zion 
in Jerusalem. 
An den Verhandlungen in Basel, die auf der Grundlage vor-
angegangener Besprechungen in Luxemburg und Paris ge-
führt wurden, nahmen von deutscher Seite Ministerialdirek-
tor Dr. Jantz vom Auswärtigen Amt und Fürst Salm vom 
Erzbischöflichen Ordinariat Köln teil. 
Die israelischen Interessen wurden vom stellvertretenden 
Leiter der Israel-Mission in Köln, Dr. Chaim Yahil, ver-
treten. 
Das Auswärtige Amt in Bonn erklärte in der vergangenen 
Woche, daß durch das Ergebnis der Verhandlungen in Basel 
alle Fragen, die dieses Vermögen betreffen, für beide Teile 
befriedigend gelöst worden seien. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. (Düsseldorf, 
11. 12. 53.] 36. S. 2.) 

11/2) Moralische Verpflichtung 

Eine Geste der Verbundenheit mit ihren jüdischen Mitbür-
gern zeigte die Verwaltungsabteilung des Gemeinderates der 
Stadt Stuttgart. Für den Wiederaufbau der Synagoge und 
des Geineindehauses der Israelischen Kultusvereinigung 
Württemberg und Hohenzollern gewährte die Verwaltungs-
abteilung der Stuttgarter Gemeinde einen Baukostenzuschuß 
von 35 000 DM. Bürgermeister Hirn erklärte dazu, daß die 
Stadt bisher für Kirchenbauten keine Zuschüsse geleistet habe, 
der Fall der Israelitischen Kultusvereinigung erfordert je-
doch eine besondere Beurteilung. Er erinnerte daran. daß die 
einst stattliche Gemeinde durch die Verbrechen des National-
sozialismus zerstört worden sei. Es sei deshalb eine selbst-
verständliche moralische Verpflichtung der Stadt, der Ge-
meinde beim Wiederaufbau nach Kräften zu helfen. Der Bür-
germeister sprach die Hoffnung aus, daß der gute Wille der 
Stadt dazu beitragen möge, mit den jüdischen Mitbürgern 
wieder in ein geordnetes Verhältnis vertrauensvollen Zu-
sammenlebens zu gelangen. (In: Allgemeine Wochenzeitung 
der Juden VIII. (Düsseldorf, 14. 8. 531 19.) 

11/3) Synagogen werden Kirchen 

Die frühere Synagoge in Bad Orb. eine der wenigen Syna-
gogen, die von der allgemeinen Zerstörung der Synagogen 
im .November 1938 verschont geblieben ist, wurde als evan-
gelische Kirche bestimmt. Es war der Wunsch der jüdischen 
Gemeinde, daß die Synagoge ein Gotteshaus bleiben sollte. 
(In: Information der Association of Jewish Refugees, VIII. 
[London, Februar 19531 Nr. 2. p. 6.) 

Die Synagoge der früheren israelitischen Gemeinde von 
Rexingen wurde in den letzten Monaten zu einer evangeli-
schen Kirche umgebaut. die am ersten Dezembersonntag ein-
geweiht wurde. Die Synagoge war im November 1938 von 
den Nazis angezündet worden. wobei aber einige beherzte 
Rexing.er 13 irrer das Funer wieder löschen konnten. Wie ver-
lautet. soll die Israelitische Kultusgemeinde in Stuttgart den 

Wunsch ausgesprochen haben, daß die Synagoge wieder als 
Gotteshaus verwendet werden möge. Da aber keine Juden 
mehr in Rexingen wohnen, anderseits aber die evangelische 
Kirchengemeinde Rexingens durch die Ansiedlung von Flücht-
lingen nach dem zweiten Weltkrieg stark angewachsen ist 
und der Bau einer Kirche für sie dringend notwendig wurde, 
beschloß man, die Synagoge umzubauen. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 53. (Zürich, 2. 1. 53.] 1.S.53.) 

11/4) Protest gegen Veit Harlan 

Zu einer Störung der Aufführung des Veit-Harlan-Films 
„Sterne über Colombo" kam es in den Arkadia-Lichtspielen 
in Berlin-Wilmersdorf. Nach Mitteilung der Polizei hatte 
eine Anzahl Studenten die Vorführung des Films durch 
laute Zwisdienrufe unterbrochen. Die Vorstellung konnte 
nach 15 Minuten ohne weitere Zwischenfälle zu Ende ge-
führt werden. 
Führende Persönlichkeiten West-Berlins, unter ihnen der Se-
nator für Volksbildung, Professor Dr. Tiburtius, hatten be-
reits gegen die Aufführung dieses Filmstreifens in Berlin 
zum Zeitpunkt der Viererkonferenz protestiert. Auch die 
Evangelische und Katholische Kirche, die Christlich-Jüdische 
Vereinigung, der Landesjugendring, der DGB und die DAG 
und die Vorsitzenden der politischen Parteien haben sich 
diesem Protest angeschlossen.(Vgl. Nr. 16. S. 20/21, Nr. 17/18. 
S.38 ff.) (In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. Nr.29. 4.2.54.) 
Es wurde die folgende Resolution gegen Harlan-Filme ver-
öffentlicht: 
Die Unterzeichneten bedauern, daß in Berlin gegenwärtig 
Filme des Regisseurs Veit Harlan vorgeführt werden. Die 
bestehende Rechtslage läßt ein Verbot seiner Filme leider 
nicht zu. 
Die Unterzeichneten protestieren dagegen, daß Filme eines 
Regisseurs in Berlin gezeigt werden, dessen Name für viele 
unserer Mitmenschen mit der Erinnerung an die unheilvol-
len Dienste verbunden bleibt, die Harlan in der Zeit der 
tiefsten Erniedrigung den damaligen Gewalthabern erwies: 
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit in Ber-
lin e. V., gez. Senator Professor Dr. Joachim Tiburtius, gez. 
Siegmund Weltlinger; Pastor Wolf Dieter Zimmermann. per-
sönlicher Referent des Evangelischen Bischofs von Berlin; 
Friedrich Schönfeld. Filmbeauftragter der Evangelischen 
Kirche; Pfarrer Raimund Greve, Leiter der Katholischen 
Diözesan-Film- und Bildstelle Berlin; Die Jüdische Gemeinde 
zu Berlin, gez. Heinz Galinski; Prof. Dr. Otto Suhr, Präsi-
dent des Berliner Abgeordnetenhauses: Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands, Landesverband Berlin, und Fraktion 
des Abgeordnetenhauses. gei. Franz Neumann; Vorsitzender 
der Fraktion der Christlich-Demokratischen Union im Ber-
liner Abgeordnetenhaus, gez. Ernst Lemmer; Deutscher Ge-
werkschaftsbund (DGB), gez. Ernst Scharnowski, gez. Stefan 
Hoyzer; Deutsche Angestellten-Gewerkschaft (DAG), gez. 
Siegfried Aufhäuser; Verband Deutscher Studenten, gez. 
Gerd Honsälek; Landesjugendring, gez. Werner Müller; Ver-
band der Deutschen Kritiker e. V. Berlin: Deutsche Liga für 
Menschenrechte. gez. Robert von Radetzky; Professor Karl 
Hofer, Direktor der Hochschule für Bildende Künste. Dr. Ed-
win Redslob, ordentlicher Professor an der Freien Univer-
sität Berlin; Professor Dr. Wilhelm Richter, Direktor der 
Pädagogischen Hochschule Berlin; Joachim G. Leithäuser. 
(In: Die Neue Zeitung. Nr. 29 [Berlin 4. 2. 54J) 

11/5) Studenten helfen Israel 

Zwei große Studentenorganisationen der Bundesrepublik —
die Dadtorganisation aller katholischen Studentengemeinden 
und der Sor.ialisti5chc Studentenbund — haben vor einiger 
Zeit eine Paketaktion gestartet. um hilfsbedürftigen Studen- 
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ten in Israel eısten können. rste Paketsendungen 11/10) kKomitee dankt Adenauer
sınd bereits durch die Care-Organissatiot, die die ] ransport- Ekin jüdisches homitee. das darum bemüht S  st, ın DNew York
kosten hat, abgegangen un notleidende Studie- eın Maahnmahl! {üur die Juüdischen pfer des iNazireg1mcs
‚endc 1n Israc] verteilt worden. Sıinn der Aktion iıst wıe errichten, hat Bundeskanzlur Dr. honrad Adenauer schrift-
inı”n ın \TeISCH der beiden Studentenorganisationen betont hch SCINCH ank dafuür au  ‘.s|)fl;d!!.‘fl. daß C während se1-
nıcht 1U CINC KCWISSE matericlle ylıilfe für Stuclenten 1 Besuches 11 der AI UNES]!  ıcn Alctropule /  n  uSaMlil  cn
Israel, sondern daruüber hIinaus zuch dıe Demonstration des mut Stuutsseckretäar VWaulter Faullstein, dem Aezutschen Ge-
iıdecllen W ıllens ZUur Verbundenheit aıt den jüdischen StuU- schälitsträuver ın den USA Dr. demz hrekeler. nd dem deut-
denten. (In Dıie ‚Neue Zeitung Berlin 920. 9. 5.  3 99|  vn  0.) schen Generalkonsul in New York. Dr. Hans Rießer, dıe

St.  atte besuchte, An der sıch dus Aahnmahl erheben so1il.
ın Goethepreis Diese Handlungsweise des deutschen Regierungschels. so

Den Akt der Verleihung des hansiısdıen Goethepreises An heißt 6cs 341 icm Dankschreiben. D  sC1 „eine erneute Bestätigung
ılın, den Juden, und seıne Annahme bezeichnete Martın Bu- der bereiıits mehrfach VO  - Dr. Adenauer Zu Ausdruck BC-
ber als eın  —; Zeichen füur das Ringen 4 ıne Hunmanıtat. brachten persönlichen Verurteilung der von den Nazis An
das sıch Stunde 1n Innern er Völker vollzieht. Er den Juden verubten Verbrechen“ BEeEWESECN.
nalım das Dokument der Preis WwWäar > O76 bereits 1951 Zu

erkannt worden aus den Händen des Rektors der Univer-
(In Die Neue Zc}tung Frankfurt a. M". ?3. 4, 53.] 95.)

sıtat gzCcn. Nıcht NUur 1n einem äaußeren Sınne bescgne 11/11) Zum 10. Jahrestaz des Autfstandes Warschauer
sıch jetzt klassischer und biblischer Humanısmus, o Ghetto
(In Die Neue Zeitung. [Frankfurt, 26. 6. 53.] Nr. 149.) Zur zehnten Wiederkehr des Aufstandes 1m Warschauer

riedenspreis ftür (artın Buber G'hetto hat dıe SPD ın eIncCcm Telegramm „80| den „Bund“,
die üdische Arbeitervereinigung Polens in New York, ihre

\m 97. September 1953 wurde der Fricdenspreis des eut- Anteilnahme m tragischen Schicksal tausecnder jüdischerschen Buchhandels 1n der Paulskırche in Frankiurt Maın Alenschen bekundet. dıe der seinerzeitigen Vernichtungskam-nugt folzendem Wortlaut verliehen:
.Martın Buber, dem wahrhaftigen enschen, dem Bekenner ZUTMM Opfer gefallen sınd. „Es ıst uns ıne besondere

Verpflichtung“. heißt ın dem Telegramm. 1e ım Namen
iınd Gestalter einer cs Leben durchdringenden Humanität, des cutschen Volkes begangenen Schandtaten den UÜber-
dem Deuter der Bestimmung se1nes Volkes ın der Zeit, dem lebenden wieder gutzumauchen“. s.0.5dialogischen Denker, Thceologen und rzıcher verleiht der (In Die Neue Zeitung [Frankfurt 4, 53.] 96.)Börsenvereim Deutscher erleger- und Buchhändler-Ver-
bände ın chrfürchtiger Würdigung se1nNes Lebens uand Wer- x
kes den Friedenspreis des Deutschen uchhandels.”“ Anläßlich der Plenarsitzung des üdischen Welıkongresses
Die vier Reden, die anläiflich der erleihung Friedenspreises ım August [955 Genf unterbreitete der Vorsitzende der
eutschen Buchhandels Martin uber gehalten wurden. siınd ım amerikanıschen hulturkommission Dr. J. Prinz einen Reso-
B5  nhlatt für den Deutschen Buchhandel, Frankfurter Ausgabe, Jahr- lutionsentwurf, der CINSUIL ANSCHOMM: wurde. den
5 1953, Nr. veröffentlıcht worden Jeser Nderdru« wurde

beschraänkter Auflage hergestellt eihinde! siıch nıcht an Handel.) Nissan, den Aprıl den Tag, ;09) dem der Aufstand im
Warschauer Ghetto begann., als nationalen Gedenktag De-Die Allgemeine Wochenzeitung der en Nr. 36 V, il l‘7  D_ obachten.weist darauf hin. diıe denkwurdıgen und in der Of- Aus World Jewish Congress JIhırd Plenary Assembiy.fentlichkeit außerordentlich stark beadıtceten Ansprachen, die

Martın Buber Juni bzw. 27. September gehalten [Genf, 53.] Nr. 11.

hat, FEnde November erschicnen sınd. In ıner Fußnote 11/12) Zum Jüdischen Neujahrsfesdem Abdruck der Hamburger Rede „Geltung und renze
des poliıtischen rinzıps vermerkt. Professor Buber In iner Gilückwunsch-Adresse Jüdischen Neu jahrsfe:i
den Preisbetrag eiıner internationalen Örganisation zur Ver- 5114 haben dıe 1Im Deutschen Koordinierungsrat
stäudıgung zwıschen Juden und Arabern Verfügung EC- ges  Osscnen Gesellschalten für Christlich- Jüdische Zusam-

menarbeit den jüdischen Mitbürgern 1n Deutschland un|: derstellt hat. (E Besprechung der e} Reden erfolgt
folgenden Rundhbrief-Heft. Anm. der Recdaktion.) jüdischen Bevölkerung hre aufrichtigsten und herz-

Iıchsten AVünsche zZunm Neujalırsfest übermittelt.
ıscher Rektor an w  L Universität „Unvergessen ırd den protestantischen und katholischen

Mitglicdern UNSCrIeTr Gesellschöft hbleihen“, \{ hbeißt ın diıe-Prof. Dr. Ernst Irsch. heute 52jähriger Experte für Zivil-
ser Botschaft, „mıt weilch hochherziger Gesinnung und dasnd andelsrecht, wurde ıd für die nachsten 19 Monate

der Freien Universitat rlın. als Rektor gewählt. DNach Geschick der Sanzch Menschhei bedenkenden VWeisheit: JUu-
15 Alitbürger nach w 61l Jahren Jes Grauens den WegsCHECT Entlassung beım Frankfurter Landesgericht ım Jahre deutschen Bekennern des christlichen Glaubens gefundeni durch diıe 2215 wanderte irsch nach der YTurkei us. haben umm auf dem Fundament religiöser Besinnung eıinen

W o ‚ den Universitäten in stambu. und Ankara lehrte.
NSet 1950 nımmt nun den Lehrstulıl für Zivil- und Han- gemeinsamen Weg Wiedererrichtung einer zerstorten

delsrecht - der Berliner Universität e1n. moralischen und geistigen Welt suchen. Es ‚ 9lilte cın Weg
seın, frei von allen opportunisiischen edanken. freı Vo  -
ailen Beschönigungen, eın Weg 1im Geiste und in der Wahr-rofessur Wiedergzutmachung

Das nicdersächsische Landesministerium hat dem ın New
heit Möge e$s eın  - gesegneter Weg seın un inoven die Zecr
chen der Hoffnungen sich mehren.

OFr lebenden Professor Dr. Rıchard Honig mit Wirkung y OIl AN Gedanken gelten heute dem jüdischen Volk und
Aprıl 1953 Im \Wegc der Wiederzutmachung lıc cchts- seiner Zukunft s@]  P c ım eigenen Staat. sCe1ı in der Welt.“

stellung eines entpflichteten ordentlichen Professors 5 »3  \
Universität Göttingen verlıehen. Professor onıg Wr 1933 (In 1e€ Neue Zeitung, [Frankiu: a. M., 4, I  3.] 13.)
AUS seiner ellung als ordentlıcher Professor für Strafrecht 11/13) Zur Erinnecrung M 9i} d Errettung der ennd traf- und Zivilprozeßordnung der Universität Got- Dänemarks.
tingen politischen Gründen ohne Versorgung ın den Ru-
hestand versetzt worden. ] Gabe der Dankbarkeit

In den Hüsgeln Judäa versammelten sıch Ehren der(In Allgemeine Wüochenzeitung cder Juden Düssel-
dänischen atıon Oktober ınehr als Juden, dıe VOFrdorf. 53. ] 8
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ten in Israel Hilfe leisten zu können. Erste Paketsendungen 
sind bereits durch die Care-Organisation, die die Transport-
kosten getragen hat, abgegangen und an rotleidende Studie-
. melk in Israel verteilt worden. Sinn der Aktion ist - wie 
man in Kreisen der beiden Studentenorganisationen betont - 
nidd nur eine gewisse materielle Hilfe für Studenten in 
Israel, sondern darüber hinaus auch die Demonstration des 
ideellen Willens zur Verbundenheit mit den jüdischen Stu- . 

 denten. (In: Die Neue Zeitung [Berlin 20.9.53.] 220.) 

11/6) Martin Buber empfing Goethepreis 
Den Akt der Verleihung des hansisdien Goethepreises an 
ihn, den Juden, und seine Annahme bezeichnete Martin Bu-
ber als ein Zeichen für das Ringen um eine neue Humanität. 
das sich zur Stunde im Innern aller Völker vollzieht. Er 
nahm das Dokument - der Preis war ihm bereits 1951 zu-
erkannt worden - aus den Händen des Rektors der Univer-
sität entgegen. Nicht nur in einem äußeren Sinne begegne 
sich jetzt klassischer und biblischer Humanismus, so sagte er. 
(In: Die Neue Zeitung. [Frankfurt, 26.6.53.1 Nr.149.) 

11/7) Friedenspreis für Martin Buber 
.1m 27. September 1953 wurde der Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandels in der Paulskirche in Frankfurt am Main 
mit folgendem Wortlaut verliehen: 
..Martin Buber, dem wahrhaftigen Menschen, dem Bekenner 
und Gestalter einer alles Leben durchdringenden Humanität, 
dem Deuter der Bestimmung seines Volkes in der Zeit, dem 
dialogischen Denker, Theologen und Erzieher verleiht der 
Börsenverein Deutscher Verleger- und Buchhändler-Ver-
bände in ehrfürchtiger Würdigung seines Lebens und Wer-
kes den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels.* 

(Die vier Reden, die anlätzlich der Verleihung des Friedenspreises des 
Deutschen Buchhandels an Martin Buber gehalten wurden. sind zuerst im 
Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel, Frankfurter Ausgabe, Jahr-
gang 1953. in Nr. 79 veröffentlidst worden. Dieser Sonderdruck wurde 
in beschränkter Auflage hergestellt und befindet sich nicht im Handel.) 

Die Allgemeihe Wochenzeitung der Juden Nr. 36 v. 11. 12.53 
weist darauf hin. daß die denkwürdigen und in der Öf-
fentlichkeit außerordentlich stark beachteten Ansprachen, die 
Martin Buber am 24. Juni bzw. 27. September 1953 gehalten 
hat, Ende November erschienen sind. In einer Fußnote zu 
dem Abdruck der Hamburger Rede „Geltung und Grenze 
des politischen Prinzips -  ist vermerkt. daß Professor Buber 
den Preisbetrag einer internationalen Organisation zur Ver-
ständigung zwischen Juden und Arabern zur Verfügung ge-
stellt hat. (Eine Besprechung der beiden Reden erfolgt im 
folgenden Rundbrief-Heft. Anm. der Redaktion.) 

11/8) Jüdischer Rektor an der Berliner Universität 

Prof. Dr. Ern- st Hirsch. heute 52jähriger Experte für Zivil-
und Handelsrecht, wurde 1933 für die nächsten 12 Monate 
an der Freien Universität Berlin . als Rektor gewählt. Nach 
seiner Entlassung beim Frankfurter Landesgericht im Jahre 
1933 durch die Nazis wanderte Hirsch nach der Türkei aus. 
wo er an den Universitäten in Istambul und Ankara lehrte. 
Seit 1950 nimmt er nun den Lehrstuhl für Zivil- und Han-
delsrecht an der Berliner Universität ein. 

11/9) Professur als Wiedergutmachung 
Das niedersächsische Landesministerium hat dem in New 
York lebenden Professor Dr. Richard Honig mit Wirkung vom 
i. April 1933 im Wege der Wiedergutmachung die Rechts-
stellung eines entpflichteten ordentlichen Professors an der 
Universität Göttingen verliehen. Professor Honig war 1933 
aus seiner Stellung als ordentlicher Professor für Strafrecht 
und Straf- und Zivilprozeßordnung an der Universität Göt-
tingen aus politisdien Gründen ohne Versorgung in den Ru-
hestand versetzt worden. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. VIII. [Düssel-
dorf. 24. 4. 33.] 8.) 

11/10) Jüdisches Komitee dankt Adenauer 

Ein jüdisches Komitee. das darum bemüht ist, in New York 
ein Mahnmahl für die jüdischen Opfer des Naziregimes zu 
errichten, hat Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer schrift-
lich seinen Dank dafür ausgesprualcn. daß er während sei-
nes Besuches in der allit.r:;,..Inis..lien ■ Ietrepole zusammen 
mit Stadtssekretär Walter Hallstein, dein deutschen Ge-
schäftsträger in den USA. Dr. Heinz Krekeler. und dem deut-
schen Generalkonsul in New York, Dr. Hans Ricßer, die 
Stätte besuchte, an der sich das Mahnmahl erheben soll. 
Diese Handlungsweise des deutschen Regierungschefs. so 
heißt es in dem Dankschreiben. sei "eine erneute Bestätigung 
der bereits mehrfach von Dr. Adenauer zum Ausdruck ge-
brachten persönlichen Verurteilung der von den Nazis an 
den Juden verübten Verbrechen" gewesen. 
(In: Die Neue Zeitung [Frankfurt a. M., 23. 4. 53.] 95.) 

.. 

11/11) Zum 10. Jahrestag des Aufstandes im Warschauer 
Ghetto 

Zur zehnten Wiederkehr des Aufstandes im Warschauer 
Ghetto hat die SPD in einem Telegramm an den „Bund", 
die jüdische Arbeitervereinigung Polens in New York, ihre 
Anteilnahme am tragischen Schicksal tausender jüdischer 
Menschen bekundet. die der seinerzeitigen Vernichtungskam-
pagne zum Opfer gefallen sind. „Es ist uns eine besondere 
Verpflichtung". heißt es in dem Telegramm. „die im Namen 
des deutschen Volkes begangenen Schandtaten an den Uber-
lebenden wieder gutzumachen". (s. o. S. 38.) 
(In: Die Neue Zeitung 9. [Frankfurt. 24. 4. 53.] 96.) 

* 

Anläßlich der Plenarsitzung des Jüdischen Weltkongresses 
im August 1953 in Genf unterbreitete der Vorsitzende der 
amerikanischen Kulturkommission Dr. J. Prinz einen Reso-
lutionsentwurf, der einstimmig angenommen wurde. den 
27. Nissan, den 10. April. den Tag, an dem der Aufstand im 
Warschauer Ghetto begann. als nationalen Gedenktag zu be-
obachten. 
(Aus: World Jewish Congress Third Pienary Assembly. 
[Genf, 10. 8. 531 Nr. 11. S. 2.) 

. 11/12) Zum Jüdischen Neujahrsfest  
In einer Glückwunsch-Adresse zum Jüdischen Neujahrsfest 
5714 haben die im Deutschen Koordinierungerat zusammen-
geschlossenen Gesellschaften für Christlich- Jüdische Zusam-
menarbeit den jüdischen Mitbürgern in Deutschland und der 
gesamten jüdischen Bevölkerung ihre aufrichtigsten und herz-
lichsten Wünsche zum Neujahrsfest übermittelt. 
Unvergessen wird es den protestantisihen und katholischen 

Mitgliedern unserer Gesellsduift bleiben", so beißt es in die-
ser Botschaft, „mit welch hochherziger Gesinnung und das 
Geschick der ganzen Menschheit bedenkenden Weisheit -  jü-
disdae Mitbürger nach zwölf Jahren des Grauens den Weg 
zu deutschen Bekennern des christlichen Glaubens gefunden 
haben. um auf dem Fundament religiöser Besinnung einen 
gemeinsamen Weg zur Wiedererrichtung einer zerstörten 
moralischen und geistigen Welt zu suchen. Es :.Alte ein Weg 
sein, frei von allen opportunistisdien Gedanken. frei von 
allen Beschönigungen, ein Weg, im Geiste und in der Wahr-
heit. Möge es ein gesegneter Weg sein und mögen die Zei-
chen der Hoffnungen sich mehren. 
All unsere Gedanken gelten heute dem jüdischen Volk und 
seiner Zukunft. sei es im eigenen Staat. sei es in der Welt.* 
(In: Die Neue Zeitung, [Frankfurt a. M., 9. 9.53.] 213.) 

11/13) Zur Erinnerung an die Errettung der Juden 
Dänemarks. 

Eine Gabe der Dankbarkeit 
In den Hügeln von Judäa versammelten sich zu Ehren der 
dänischen Nation am 9. Oktober mehr als 200 Juden, die vor 
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Jahren in einer großartigen, Vo Dänemark und seinem und unterirdische Kıbe Die Verhandlungen über den Ver-
verstorbenen Könıig Christian X durchgeführten Aktion mıt kauf isruclischer Zitrustirüchte SIn noch nıcht abgeschlossen.
vielen dänıschen Juden e  t wurden. dadurch, daß sS1e  . ın Israel wiıll SIC Nnur m  o freie Vark der Sterling liefern.
Fischerbooten nach Schweden transportiert wurden. Vor dem Der 1reKlor der Reparationsgesellschalt, Hillel Dan, C{I-
nach König Christian AN benannten Hospital in Deir Amar klärte, daß Deuts  an das Zahlungsabkommen 118 Fairneß
W1eS Ber] Locker tür dıie Exekutive der Jewish Agency 88a1 durchführte.
daß diese Rettungstat nıcht nNü Dänemark L7 Fhre gereiche. (In Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 54.] —. 11.)
sonderın auch die Lhre Europas und der Christenheit erct-
tet habe Erziehungsminister Dinur teilte in seıner Ansprache 11/16) Einigung über Iransport
mit, daß 1n einer der Erinnerung dıie sechs Millionen Ju- Vosnßn Wiedergutmachungslieferungen
discher pfer dienenden Schriftenreihe eın erster Band der Über dıe Verschiffung VO  - Wicdergutmachungsgütern nachGeschichte dieser dänischen Aktion gewidmert se@e1. Israel ist zwischen dem Bundesverkehrsministerium und derAn einem Erinnerungsgottesdienst 808 gleichen Abend nahm israelischen FEinkaufsmission In oln jetzt ıne Einigung er-der Staatspräsident und Öberrabbiner Herzog eıl Der Staats- zielt worden. Aana: ist vorgesehen, daß diese Lieferungenpräsident sandte dem däanıschen König reder!]. durch den von Oktober 9054 1n gleichen Teilen Von ısraelischen unisraelischen Gesandten ın Skandinavien, Dr. Nissan, ine eutschen qMiffen verfrachtet werden sollenDiese er ın Jerusalem gedruckte enthält dıe (In Allgemeine Wochenzeitung der Juden I1T (Düssel-olgende Widmung: „Diese abe wırd Seiner Mayestät Ka  O0- dorf, 15 5+4.] S, 2,)nıg reder! VO Dänemark ZuUum Zeichen der Dankbarkeit
üb:  eıicht, diıe das Vulk Israel für die cdie Tat ım Oktober 11/17) D deutsche Handel mıt sra«c.empündet. als dAas dänische Volk nıt König Christian

der Spitze Dänemarks en rettete.“ Unbeschadet der wiederholten arabıschen Bovkott-Andro-
hungen rat sıch hıs jetzt keine Firma In der deutschen Bun-In Kopenhagen nahmen Kı  Önig Frederik und die Z  Dı  nigin, die

Minister, dıe Führer der Kirchen. das diplomatische Korps desrepublik geweigert, Waren 41 Israel rAN liefern der miıt
und Mitglieder der Belreiungsbewegung während der Okl.u- iısraelıischen Stellen in Geschäftsverbindung treten. Lau-
patıon einem eindrucksvollen Gottesdienst in der Kopen- end gehen ÖOfferten eutscher Firmen In Israel 1N.

(In Munchener Jüdische Nachrichten [12 1.54.] 1.5.2.)hagener Synagoge teil (Vgl dazu Nr. /6 19/920.)
(Aus Israelitisches Wochenblatt Zürich, 33.]

und Israel-Informations-Diens .. O01N, 11. 19  . jed! zionistische in Deutschland '
53.] 21/11.) Wie gut unterrichteter Quelle verlautet, ıst miıt der Auf-

hebung des Verbotes der zion!ıstischen Arbeit in Deutschland
11/14) Diploma! ezi  ungen sraels mit Deutschland? ur diıe allernächste eıt zu rechnen.
Das bei den Besatzungsbehörden akkreditierte Israel-Kon- (In Aünchener Jüdische achrichten [12, 1. 34.] S. 2.)
su1l2| MMünchen hbeendete seiıne Tätırkeit und wurde
s0. Juni 1953 geschlossen. Konsul Dr. Livneh kehrte nach 11/19) di des Evangeliums in israel
Israel ZUTCU:  4 Der Ratsvorsitzende der evangelischen Kirch: in Deutschland,
Der größte Teil der Funktionen des Konsulates wurde vVon Bischof Dr. Otto Dibeclinus. verabschiedete Anlang der
der Israel-Mission ol übernomunen. Zu diesem Zwecke den nach Palästina ausreisenden bisherigen FErlanger
urde aAM ulı 1953 1n Köln 1ne eigene Abteilung CI - Studentenpflarrer nachim Weigelt, der zunächst VO:  J Bethle-
O  ffnet. hem hauptsachlich die lutherischen emeinden und
]  S bestehen hier indıreckte Beziehungen ZUr Bundesrepublik. Missionsstationen im arabischen Teil Palästinas betreuen soll.
Die 120 Angestellten der israelischen Mission sınd exterri- Dibelius wies auf die große Verantwortung hın, die
o7r18al. „D  1e€ eufschen wünschen“, so erkläiärte Dr. Nahum eın eutscher Prediger des Evangeliums heute in Israel und
Goldman, der Präsident des Jüdischen Weltkongresses letzt- ordanien tragen 5 Besonders 11n Hinblick auf das
hin,. „geregelte Bezichungen mıit Israel, na s1e 1n dieser üdische Volk, dem von Deutschen Sa viel Leid angetan
Beziehung auch keinen Druck ausüben. Vorausgesetzt. [ wurde, musse beweisen. daß „ImM eutschen Volk eın Gott
die ınnere Entwicklung Deutschlands in erselben Richtung 1g ist, der 18 und Versöhnung geprediut hat”
weitergeht wıe heute, werde der Tag kommen. S e (In Allgemeine Wüochenzeitung der Juden VIII Düssel-offiziellen Bezichungen aufnehmen werde.“ dorf, 1, 54.] 40,
Aus Israel-Informations-Dienst F1/9. vom . 53 und
Israelitisches Wochenblatt 54 Urı}  9 135. 54.] 14.) 11/20) Institut für dis44

In Manchester .  ist eın Institut für jüdisches tudium erölfltnetDeutsch-israelische Reparationen worden, das als Forschungszentrum auf dem Gebiet des Ju-Israel hat neben den dre1 JTransportschiffen und einem ge- dischen relıgiösen enkens dienen soll. um Ehrendirektormischten Transport- und assagierschi auf Rechnung der Instituts wurde Rabbiner Dr. mannn ernanunnt.Reparationen auch einen Tanker este. Von den il- (In Allgemeine Wodchenzeitung der cn 1IL. Düssel-lionen Mark. 1e Deutschland in den ersten zwelı Jahren be- dorf, D3 53.] 9.)zahlt hat, gingen 150 Miıllionen Mark für Petroleum nach
England Nan hofft Jerusalem, daß auch in den Jahren Juden ın Osterreich
1954 und 19  252  H— Petrolbezüge nauf eutsche Redinung gemacht
werden können. In Österreich gibt ei{wa 10 000 en gegenüber
Im Rahmen der Bezüge von und Röhren wurden zuch 180 000 im re 1958 C sind in den Vernichtungslagern

umgekommen und E onl 009 gelang es auszuwandern.Bestellungen auf Bohrmaterial für die Olbohrungen aufge- (In nformation of Associjation of Jewish Kefugces In Greatgeben Die Regierung in Bonn lIchnte das israelische esu:
ab, Im Jahre 054 310 \lıllionen E  DA  w für die Reparationen Britain London, Januar

Verfügung ZUu tellen. Sie bestätigte Nur den Betrag VoOon Der Erzbischof Cordoba eine9 5() Millionen Mark. woher auf Rechnung des folgenden antiscmıtisc:ıe VorlesungJahres Jetzt schon Bestellungen aufzerchen werden können.
Darunter HX  ' s secch DesteUınyeren 73 funk \u‘*'fl!‘.fl- Ulnter dicvser Ü herschri  1r  LA Bla  .7  ..  ®.  m.  d - ‚-  *- erlnnn erschet-
tivon IRI U DEetTSONUNVAZUN. 1374 1 4A  1 Jle 378  H  HU "Ahontiche horrespotdcen z  M  S *NS
Ausrüstungen für Licktrizitätswerke, Bewässerungsanlagen STESSCS , VOIN ‚5a34 die tolvende Noti2: Alsger. bFernun l.a-
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10 Jahren in einer großartigen, von Dänemark und seinem 
verstorbenen König Christian X. durchgeführten Aktion mit 
vielen dänischen Juden gerettet wurden, dadurch, daß sie in 
Fischerbooten nach Schweden transportiert wurden. Vor dem 
nach König Christian X. benannten Hospital in Deir Amar 
wies Berl Locker für die Exekutive der Jewish Agency hin. 
daß diese Rettungstat nicht nur Dänemark zur Ehre gereiche. 
sondern auch die Ehre Europas und der Christenheit geret-
tet habe. Erziehungsminister Dinur teilte in seiner Ansprache 
mit. daß in einer der Erinnerung an die sechs Millionen jü-
discher Opfer dienenden Schrittenreihe ein erster Band der 
Geschichte dieser dänischen Aktion gewidmet sei. 
An einem Erinnerungsgottesdienst am gleichen Abend nahm 
der Staatspräsident und Oberrabbiner Herzog teil. Der Staats-
präsident sandte dem dänischen König Frederik durch den 
israelischen Gesandten in Skandinavien, Dr. Nissan, eine 
Bibel. Diese erste in Jerusalem gedruckte Bibel enthält die 
folgende Widmung: „Diese Gabe wird Seiner Majestät rö-
nig Frederik von Dänemark zum Zeichen der Dankbarkeit 
überreicht, die das Volk Israel für die edle Tat im Oktober 
1943 empfindet. als das dänische Volk mit König Christian X. 
an der Spitze Dänemarks Juden rettete." 
In Kopenhagen nahmen König Frederik und die Königin. die 
Minister, die Führer der Kirchen. das diplomatische Korps 
und Mitglieder der Befreiungsbewegung während der Okl.u-
pation an einem eindrucksvollen Gottesdienst in der Kopen-
hagener Synagoge teil. (Vgl. dazu Nr. 5/6 S. 19/20.) 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt 53. [Zürich. :30. 10. 531 
44. S. 2.) und Israel-Information-Dienst 2. [Köln, 11. 12. 
53.] 21/11.) 

11/14) Diplomatische Beziehungen Israels mit Deutschland? 
Das bei den Besatzungsbehörden akkreditierte Israel-Kon-
sulat in München beendete seine Tätigkeit und wurde am 
30. Juni 1953 geschlossen. Konsul Dr. E. Livneh kehrte nach 
Israel zurück. 
Der größte Teil der Funktionen .  des Konsulates wurde von 
der Israel-Mission in Köln übernommen. Zu diesem Zwecke 
wurde am 1. Juli 1953 in Köln eine eigene Abteilung er-
öffnet. 
Es bestehen hier indirekte Beziehungen zur Bundesrepublik. 
Die 120 Angestellten der israelischen Mission sind exterri-
torial. .,Die Deutschen wünschen', so erklärte Dr. Nahum 
Goldman, der Präsident des Jüdischen Weltkongresses letzt-
hin, „geregelte Beziehungen mit Israel, wenn sie in dieser 
Beziehung auch keinen Druck ausüben. Vorausgesetzt. daß 
die innere Entwicklung Deutschlands in derselben Richtung 
weitergeht wie heute, werde der Tag kommen. wo man die 
offiziellen Beziehungen aufnehmen werde." 
(Aus: Israel-Informations-Dienst 1. 11/9. vom 10. 7. 53 und 
Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 13. 1. 54.1 3. S. 14.) 

11/15) Deutsch-israelische Reparationen 
Israel hat neben den drei Transportschiffen und einem ge-
mischten Transport- und Passagierschiff auf Rechnung der 
Reparationen auch einen Tanker bestellt. Von den 400 Mil-
lionen" Mark. die Deutschland in den ersten zwei .fahren be-
zahlt hat, gingen 150 Millionen Mark für Petroleum nach 
England. Man hofft in Jerusalem, daß auch in den Jahren 
1954 und 1955 Petrolberüge auf deutsche Redmung gemacht 
werden können. 
Im Rahmen der Bezüge von Stahl und Röhren wurden auch 
Bestellungen auf Bohrmaterial für die t5lhohrungen aufge-
geben. Die Regierung in Bonn lehnte das israelische Gesuch 
ab, im Jahre 1954 310 Millionen Mark für die Reparationen 
zur Verfügung zu stellen. Sie bestätigte nur den Betrag von 
250 Millionen Mark. wobei auf Rechnung des folgenden 
Jahres jetzt schon Bestellungen aureegeben werden können. 
nanu! ter !Jelinden 	h .:1:(11 ße,td!uutre:it vnn fünf 
ti v-,n und cine An.'211 Perzonvm-azt.:1. bowie 	hie 
Ausrüstungen für Elektrizitätswerke, Bewässerungsanlagen  

und unterirdische Kabel. Die Verhandlungen über den Ver-
kauf israelischer Zitrusfrüchte sind noch nicht abgeschlossen. 
Israel will sie nur gegen freie Mark oder Sterling liefern. 
Der Direktor der Reparntionsgesellschaft, Hillel Dan, er-
klärte, daß Deutschland das Zahlungsabkommen mit Fairneß 
durchführte. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 8. 1. 54.) 2. S. 11.) 

11/16) Einigung über Transport 
von Wiederguttnachungslieferungen 

über die Verschiffung von Wiederg,utmachungsgütern nach 
Israel ist zwischen dem Bundesverkehrsministerium und der 
israelischen Einkaufsmission in Köln jetzt eine Einigung er-
zielt worden. Danach ist vorgesehen. daß diese Lieferungen 
von Oktober 1954 an zu gleichen Teilen von israelis .chen und 
deutschen Schiffen verfrachtet werden sollen. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. [Düssel-
dorf, 15. 1. 54.] 41. S. 2.) 

11/17) Der deutsche Handel mit Israel 
Unbeschadet der wiederholten arabischen Boykott-Andro-
hungen hat sich bis jetzt keine Firma in der deutschen Bun-
desrepublik geweigert, Waren an Israel zu liefern oder mit 
israelischen Stellen in Geschäftsverbindung zu treten. Lau-
fend gehen Offerten deutscher Firmen in Israel ein. 
(In: Münchener Jüdische Nachrichten 4. (12. 1. 54.) 1. S. 2.) 

11/18) Wieder zionistische Arbeit in Deutschland 

Wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet, ist mit der Auf-
hebung des Verbotes der zionistischen Arbeit in Deutschland 
für die allernächste Zeit zu rechnen. 
(In: Münchener Jüdische Nachrichten 4. [12.1..541 1. S. 2.) 

11/19) Prediger des Evangeliums in Israel 

Der Ratsvorsitzende der evangelischen Kirche in Deutschland, 
Bischof D. Dr.Otto Dihclius. verabschiedete Anfang der 
Woche den nach Palästina ausreisenden bisherigen Erlanger 
Studentenpfarrer loadtim Weigelt. der zunächst von Bethle-
hem aus hauptsächlich die lutherischen Gemeinden und 
Missionsstationen im arabischen Teil Palästinas betreuen soll. 
Bischof Dihelius wies auf die große Verantwortung hin, die 
ein deutscher Prediger des Evangeliums heute in Israel und 
Jordanien zu tragen habe. Besonders im Hinblick auf das 
jüdische Volk, dem von Deutschen so viel Leid angetan 
wurde, müsse er beweisen. daß „im deutschen Volk ein Gott 
lebendig ist, der Liebe und Versöhnung gepredigt hat'. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. [Düssel-
dorf, 8. 1. 54.] 40, S. 6.) 

11/20) Institut für jüdisches Studium 

In Manchester ist ein Institut für jüdisches Studium eröffnet 
worden, das als Forschungszentrum auf dem Gebiet des jü-
dischen religiösen Denkens dienen soll. Zum Ehrendirektor 
des Instituts wurde Rabbiner Dr. Altmann ernannt. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. VIII. [Düssel-
dorf, 23. 10. 53.] 29.) 

11/21) Juden in Österreich 
In Osteneid' gibt es z. Zt. etwa 10 000 Juden gegenüber 
180 000 im Jahre 1933. 60 000 sind in den Vernichtungslagern 
umgekommen und nur 120 non gelang es auszuwandern. 
(In: Information of Association of Jewish Refugces in Great 
Britain IX. [London, Januar 1954) 1. p. 6.) 

11/22) Der Erzbischof von Cordoba gegen eine 
antisemitie.die Vorlesung 

Unter dieser rherschrift vecii!jc,irlidlt 	irl 1. ► tuinit erg; hei - 
tb. de' 	 *Mtuilt lit 1:e 	orre>igetu len; dt: 	i 	' • 
grosses ‚vom 1. 1.54 die folgende Notiz: Msgr. Ferntin I,a- 
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fitte, der Erzbischof von Cordoba (Argentinien) hat tıe- gemacht haben, als deutsche Vertrauensärztin zZu untersuchen
fes Bedauern ber ıne ÖOr kurzem besten antisemitischen Die isracelische Regierung hatte ZU dieser Auatßnahme ıhre
Sti] gehaltene Vorlesung Ce1iNCs katholischen Geistlichen Zustimmung gegecben und Dr chaefer die kinreiseerlaubnıs
: Schreiben den Präsidenten der DAJA der dem erteilt.
Jüdischen Weltkonereß angeschlossenen Vereinigung ATZCN- In ıhrem Heimatert Lobberich be: Kempen ıst Dr. Laura
tinıscher Juden ausgesprochen Der Geistliche, Angel Cla- Schacler als Amitsiärztın tatıs. kKurz vor dem Ende des Zwel-
VOIC, CiNeTr Vorlesung uUuDCTr dıe Inquisition icn Weltkriezes nahın Bezichungen ZUnMm1ı Judentum auf

Cordoba der Akademie füur es. und religı0se indem sIe miıt en ersonal des Jüdischen Krankenhauses
Kunst die Protokolle der Weisen von Zion ZUr Unter- Berlin Verbindung rat SIC als Schwester auch nach
stutzung s Schlußfolgerung, daß Judentum Ccin hrebs deın Zusammenbruch 1945 kurze Zeitlanez at Ar
11  - Köürpcr der Menschheit DA JA wandte sich den Danach beendigte SIC ıhr Studium MMünchen und kehrte,
Erzbischof von Cordoba und drang zuf disziplinarische Maß- ecLwa 0419 in hre Heimat ZUTrIu:  Ck Literarischer 3001 CTSON}N-
nahmen Vom erzbischöflichen Sekretarijat kam S die Ver- lıcher hontakt miıt dem udentum und JTrägern führte
sıcherung, daß „entsprechende Maßnahmen getroffen S  3  ur - bald zu gründlichen Selbstschulung judaistischen, VOTr

den, : Wiederholung solcher bedauernswerten Vor- allem aber ziıon:stischen Fragen. In ganz kurzer eıit erwarb
alle zZzu vermeıjden sıe sıch daruber hınaus beachtenswerte Kenntnisse der he-

hräischen Sprache.
an d  —+ Universität Jerusalem Es .  ist nıcht das Mal, daß Dr. Laura Schaefer den jJudI1-

schen Staat besucht. Bereiıts ı844 Frühjahr VETSUANKZCHCN JahresDie Leitung der Hebräischen Universität in Jerusalem durite als 1NnNne der schr wECNIZLCN ecuftfschen auf Einladungbes:  ssen, Vo kommenden Semester Deutsch als nıcht-
oblıgates Lehrfach einzuführen. Der Beschluß wurde auf israelischer Freunde das Land bereisen Angesichts ıhrer
Wunsch von udenten CIRIECT Fakultäten gefaßt die arau. Einstellung Judentum und ıhrer persönlıchen Kenntnis

Land und Leuten darf M  — erwarten dafß Dr Laurahinwiıesen. daß viele Bücher verschiedener Disziplinen Schaefer iıhren schwierigen Auftrag Zur Zufriedenheit allerdeutscher Sprache abgefa: sCICH und dafß besonders für das Beteiligten rfüllen wirdStudi:um des Judentums die Kenntnis dieser Sprache unerläß- Der Israel esu: Dr chaefers wurde der iısraelischenlıch
(In Die Neue Zeitung, Frankfurt M. 9 9 53.] €  S ) Presse freundlich aufgenommen In der Alıssıon der Ärztin

wird Beweis ur den guten Willen der deutschen
Bundesregierung geschen.11/24) Deutsci Israel gefragt (In Allgemeine Wochenzeitung der en [Düssel-Für das eutsche Buch estcht in Israel ebhafte Nach-

fragzc Eine der deutschsprachigen Tageszeitung „Jedioth
dorft 15 41 5. 2.)

Chadashoath” veraunstalteten Umirage U!  ber die und dıe 11/26) Deutsdch dem in srae: stattfindenden
Mörzl chkeiten des deutschen Schrifttums Israel hat ergeben, XMusiktest
daß VOr allem technische rke und Abhandlungen über Zu dem Israel kommenden —.  rn  bra statthndenden inter-Bauwesen, \Maschinentechnik und äahnlıche Gebiete stark KC-
fragt werden, da den deutschen Originalen gegzenübher den in nationalen Musikfest wurden Deuische eingecladen, nusikali-

sche Kompositionen vorzulegen AAan erwartet 1ING zıiemlı:cheAmerika hergestellten Cbersetzungen der Vorzug gegeben Anzahl Einreisender und Romnonisten VvVo  —x Aufführungwerden ıel verlangt würden C ıllıgen Taschenausgaben yelangender ück zauch deutsche offizielle Vertreter WeTl -
von Rowohlt, Fischer und Paul List. Interesse sıch
für _ homas iVlann. Stefan Zweig und Hermann C$SC. Gro- den dem AMusikfest heiwohnen Abgesehen CINISCNHN ba

Rer Beliebtheit erfreue sich, der Umfrage zufolge, das 17  cn Persönlichkeiten, die auf rund ihrer Verdienste für
die üdische Sache bisher nach Israel( durften, WIT:  dKnaur-Lexikon, essen Objektivität ahren! der ıtierze:| dies das erste Mai sSC1N, Deutsche nach Israel eingeladennıicht VergesSsSchn 1st Neben Übersctzungen antiker L:teratur werdenwerden noch Kunstbücher mıt erstklassigen Reproduktionen (In Information of Assoc:ation of cCWwIS efugees Greatgesucht

Der Besitzer der Logos-Buchhandlung, alter S
Britain I4 London, Januar 6.)

rüherer Redakteur des „Berliner Tageblatt hat auf d euer apnostolischer Delezat ur erus:Frage nach den chen Käuf: geantwortet daß und Palästinasich die A US Mitteleuropa estammenden u  en : erheb-
en Teil für Neuerscheinungen eutscher Sprache nter- Alsgr UU10 Odd: wurde Nachlolwxer S wisgr. Gustavo

Übereinstimmend wiıird arauyu: hinzewicsen, daß der r’esta cder papstlichen untıus ern ernannt WUu!
israelische Bücherfreund trotz der schwierigen finanziellen als Apostolischer Delegat für Jerusalem und Palästina be-

steilt.Lage der israelıschen Intelligenz, S Freude Erwerb
Asgr Silvio Oddi den letzten ahren 1 Staats-von Büchern nıcht eingebüßt sekretariat des atıkans und _-  in den Nuntiaturen von ParisWe  en des Fehlens des Zahlungsverkehrs mıt Deutschland

ist der israelische anı Augenblick Zarau: ANLC-
nd Belgrad und WwWar bereits “ Zweiten Weltkrieg i Jeru-

w1e6e5CHK2 die deutschen Bücher durch eisende iınternatı0- salem Latıg, wo sıch sehr aktiv der Hilfe für üdische
Flüchtlinge talıcan und Deutschland beteilıgte Er wiıirdnalen Kursen auien Sıe siınd eshalb viel teurer als Bü-
von Msgr Henr: Lemaitre Beolgien untcerstutzt, der zcher anderen Ländern, 2 miıt Regierungserlaubnis

eführt werden Januar 19 Jerusalem eintraf und das Amt Msgr
(In Allgemeine Wodchenzeitung der Juden V üssel- Domenico En  r1Cı übernımmt

(In Ch  rıstian \  ews from Israel A Ö 13.)dorf 19 6 53.] 10.)
11/28) Von sten IsraelJeutsche Arztin in Israel

z\ummer D vn 3 der Christlichen Nachrichten Israel“* derZur Untersuchung überiebenden Opter offziellen Zeitschrift des Relirzionsministeriums berichtetperimen! l auch daß der A\postolische Custos ZU. Schutz des Heiligen
Als erste Beauftragte der Bundesrepublik euts weilt Landes der Altstadt April 1953 111 Israel eintraf
Fräuein Dr Laura chaefer ZUr eıt Israel Z hier z die Verhältnisse den verschiedenen Linrichtungen der
überlebende pfer nationalsoziali;stischer Tenschenversuche, Franziskaner besichtigen Lr besuchte alle Klöster in Is-
1e€ hre Entschädigungsansprüche a Deutschland geltend rael und auch das Religionsministerium L.s wırd erner VO'

fitte, der Erzbischof von Cordoba (Argentinien) hat sein tie-
fes Bedauern über eine vor kurzem im besten antisemitischen 
Stil gehaltene Vorlesung eines katholischen Geistlichen in 
einem Schreiben an den Präsidenten der • DA JA. der dem 
Jüdischen Weltkongreß angeschlossenen Vereinigung argen-
tinischer Juden ausgesprochen. — Der Geistliche, Angel Cla-
vere, zitierte u. a. in einer Vorlesung über die „Inquisition 
in Cordoba" an der Akademie für Geschichte und religiöse 
Kunst. die „Protokolle der `Weisen von Zion", zur Unter-
stützung seiner Schlußfolgerting, daß „Judentum ein Krebs 
im Körper der Mensdleit" sei. DA JA wandte sich an den 
Erzbischof von Cordoba und drang auf disziplinarisdie Maß-
nahmen. Vom erzbischöflichen Sekretariat kam nun die Ver-
sicherung, daß „entsprechende Maßnahmen getroffen wur-
den, um eine Wiederholung solcher bedauernswerten Vor-
fälle zu vermeiden*. 

11/23) Deutsch an der Universität in Jerusalem 

Dic Leitung der Hebräischen Universität in Jerusalem hat 
beschlossen, vom kommenden Semester an Deutsch als nicht-
obligates Lehrfach einzuführen. Der Beschluß wurde auf 

► unsch von Studenten einiger Fakultäten gefaßt, die darauf 
hinwiesen, daß viele Bücher verschiedener Disziplinen in 
deutscher Sprache abgefaßt seien und daß besonders für das 
Studium des Judentums die Kenntnis dieser Sprache unerläß-
lich sei. 
(In: Die Neue Zeitung, 9. [Frankfurt a. M., 2.9.53.] 207.) 

11/24) Deutsche Büdier in Israel gefragt 

Für das deutsdie Buch besteht in Israel eine lebhafte Nach-
frage. Eine von der deutsdupraddgen Tageszeitung „Jedioth 
Chadashoth" veranstalteten Umfrage über die Rolle und die 
Möglichkeiten dcs deutschen Schrifttums in Israel hat ergeben, 
daß vor allem tedmische Werke und Abhandlungen über 
Bauwesen, Maschinentechnik und ähnliche Gebiete stark ge-
fragt werden, da den deutsdien Originalen gegenüber den in 
Amerika hergestellten Übersetzungen der Vorzug gegeben 
werden. Viel verlangt würden die billigen Taschenausgaben 
von Rowohlt, S. Fischer und Paul List. Interesse zeige sich 
für Thomas Mann. Stefan Zweig und Hermann Hesse. Gro-
ßer BeliCbtheit erfreue sich, der Umfrage zufolge. das neue 
Knaur-Lexikon, dessen Objektivität während der Hitlerzeit 
nicht vergessen ist. Neben Cbersctzungen antiker Literatur 
werden noch Kunstbücher mit erstklassigen Reproduktionen 
gesucht. 
Der Besitzer der Logos-Buchhandlung, Walter Zadek, ein 
früherer Redakteur des "Berliner Tageblatt*, hat auf die 
Frage nach den Wünschen seiner Käufer geantwortet, daß 
sieh die aus Mitteleuropa stammenden Juden zu einem erheb-
lichen Teil für Neuerscheinungen in deutscher Sprache inter-
essieren. übereinstimmend wird darauf hingewiesen, daß der 
israelische Bücherfreund, trotz der schwierigen finanziellen 
Lage der israelischen Intelligenz, seine Freude am Erwerb 
von Büchern nicht eingebüßt habe. . 
Wegen des Fehlens des Zahlungsverkehrs mit Deutschland 
ist der israelische Buchhandel im Augenblick darauf ange-
wiesen. die deutschen Bücher durch Reisende zu internatio-
nalen Kursen zu kaufen. Sie sind deshalb viel teurer als Bü-
cher aus anderen Ländern, die mit Regierungserlaubnis ein-
geführt werden. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. VIII. [Düssel-
dorf, 12. 6. 63.] 10.) 

11/25) Deutsche Xrztin in Israel 
Zur Untersuchung der überlebenden Opfer medizinischer 

Experimente 
Als erste Beauftragte der Bundesrepublik Deutschland weilt 
Fräuein Dr. Laura Schaefer zur Zeit in Israel, um hier 70 
überlebende Opfer nationalsozialistischer Menschenversuche, 
die ihre Entschädigungsansprüche an Deutschland geltend 

gemacht haben, als deutsche Vertrauensärztin zu untersuchen. 
Dic israelische Regierung hatte zu dieser Maßnahme ihre 
Zustimmung gegeben und Dr. Schaefer die Einreiseerlaubnis 
erteilt. . 
In ihrem Heimatart Lobberich bei Kempen ist Dr. Laura 
Schader als Amtsärztin tätig. Kurz vor dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges nahm sie Beziehungen zum Judentum auf, 
indem sie mit dem Personal des Jüdischen Krankenhauses 
in Berlin in Verbindung trat, wo sie als Schwester auch nach 
dein Zusammenbruch 1943 eine kurze Zeitlang tätig war. 
Danach beendigte sie ihr Studium in München und kehrte, 
etwa 1949 in ihre Heimat zurück. Literarisdier und persön-
lidier Kontakt mit dein Judentum und seinen Trägern führte 
bald zu einer gründlichen Selbstschulung in judaistischen, vor 
allein aber zionistischen Fragen. In ganz kurzer Zeit erwarb 
sie sich darüber hinaus beachtenswerte Kenntnisse der he-
hräisdien Sprache. 
Es ist nicht das erste Mal, daß Dr. Laura Schaefer den jüdi-
schen Staat besucht. Bereits im Frühjahr vergangenen Jahres 
durfte sie als eine der sehr wenigen Deutschen auf Einladung 
israelischer Freunde das Land bereisen. Angesichts ihrer 
Einstellung zum Judentum und ihrer persönlichen Kenntnis 
von Land und Leuten darf man erwarten. daß Dr. Laura 
Schaefer ihren schwierigen Auftrag zur Zufriedenheit aller 
Beteiligten erfüllen wird. 
Der Israel-Besuch Dr. Schaefers wurde in der israelischen 
Presse freundlich aufgenommen. In der Mission der Ärztin 
wird ein neuer Beweis für den guten Willen der deutschen 
Bundesregierung gesehen. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. [Düssel-
dorf, 15. 1. 34.] 41, S. 2.) 

11/26) Deutsch bei dem in Israel stattfindenden 
Musikfest 

Zu dem in Israel im kommenden Mai stattfindenden inter-
nationalen Musikfest wurden Deutsche eingeladen, musikali-
sche Kompositionen vorzulegen. Man erwartet eine ziemliche 
Anzahl Einreisender und Komponisten von zur Aufführung 
gelangender Stücke. auch deutsche offizielle Vertreter wer-
den dem Musikfest beiwohnen. Abgesehen von einigen we-
nigen Persönlichkeiten, die auf Grund ihrer Verdienste für 
die jüdische Sache bisher nach Israel einreisen durften, wird 
dies das erste Mal sein, daß Deutsche nach Israel eingeladen 
werden. 
(In: Information of Association of Jewish Refugees in Great 
Britain IX. [London, Januar 1954.] 1. p. 6.) 

11/27) Neuer apostolischer Delegat für Jerusalem 
und Palästina 

Afsgr. Silvio Oddi wurde zum Nachfolger von ivlsgr. Pustavo 
Testa (der zum päpstlichen Nuntius in Bern ernannt wurde) 
als Apostolischer Delegat für Jerusalem und Palästina be-
stellt. 
Msgr. Silvio Oddi war in den letzten 4 Jahren im Staats-
sekretariat des Vatikans und in den Nuntiaturen von Paris 
und Belgrad und war bereits im Zweiten Weltkrieg in Jeru-
salem tätig, wo er sich, sehr aktiv an der Hilfe für jüdische 
Flüdülinge aus Italien und Deutschland beteiligte. Er wird 
von Msgr. Henri Lemaitre aus Belgien unterstützt, der im 
Januar 1933 in Jerusalem eintraf und das Amt von Msgr. 
Domenico Enrici übernimmt. 
(In: Christian News from Israel. a. a. o. p. 13.) 

11/28) Von den Christen in Israel 
Nummer 2-3 der „Christlidien Nachrichten aus Israel*, der 
offiziellen Zeitschrift des Religionsministeriums berichtet u. 
a. auch, daß der Apostolisdie Custos zum Schutz des Heiligen 
Landes aus der Altstadt am 13. April 1953 in Israel eintraf, 
um die Verhältnisse in den verschiedenen Einrichtungen der 
Franziskaner zu besichtigen. Er besuchte alle Klöster in Is-
rael und auch das Religionsministerium. Es wird ferner vom 
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such Pater Silverius v. d. heiligen Therese. des Ob«c- Puter Riquet sıcht ın dem. ın Israel veschicht. den Be-
der Carmeliten berichtet. SOW1C VO der Ernennung eines ginn der Ertüllung der Bibelverheibung und als Franzose

Apostolischen Deleyaten für Jerusalem Un Palästina Christ un \lensch begrüßt in der Jücdıschen Kenatissance
vgl /28) nd Vo  — zahlreichen Beziehunsen des Religions- In Isracl ın Gutmachen der eschichtlichen Ungerechtigkeit
ministerıiunmnıs vVo  “ Israel den Vertretern er Religionen. die A  1e€ Welt Im Iilqu on Jahrtausenden gegenuüher dem
dıe hre Niederlassungen ım Heiligen Land en jJüdıschen Volke begangen hat DIie Weltr MUSSC dem Jungen

Staate von Herzen Glück wunschen und ınm helfen. die -
11/29) Weihnachtsgrüße des Präsidenten Ben-Zvi vermeidilichen Schwierirkeiten uberwinden. Ach <]  z  P

die qAriıstlichen Bürger Israels daß Israel den Frieden will” erklärte Pater Riquet. ‚aber
ist nıcht rıe: seıin. den Frieden herbei-

Der Präsident sraels. Ben-Zvi., richtete I4 Dezember zuführen. s ıst auch notijr, daifs dıe Nachbarn vernünftig053 die folgende Botschaft An dıe christlichen Bürger sraels:
„ I richte meine herzlichen Grüße und besten Wünsche sind. un ıch kann Y  1€ raber nıcht besonders verständıg

enden Feiertagen An dıe cOhristlıchen ürger sraels un:' unsere (In Israelitisches Wochenblatt 5553 :» [Zürich i1 u.christlichen Besucher. Möge das Jahr diıe Freundschaft.
Zusammenarbeit un! den ıllen zwıschen en Ge- .. 54.]
meinschaften Landes stärken. Ein glückliches n 11/33) ntspannung jordanisch-israelischer GrenzeJahr Euch allen!“
Der israelische Sender Kol Israel“ schaltete den Weih- Die Zwischenfälle der jordanısch-israclischen Grenze
nachtsfeicrtagen Sondersendungen für die christlichen Hörer. haben ıch verringert. Die entschlossene Haltung der ısraelı-

schen Militärbehörden und die verstärkte Wachsamkeit adıe iMıtternachtsmette AUS Nazarceth. in seın Programm
M  1n. den renzen un den Grenzsiedlungen haben ZUr Entspan-
(In Israel-Informati:onsdienst. 2. [Köln, 1.1.54.] 92/2 NnNung beigetragen. gelang in etzter Zeit. viele Infıltranten

verhaften. S$1e mit ihrer Beute auf dem Rückweg Wiıl-

11/30) Weihnachten Israel nach Bethlehem [cCNMN. 1e8$ hat sıch ın Jordanien herumgesprochen. weshalb
ımmer weniger Leute sıch dem Rısıko der Verhaftung ın Is-Alehr als 1 S0OQO arabisch-israclische Staatshürger erhiclten die rael aussetzen.Erlaubnis anläßlich der Weihnachtsfeiertage die Decmarka-

tionslinie nach Transjordanien Zu überschreiten. 1andcCc (In Israelitisches  - Wochenblatt (Zürich 15 54.] 37
sıch abeı dıe größte Weihnachts-Pilgerfahrt. die bisher 11/34) Bevan ın Israel
Vo den israelischen Behoörden bewilligt wurde.
(In Irgun Olc) Merkas Europa > [Tel AVvIV. 5+4.] er Versuch, die ısraelischen Grenzen miıt Gewalt ZUu VCTI-

l' »  T andern oder das Land KuUNZ on der Landkarte U strei-
chen  ® könnte einen Urıtten Weltkrieg heraufbeschwören. CI -

11/31) Haifa klärte Ancurın Bevanı. C1n führender Abgeordneter der brı-
tischen Arbeiterpartel. wäahrend SEINCS Isracl-Besuiches VoDie Stadtgemeinde aıla gab VOrTr Weihnachten bekarmt. Pressckorrespondenten In Jerusalem. Seiner Ansıcht nachdaß’ sie SeCcgen Vergütung von { Israel-Pfuned jedem einen sollte Großbritannien seınen Einfluß auf dıe JurdanischeChristbaum ZUur Verfügung stellt Rezgicrung ausuben. S$1@e  >M Zu ırekten Verhandlungen mit
Israel bewegen. Mehr Großbritannien nıcht tun,

Z Heiligen E von Jerusalem ohne Jordanien beleidigen. Die Araber sollten endlich den
Staat Srac als iıne vollendete Tatsache auffassen und 11Das amtliche Organ des Religions-Ministeriums von Israel

in Jerusalem „Christliche ‚VYachrichten Israel” thalt erkennen, und sıe sollten sıch auch Verhandlungen uber
ın der VO September 90953 herausgegebenen No. a } der eıne Lösung des Flüchtlingsproblems hereithnden. füu  nr Be-
4_ Folge 1NC Karte von den eiligen Stätten Gebiet On viıain fort.
Jerusalem Diese Karte geht auf die 9049 von der U} her- (In Allgemeine Wochenzeitung der Juden Düssel-
ausgegehenen Karte ZUTrUu:'  ck. die in Jerusalem und Umgebung dort. 34.] 43,)

Stätten als „Heilige Statten” benennt. Davon liegen 35
11/35) raber Israelın dem dem Hashemitischen Königreich von ordanıen

gehörenden Gebiet der Altstadt VO!| Jerusalem. oder in Inrer An der Universität erusaiem gıbt C  . > aArabısche Studen-
Umgebung und in Bethleheihn., während. + ın dem modernen ten. heiner ı3t aber der medizinischen oder andwirtschalflt-
Jerüsalem, also Israel liegen. Von diesen Letzteren sınd en Fakultä eingeschrieben, S zuf ısraelıscher Seite
Christliche Heilige Stätten arıa Heimgang auf dem Berg schr bedauert ırd weil 1ese Berufe den Arabern nutz-Zion und 1e€ Kırche ohannes des Täauters In Aın karem. waren. Die arabischen Studenten mussen keine Stu-
Die hauptsäachlichsten Heiligen Staätten lıegen in jordani- diengelder entrichten und erhalten Stipendien. 1ıclie raber
schem Gebuiet. sınd als Polizisten, Lehrer. Postheamte und öffentlichen

Y} mnohammedanıiısche undDie Karte zcıigt cnristliche, Arbeiten beschäftigt. Im Büro des Premiers arbeiten: dreiı
39 Taber, ım Finanzministerium im Gesundheitsministe-jüdische Hei.li%c St  ätten (s O,

Mumm Im Ministerium für Landwirtscha ım Arbeıuts-
Pater Riquet von Notre-Dame in Parıs. der ın den Kriegs- minısterium 15 Je in den AÄAmtern für Wohlfahırt und Han-
jahren der Untergrundbewegung Warfr,. hielt im Kahmen del. 6 in der Justiz und Je 1er Im Innen- und Erziehungs-

minister1um. Dunam Ackerboden wurden den ATder Gesellschaßft France-Israel In arıs einen Vortrag ber
scC1iNe Reisceindrücke In Israel: Lr schilderte das NCUuc Wun- bıschen Eigentümern zurückgegeben. viele andere haben Ent-
der, das sıch Jetzt 1n Israel abspielt, Volk seinem schädigungen erhalten. Neit der Staatszründung hat sıch dıie
Eigenleben erwacht -  ıst und seine Renaissance erlebt. Die Kib- ahl der arabischen inwohner verdoppelt. und hre land-

wirtschaftliche roduktion macht 35 ylıllionen Pfund A 115,buzıim mıt ihrer neuen ebensforın das übera1[ pulsicrende
Leben ın den Städten die fast uüber ‚:Nacht entstehen. die (In Israelitisches Wochenblatt [Zürich., 3, l. 5+4
Gärten un Siedlungen In der W  unste und zauch d  1e Politik
der Toleranz der Revicrung gegzenüher der arabischen nd 11/36) raber in den Gewerkschaften Israels
cOhrist!ichen Minderheiten. Fr sr  +4,  H  v nıcht Aıe NMorungen. ch dum 4044 i, \lai l der Fxckutive der fistaclrut.
die Jerdanien und Syrien der AUSNUCZUNE er Jordungewäs- er Gewerkschäalftsbewesung Israclhs. ehiaMen Deschluds. x 4711

entgcyzenstellen. welcher sıC schhst profitieren wurden. 411 arabısche Arbeiter als Aitzlicder auf zunchmen.

Besuch von Pater Silverius v. d. heiligen Therese. des Obe-
ren der Carineliten berichtet. sowie von der Ernennung eines 
neuen Apostolischen Delegaten für Jerusalem und Palästina 
(vgl. 11i28) und von zahlreichen Beziehungen des Religions-
ministeriums von Israel zu den Vertretern aller Religionen. 
die ihre Niederlassungen im Heiligen Land haben. 

11/29) Weihnachtsgrüße des Präsidenten Ben-Zvi 
an die christlichen Bürger Israels 

Der Präsident Israels. Ben-Zvi, richtete am ?4. Dezember 
1953 die folgende Botschaft an die christlichen Bürger Israels: 
-Ich richte meine herzlichen Grüße und besten Wünsche zu 
den Feiertagen an die christlichen Bürger Israels und unsere 
christlichen Besucher. Möge das neue Jahr die Freundschaft. 
Zusammenarbeit und den guten Willen zwischen allen Ge-
meinschaften unseres Landes stärken. Ein glückliches neues 
Jahr Euch allen!" 
Der israelisdie Sender „Kol Israel' schaltete zu den Weih-
nachtsfeiertagen Sondersendungen für die christlichen Hörer. 
u. a. die Mitternachtsmette aus Nazareth, in sein Programm 
ein. 
(In: Israel-Informationsdienst. 2. [Köln, 21. 1. 54.] 22/23/9.) 

11/30) Weihnachten 1953 von Israel nach Bethlehem 

Mehr als 1 SOO arabisch-israelische Staatsbürger erhielten die 
Erlaubnis anläßlich der Weihnachtsfeiertage die Demarka-
tionslinie nach Transjordanien zu überschreiten. Es handelt 
sich dabei um die größte Weilinadits-Pilgerfahrt. die bisher 
von den israelischen Behörden bewilligt wurde. 
(In: Irgun Olej Merkas Europa 22. [Tel Aviv. 1. 1. 54 1 

.1, S. 2.) 

11/31) Weihnachten in Haifa 
Die Stadtgemeinde Haifa gab vor Weihnachten bekamt. 
daß' sie gegen Vergütung von 1 Israel-Pfund jedem einen-
Christbaum zur Verfügung stellt. 

11/32) Die Heiligen Stätten von Jerusalem 

Das amtliche Organ des •Religions-Ministeriums von Israel 
in Jerusalem: -Christliche Nachrichten aus Israel" enthält 
in der vom September 1953 herausgegebenen No. 2-:3 der 
4. Folge eine Karte von den Heiligen Stätten im Gebiet von 
Jerusalem. Diese Karte geht auf . die 1949 von der UN her-
ausgegebenen Karte zurück. die in Jerusalem und Umgebung 
39 Stätten als „Heilige Stätten" benennt. Davon liegen 33 
in dem zu dem Hashemitischen Königreich von Jordanien 
gehörenden Gebiet der Altstadt von Jerusalem. oder in ihrer 
Umgebung und in Bethlehem. während. 4 in dem modernefi 
Jerusalem, also in Israel liegen. Von diesen Letzteren sind 2 
Christliche Heilige Stätten: Maria Heimgang auf dem Berg 
Zion und die Kirche Johannes des Täufers in Ain Rarem. - 
Die hauptsächlichsten Heiligen Stätten liegen in jordani-
schem Gebiet. 
Die Karte zeigt 13 christliche, 3 mohammedanische und 10 
jüdische Heilige Stätten (s. o. S. 39 f.) 

Pater Riquet von Notre-Dame in Paris. der in den Kriegs- 
jahren in der Untergrundbewegung war. hielt im Rahmen 
der Gesellschaft France-Israel in Paris einen Vortrag über 
seine Reiseeindrücke in Israel: Er schilderte das neue Wun- 
der, das sieh jetzt in Israel abspielt. wo ein Volk zu seinem 
Eigenleben erwacht ist und seine Renaissance erlebt. Die Kib- 
buzim mit ihrer neuen Lebensform. das überall pulsierende 
Leben in den Städten. die fast über Nacht entstehen. die 
Gärten und Siedlungen in der Wüste und auch die Politik 
der Toleranz der Regierung gegenüber der arabischen und 

Niiiiderhcitui. Er iwt:rcife nic h t die Starungen. 
die Jordanien und Syrien der Atthnutzung (ler jordangew:i%- 
ser entgegenstellen. von welcher sie selbst profitieren würden. 

Pater Riquet sieht in dem. was in Israel geschieht. den Be-
ginn der Erfüllung der Bibelverheißung und als Franzose. 
Christ und Mensch begrüßt er in der jüdischen Renaissance 
in Israel ein Gutmachen der geschichtlichen Ungerechtigkeit. 
die die Welt im I.aufe von Jahrtausenden gegenüber dem 
jüdischen Volke begangen hat. Die Welt müsse dem jungen 
Staate von Herzen Glück wünschen und ihm helfen. die un-
vermeidlichen Schwierigkeiten zu überwinden. _Ich weiß, 
daß Israel den Frieden will -  erklärte Pater Riquet. ..aber 
es ist nicht genug. friedlich zu sein. um den Frieden herbei-
zuführen. Es ist auch nötig. daß die Nachbarn vernünftig 
sind. und ich kann die Araber nicht besonders verständig 
finden". 
(In: Israelitisches Wochenblatt 33. 54. [Zürich, 13. 11. 53 u. 
22. 1. 54.] 46. S. 13. 6.) 

. 	11/33) Entspannung an jordanisch-israelischer Grenze 

. . . Die Zwischenfälle an der jordanisch-israelischen Grenze 
haben sich verringert. Die entschlossene Haltung der israeli-
schen Militärbehörden und die verstärkte Wachsamkeit an 
den Grenzen und den Grenzsiedlungen haben zur Entspan-
nung beigetragen. Es gelang in letzter Zeit. viele Infiltranten 
zu verhaften. wenn sie mit ihrer Beute auf dem Rückweg wa-
ren. Dies hat sich in Jordanien herumgesprochen, weshalb 
immer weniger Leute sich dem Risiko der Verhaftung in Is-
rael aussetzen. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. (Zürich. 15. 1. 54.] 3, S. 7.) 

11/34) Bevan in Israel 

Jeder Versuch, die israelischen Grenzen mit Gewalt zu ver-
ändern oder das Land ganz .,von der Landkarte zu strei-
chen". könnte einen dritten Weltkrieg heraufbeschwören. er-
klärte Aneurin Bevan. ein führender Abgeordneter der bri-
tischen Arbeiterpartei. während seines Israel-Besuches vor 
Pressekorrespondenten in Jerusalem. Seiner Ansicht nach 
sollte Großbritannien seinen Einfluß auf die jordanische 
Regierung ausüben. um sie zu direkten Verhandlungen mit 
Israel zu bewegen. Mehr könne Großbritannien nicht tun. 
ohne Jordanien zu beleidigen. Die Araber sollten endlich den 
Staat Israel als eine vollendete Tatsache auffassen und ‚an-
erkennen, und sie sollten sich auch zu Verhandlungen über 
eine Lösung des Flüchtlingsproblems bereitfinden. fuhr Be-
van fort. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden.. VIII. [Düssel-
dorf. 22. 1. 54.] 42.) 

11/35) Araber in Israel 
An der Universität Jerusalem gibt es 22 arabische Studen-
ten. Keiner ist aber in der medizinischen oder landwirtschaft-
lichen Fakultät eingeschrieben, was auf israelischer Seite 
sehr bedauert wird. weil diese Berufe den Arabern am nütz-
lichsten wären. Die arabischen Studenten müssen keine Stu-
diengelder entrichten und erhalten Stipendien. Viele Araber 
sind als Polizisten, Lehrer. Postbeamte und an öffentlichen 
Arbeiten beschäftigt. Im Büro des Premiers arbeiten. drei 
Araber, im Finanzministerium 56. im Gesundheitsministe-
rium 36, im Ministerium für Landwirtschaft 19. im Arbeits-
ministerium 15. je 7 in den Amtern für Wohlfahrt und Han-
del. 6 in der Justiz und je vier im Innen- und Erziehungs-
ministerium. 262 000 Dunam Ackerboden wurden den ara-
bischen Eigentümern zurückgegeben. viele andere haben Ent-
schädigungen erhalten. Seit der Staatsgründung hat sich die 
Zahl der arabischen Einwohner verdoppelt. und ihre Land-
wirtsthaftfiche Produktion macht 23 Millionen Pfund aus. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich. 15. 1. 54.] 3. S. 7.) 

11/36) 8000 Araber in den Gewerkschaften Israels 
Niuh detn am 7. Nlai VII; von der Exekutive der !Fmmimt. 
der Gewerks haftsbovetattim Israeli. gefaßten 
nun an arabische Arbeiter als Mitglieder auf zunehmen. 
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traten ısher VOO arabische Arbeiter der Histadrut beiı Von chen erscheinen, 180 DUU Exemplurc waöochentlich 935 0O Wel1-

diesen Mitghiedern der Hıstadrut haben 9200 ihren wöochentlich 120 0OD monat!';ch Das Volk des Buches 15t sich
\ ohnsıtz Nazareth Haifla,; 1500 in ancdcderen stäctı- fFeu geblieben! Interessant ıst Beispiel das Kinder-
schen Pentren HD  > I()() den Doürtfern Mittel Israc] »} liederbuch Oouch Jaschir 1AM Zacr So Ssinıt dıe hın-

deru elt nsolern 415 der der \ius:k unterieete uxt en(t-1111 Bezirk azarcth nd OO den Doöorfern 11 Galı:läu
In srael Informutions-Dicnst i Raln ‚J () 33.]} 14/15/10,) 5  1 f  er hebränschen Sutircibweise von Iinks ach KAHE BC-

schrieben werden inußte, w der Notenschrift \lan A
11/37) Sozjalhılte für Araber deshalb die Silben, die von rechts nach links geschricben

sınd, auseinander
Das israelı:sche Wohlfahrtsmini:steriıum hat für das lau- (Aus Das G (Cochabamba-Bolivien, I 33.} 48.)fende Jahr 1920 0UOO israelische Pfund als Sozialunterstützung
(ür dıe Israel lebenden arabischen Flüchtlinge bereit- 11/42) en für christliche en
gestellt Im VE  Cn re wären für denselben Zweck

0O0O Israel-Pfund ZUT fü  Ng geste worden. iıne Fabrik in aıfa erhielt erstmalig Von röomisch-kathaoli-
schen Ostern in Nazaretl: nd Tiberias Glockenguß-Auf-In Allgemeine Wodchenzeitung der en Düssel- trage. Die en, 19 Stück, dıe schwerste 150 ke, werdendorf 15. 1. 34.] 41 16.) Bronze SCHOSSCH.

11/38) Sier über Cl Wüste (In Münchener Jüdische Nachrichten. [München
33.] 15, 3Israel hat S bewässerte Bodenfläche mehr als verdoppelt

und S 91 auf 000 ha seıit 1947 Nach den 8_
genwartıgen anen wiırd das Land nach eıteren sjieben 11/43) zibt photographierte Manuskripte

Israel-Institut
Jahren landwirtscha: Erzeugnissen autark Man

Das Israel Institut für die Sammlung hebräischer Aanu-will dann 150 97019 ha bewaässert haben. Die ZUFr cıt bekann-
ten Wasserquellen reichen Bewässerung von nahezu skripte hat mıt dem Cuatikan CIN Abkommen abgeschlossen,
HI ()  JU  JO ha. nach dem CS berechtigt 1st S0OO seltene hebraäische andschrilf-
(In i ten den vatikanıschen Biblintheken auf ı1Krohnim auf-Allgemeine Wochenzeitung VIH [Düsseldorf zunehmen Bereits sınd “ I() photographierte Manuskripte iüQ53.] Israel eingetroffen.

11/39) 200 sabbathianische r | wo| q Israel (In Israelitisches Wochenblatt. 33. [Zürich, 53.]
5. 25.)Eine Vertreterin 0)4! zweihundert sabbathıanıschen Famıili;en

us Aragon verhandelte üuürzlich dem Vertreter 11/44) Bibel und Kultur
Jder cAhristliıchen Abteilung des Religionsministeriums in srae Anläßlich e Diskussion über moderne StrömunzencCh der Alıjah dieser Familien Söie wollen eineHl Land hezug auf dıe hebraäische kultur ıin Tel Avıv ımm ] 15  Caleben, das den abbath heiligt; dıie Religion ihrer Sekte VeOer-
bietet ihnen als relıgiösen Pazıhsten auch jeden Wafftfen- 39 C1iNe Schriftsteller-Club äußerte der derzeitige Premier-
dıienst 1er liegt INnC der Schwierigkeiten für die v!  ber- mıniıster Davicd! Ben Gurion die Ansicht daß dıe jJüdische

Nation hıs heute die Zeiten überdauert hat ihre Reli-sıedlung, da die Unsicherheit en Siedlungen S be-
S10 und den umgebenden Haß:;: lıege dıe Stärkewulltneten Wadcltdienst eriorde: Die Sabbathianer ver- Staat und ı der{rauen „auf den Schutz Gottes und auch Wwırft-

schaftlıchen Schwierigkeiten eıne edcutung be: der avı Ben Gurion rief die Schriftsteller und Künstler auf,
dıe ibel wicder o zZu eleben. JENCS „wundervolle, maäch-Rückkehr der u  en nach Israel sehen sıie die Erfüllung bıb-
UgE Buch das vıele Nationen beeinflußt hat aber wel-lıscher Prophezeiungen. A0 denen auch S16 eı:lhaben wollen. ches den Juden die WITrKlıche Quelle des Lebens(In Israelitisches Wochenblatt [Zürich, O5 pA 53.] (In The Jewish Agency Digest [ Jerusalem D 533.} 34.)

11/46) Jüdischer Weltkongre Jiddische Kultur11/40)
VOr Jerusalem In Sıtzung des Jüdischen Weltkongresscs wurde .

ausgeführt daß die Jıddische 5prache und Kultur CiIiNncn schrKürzlich ıst dıe erste hebräi: in Israel CcINn Band starken Auftrieb erfahren haben. obwohl siıch ıhr \ktions-
on } { Seiten auf erstklassıgem chwedischem Papier
der tradiıtionellen hebräischen F1 erschıenen. Sie wurde gebiet zweifellos verkleinert hut Hinsichtlich des züdischen
von dem verstorbenen Professor Umberto Cassuto

Glaubens und der Religiosität wvahrend der etzten drei-
ßig bis VICTZ18 Jahre S ufschwung festgestellt worden.Jerusalem) besorgt. Der jüdische Weltkonezreß sollte den verschiedenen religi0-Die Bibel des ndes für das Land der bl und aruüber Bewegungen mehr Aufmerksamkeit chenken

YınNaus für die Länder der Diaspora Lieblings-
cdanke des verstorbenen ersten rasıdenten der Hebräi- (In Weorld Jewish Conzress 1Ir'! Plenary Assembiy

[Genf 33.] Nr. 10 S
schen Universität Dr L. Magnes
Die revidierte Standardausgabe der wurde nnerhalb 11/46) Das Maimonides- Jahr
von Monaten fast S ıllıonen emplaren Ver-
kauft Das hat sıch in der Geschichte des Verlagswesens bei aAm T3al des Maimonides iberias urde anläßlich des

A f) Teweth S p —  1 33' Male wiederkehrenden ITodestageskeinem anderen Buche ereıgnet erklärte der Verleger des Philosophen und Relizionsforschers 17} einer rroßen.Es o iht kein Beispiel mıiıt dem mMa  > diesen Erfolg verglei-
en könnte (In Jedioth Chadashot Tel Avıv 15 11 533.1) Volksversammlung das Rambam- Jahr ausgerufen ährend

dieses Jahres soll nicht nur cdıe Grubstätte durch C1in Monument,
Bibliothek und ein Gotteshaus iınmitten ä Grüngür-11/41) Von der lischen Buchausstellung els ausgebaut werden. sondern i allen größeren rien sollen

Man ersiceht Tabellen. daß die israclische Buchproduktion Tagungen Werken als Arzt un Philosoph und denen
Prozent Wissenschaft, Prozent Literatur 15 Prozent auf relizg10sem Gebiete vewidmet sCiIH Der Verlag _Mousad

Texte un 8 .7 Prozent Kinderbücher umfaßt daß Israc! Harav Kı plant 1inec cinhändiye Dünndruckausgabe der
täslich Zeitungsexemplare edruct werden da!ls Werke des Aaimonides Un: 1G Gedächtnisaus-
ı1so auf Einwohner Zeitung entfall daß 103 he- stellunz Das Religionsministerium wird mıl der späntschen
bräische Zeitschriften und Zeitschriften _  3 anderen Spra- Rezierung Fühlung nehmen ZUr Alitarbeit den
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traten bisher 3 000 arabische Arbeiter der Histadrut bei. Von 
diesen neuen Mitgliedern der Histadrut haben 1200 ihren 
Wohnsitz in Nazareth. 700 in Haifa; MO in anderen. städti-
schen Zentren. :2 2(10 in den Dörfern in littel-Israel. 1 134) 
in, Bezirk Nazareth und 1 6()" in den Dörfern in Galiläa. 
(ln: Israel-Informations-Dienst 1 [I:Ziln. 2.9.33.] 14/13/10.) 

11/37) Sozialhilfe für Araber 

Das israelische Wohlfahrtsministerium hat für das lau-
fende Jahr 120 000 israelische Pfund als Sozialunterstützung 
für die in Israel lebenden arabischen Flüchtlinge bereit-
gestellt. Im vergangenen Jahre waren für denselben Zweck 
75 000 Israel-Pfund zur Verfügung gestellt worden. 
(ln: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. VIII. [Düssel-
dorf, 15. 1. 54.] 41.S. 16.) 

11/38) Sieg über die Wüste 

Israel hat seine bewässerte Bodenfläche mehr als verdoppelt, 
und zwar von 21 000 auf 30 000 ha seit 1947. Nach den ge-
genwärtigen Plänen wird das Land nach weiteren sieben 
Jahren in landwirtschaftlichen Erzeugnissen autark sein. Man 
will dann 150 000 ha bewässert haben. Die zur Zeit bekann-
ten Wasserquellen reichen zur Bewässerung von nahezu 
200 000 ha. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung VIII. [Düsseldorf, 1. 5. 
53.] 4.) 

11/39) 200 sabbathianische Familien wollen nach Israel 

Eine Vertreterin von zweihundert sabbathianischen Familien 
aus Aragon (USA) verhandelte kürzlich mit dem Vertreter 
der christlichen Abteilung des Religionsministeriums in Israel 
wegen der Alijah dieser Familien. Sie wollen in einem Land 
leben, das den Sabbath heiligt; die Religion ihrer Sekte ver-
bietet ihnen als religiösen Pazifisten auch. jeden Waffen-
dienst. Hier liegt eine der Schwierigkeiten für die Ober-
siedlung, da die Unsicherheit in allen Siedlungen einen be-
waffneten Waditdicnst erfordert. Die Sabbathianer ver-
trauen ganz r auf den Schutz Gottes und messen auch wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten keine Bedeutung bei." In der 
Rückkehr der Juden nach Israel sehen sie die Erfüllung . bib-
lischer Prophezeiungen. an denen auch sie teilhaben wollen. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 33 [Zürich, 23. 12. 53.] 52, 
S. 21.) 

11/40) Bestseller 
Die neue Bibel von Jerusalem 

Kürzlich ist die erste hebräische Bibel in Israel. ein Band 
von 1 337 Seiten auf erstklassigem schwedischem Papier in 
der traditionellen hebräischen Schrift erschienen. Sie wurde 
von dem kürzlich verstorbenen Professor Umberto Cassuto 
(Jerusalem) besorgt. - 
Die Bibel des Landes für das Land der Bibel und darüber 
hinaus für die Länder der Diaspora war ein Lieblings-
gedanke des verstorbenen ersten Präsidenten der Hebräi-
schen Universität, Dr. J. L Magnes. 
Die revidierte Standardausgabe der Bibel wurde innerhalb 
von zwei Monaten in fast zwei Millionen Exemplaren ver-
kauft. ,.Das hat sich in der Geschichte des Verlagswesens bei 
keinem anderen Buche ereignet" - erklärte der Verleger. 
„Es gibt kein Beispiel mit dem man diesen Erfolg verglei-
chen könnte." (In: Jedioth Chadashot [Tel Aviv. 13. 11. 531) 

11/41) Von der ersten Israelischen Buchausstellung 
Man ersieht aus Tabellen. daß die israelische Buchproduktion 
51, 23 Prozent Wissenschaft. 25 Prozent Literatur. 13 Prozent 
Texte und 8.7 Prozent Kinderbücher umfaßt. daß in Israel 
täglich 230 000 Zeitungsexemplare gedruckt werden. daß 
also auf je 5 Einwohner eine Zeitung entfällt. daß 103 he-
bräische Zeitschriften und 24 Zeitschriften in anderen Spra- 

dien erscheinen,.180 000 Exemplare ‘vöchentlich. 28 000 zwei-
wöchentlich. 130 000 monaditli. Das Volk des Buches ist sich 
treu geblieben! Interessant ist zum Beispiel das Kinder-
liederhuch _Cash Jaschir Olam 7..ti r" - {_So singt die Kin-
derwelt" imnfern. als der der Musik unterlogte Text ent-
gegen der hebräisdien Skiireibwcise von links nach redits -ge-
schrieben werden mußte, wegen der Notensdirift. Man zog 
deshalb die Silben, die von rechts nach links geschrieben 
sind, auseinander. 
(Aus: Das Echo 3. [Codiabamba-Bolivien, 1. 6. 53.1 48.) 

11/42) Glocken für christliche Kirchen 

Eine Fabrik in Haifa erhielt erstmalig von römisch-katholi-
schen Klöstern in Nazareth und Tiberias Glockenguß - Auf-
träge. Die Glocken, 12 Stück, die schwerste 130 kg, werden 
in Bronze gegossen. - 
(In: Münchener Jüdische Nachrichten. 3. [München, 16. 3. 
33.] 15, S. 3.) 

11/43) Vatikan gibt photographierte Manuskripte 
an Israel-Institut 

Das Israel-Institut für die Sammlung hebräischer Manu-
skripte hat mit dem Vatikan ein Abkommen abgeschlossen, 
nach dein es bereditigt ist. 800 seltene hebräisdie Handsdirif-
ten aus den vatikanischen Bibliotheken auf Mikrofilm auf-
zunehmen. Bereits sind 200 photographierte Manuskripte in 
Israel eingetroffen. 
(In: Israelitisches Wochenblatt. 53. [Zürich, 24. 7. 53.) 30, 
S. 25.) 

11/44) Bibel und Kultur 
Anläßlich einer Diskussion über moderne Strömungen in 
bezug auf die hebräische Kultur in Tel Aviv am 21. 5. 19.53 
in einem Schriftsteller-Club äußerte der derzeitige Premier-
minister David Ben Gurion die Ansicht. daß die jüdische 
Nation bis heute die Zeiten überdauert hat gegen ihre Reli-
gion und den sie umgebenden Haß; nun liege die Stärke im 
Staat und in der Bibel ...  
David Ben Gurion rief die Schriftsteller und Künstler auf, 
die Bibel wieder neu zu beleben. jenes „wundervolle. mäch-
tige" Buch. das so viele Nationen beeinflußt hat, aber wel-
ches den Juden die wirkliche Quelle des Lebens sei . . .* 
(In: The Jewish Agency% Digest, 6 [Jerusalem 5. 6. 53.1 34.) 

11/46) Jüdischer Weltkongreß und Jiddische Kultur 

In einer Sitzung des Jüdischen Weltkongresses wurde u. a. 
ausgeführt, daß die jiddische Sprache und Kultur einen sehr 
starken Auftrieb erfahren haben, obwohl sich ihr Aktions-
gebiet zweifellos verkleinert hat. Hinsichtlich des jüdischen 
Glaubens und der Religiosität sei während der letzten drei-
ßig bis vierzig Jahre ein Aufschwung festgestellt worden. 
Der jüdische Weltkongreß sollte den verschiedenen religiö-
sen Bewegungen mehr Aufmerkshmkeit sdienken 
(In: World Jewish Congress Third Plenary Assembly. 
[Genf, 3. 8. 53.] Ne. 10, S. 1.) 

11/46) Das Maimonides-Jahr 
Am Grabe des Maimonides in Tiberias wurde anläßlidi des 
am 20. Teweth zum 730. Male wiederkehrenden Todestages 
des Philosophen und Religionsforschers in einer großen 
Volksversammlung das Rambam- Jahr ausgerufen.Während 
dieses Jahres soll nicht nur die Grabstätte durch ein Monument, 
eine Bibliothek und ein Gotteshaus inmitten eines Grüngür-
tels ausgebaut werden. sondern in allen größeren Orten sollen . 

 Tagungen seinen Werken als Arzt und Philosoph und denen 
auf religiösem Gebiete gewidmet sein. Der Verlag _Nlosad 
Harav Kook" plant eine einbändige Dünndruckausgabe der 
gesamten Werke des Maimonides und eine Gedäditnisaus-
stellung. Das Religionsministerium wird mit der spanischen 
Regierung Fühlung nehmen. um sie zur Mitarbeit an den 
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O  ...  fn  o z1 bewegen. Alan hofft auch daß gelingen möge. fernt wohnte. Der Pfarrer eing dem Sterbenden las ıhm
den agyptischen Juden "Ine Teilnahme den Feiern e[I- Jer Bıbel VOr und trostete ıhn Zut P  CT konnte. .Herr
möglichen, Iebte der Gelehrte doch jahrelang in KFostat be1ı Pfarrer könnten Sıe hebräisch miıt mır beten  - fragte der

Sterbende dann Leıider konntie nıcht denn nıeKairo;: och im Jahre 1955 unterlielß @ dıe F1 Azhar-\lo-
schee-Unitversität nıcht den Taimmunit als arabtischen Klassı- besonders gut 1n Hebräischen. Aber eines kann ıch 1UsWenNn-
ker feiern. dıg den erstien salm kann ich hebräisch, den wollen wir

sagen. ‘ Da leuchteten dıe Augen des sterbenden(In Israelitisches Wochenblatt [ Zürich. wr 34.] 38
Vvilannes nd habe iıch” berichtete UuNnser Pfarrer. „cinem
Mitmenschen anderen (G:laubens den Heimgang ıIn die Ewig-11/47) Den Urtext können! keit cerleichtert“. Als der Pfarrer heiratete, kam as erste

ıne christliche Leserin schre:bt dem Israelitischen ochen- Hochzeitszeschenk von dieser jüdischen Familie und als
blatt In Zürich In seiner etzten Predigt berichtete unser nach vielen Jahren dem Ört eiıne Abdankung hielt. kam
evangelischer farrer voan einem Erlebnis bescnderer Art. die (} Familie, ıhm SaDCNH, daß S10 aıe€ VCTSCSSCN
Eines Tages kam cıne jüdische F’rau ıhm. ıhn ihrem werden., WiıaSs einem ihrer Angehörigen habe.
sterbenskranken Mann zu bıtten, da der iner eıt ent- (In sraelitisches Wochenblatt [ Zürich 54.] .  » 91

12 Literaturhinweise
ttoa Xüster, Wiedergutmachung als elementare echts- von 1r'| un Synagove behandeln: der sogenannte Bar-
aufgabe. 1959  5 Verlag Schulte-Bulmke, Franfurt/M nabasbrief und der Dialog des_ heiligen Justinus Martvr
Die Broschüre VO:  - Seiten ıst die Wiedergahe eınes Vor- nıt dem u  en Iryphon. Thıeme hat sıch nıcht damıt be-
Frags den der Verfasser ım Juniı 953 ın Frankfurt V9ILr genugt, diese beiden okumente NCUu Zu übersecetzen und mit
einer Versammlung der wirtschaftspolitischen Gesellschaft erläuternden Einleitungen und Anınerkungen verschen.
947 und der Gesellschaft für christlich- jüdische Zusammen- die ıne Fundgrube vVon zeit- und kirchengeschichtlichen
arbeit gehalten hat. Sie ist heute nach Erlaß des Bundes- Hinweisen sind. Vielmehr gıng ıhm darum. lie ‚Aktualıi-
erganzungsgesetzes nicht weniger ktuell als damals. als der tat der dort behandelten Fragen Z erweisen. Das gelang
krla zenes Gesetzes bevorstand und gerade die Unzuläng- ıhm adurch daß CTr In lebendiger Schilderung den zeıtre-
ichkeit des Entwurfs nd seınes Geistes einem eıder schi  iıchen Rahmen erausarbeıtete. der allererst den e1in-
bisher vergeblichen Protest eines tiefen Kechtsempfindens zeinen Aussagen ihr volles Verständnis verleiht. Den Bar-
trieb. Darın liegt das ıst der Kern d:escs Vortrags nabasbrief ın jene cıt ınnerjudischer Restau-
das Verfehite dıeses Gesetzgehungswerks. WIC manch ‚> ration. wıe sSiIC mıiıt dem Wiederaufbau des Tempels unter
derer heute, daß den den micıisten uUuNscret Gesetzygcher und Kaiser Hadrian verknüptt WÄÜafTl. Für dıe Juden War ©: Iine
überhaupt unNscCIer Gebildeten der schon Vo Aristoteles Stunde des Triumphes. tüur lıe Christen ıne Stunde der
lormulierte und hıs unscrem Jahrhundert klure Unter- Anfechtung. .Einen geschichtlichen Augenblick. lang Sa{

unrecht behalten. als sollte Seineschied zwischen der Gerechtigkeit die gegenüher verubtem s{ AUS als sollte Jesus
Unrecht das Recht wiederaufrichtet und der anderen. die 4r'! UTr die Tatsachen seihst widerlegt werden und
nach Gesichtspunkten der Billigkeit Güter verteilt. nebel- die Synagoge triuumphieren.“ In cdiese Sıtuation hıneın
haft geworden st. Die Pflicht ZUur Wiedergutinachung Wäar ist nach Tlhteme der rıc einem Judenchristen geschric-
schon VOrT ria: der Wiedergutmachungsgesetze den Be- ben worden, um durch Nachweis der Heilsführung Gottes
troffenen nach den Grundsätzen der Amnıtsnaltung hür- die Christen die Versuchung Zum Ahfall Zu teien.
gerlichen Recht geschuldet. Uun| jene Gesetze haben diese Dagegen ıst der ın viel versöhnlicherem Ton yehaltene
t' S1C Ochstem Ylaß einschränkend. 9144 bestatigt. Dialog des Justin unter dem Findruck des Zusammenbruchs
Das ist eiwas Sanz andercs als die Fürsorge, die etitwa dem Jles jüdischen \fessianısmus (Bar-Kochba-.\ufstand) VoTr-

Berechtigten des Lastenausgleichs nach den Maßstäben der aßt Die Auslegung des Barnabasbriefes. wıe Thieme
„verteilenden Gerechtigkeit” gebührt. es nach der glei- SIie ıer bietet. hat 1derspruch gefunden. nıcht zuletzt beı
chen Kıchtschnur INCSSCH. geht nıcht hier und jenem Adann, dem das Buch zewidmet hatte. dem katho-
auch in anderen Fällen eichten Herzens wird. lıschen Religionsprolessor J. Oesterreicher bis 9353 Wien.
von der Rechtsdämmerung, die chon einmal beı uns acht heute New Or' In dem oben genannten Artıke der
geworden ist und die wieder 5 Östen her aufzieht. Sıe geht 'Thieme auf die Einwände e1n. Er gıbt unter

durchleuchten. ist die in leinem Raum nıcht geringe dem Eindruck der Kritik von ulimann und Kleving-
Tat Jieses Büchleins. haus ZU, daß Aarnabas nicht „auf gleicher ene wıe

den Justinus-Dialog als vollwertiges Zeugnis des katho-yeme, 1r und Synagoge. Die ;Qi nachbiblischen liıschen AT-Verstäindnisses empfehlen“ kann 67) DafüZeugnisse tInres Gegensatzes Im Öffenbarungsverständnis. sicht viel sehr al  T, dıe typologische BedeutungDer Barnahbasbrie und der Dialog Justins des Märtyrers. lecs In reine Allegorie aufzulösen. Auf der anderenbearbeitet und erläutert. 27 Olten 1945. Valter. Scite Thieme doch daran testhalten, daß der Ver-Ders., Um Ir und 3yvnagoge rnabasbrief. Eın olfe-
NCr Briefwecchsel zwischen Öesterreicher und Thieme

fasser des Barnabasbriefes in den Kreisen der Judenchristen
Zu suchen ist (wie seinerzeit auch un Die Gründe.ZKath 14 (195  9 05 bıs i10.— die © aflur wıe für seine Interpretation VO! Barn be1l-Das Schicksal sraels unter der Herrschaft der totalitärcn bringt, scheinen durchaus stichhaltig sein“.Syvsteme  D, hat ın allen Christen nicht Mitgefühl erweckt:

es hat auch dazu geführt, daß die Theologen er christ- Bacht S] St. Georgen
AF übernechmen die vorstehende prechung der Vierteljahres-en Bekenntnisse wieder anfıngen, über das grundsätz- schrift iasti| 0953 393 V O!  - allem. weil arın ofentlıch die1iche wıie  > praktische Verhältnis zwischen Christentum und hon anderer sachverständiger Seite brieflich ausgesprochene Zu-Judentum nachzudenken. Thieme gehort in die Tste stimmung Revision der üblihen Exegese vun arn. ertolet.

Reihe ieser T heoloren. Ihm verdanken wIr d  1e Heraus- daß auch er Barnabasbrıel nNıcCchEt mıehr als Dukument einer .Ahrist-
lich-antısemitsschen‘ Thesc un anzehlich ultıyzer V erwertuns tiervahe Jener -  beefd|  den urcharisilichen Dokuyumente. ie. noach HNn vdcen da iel r.  un 1n OTQ Al3 (raclitienszeu  IT '"ur ıcuhwchen en dtepischen Peitalters voerfant. nıt CHZIE « Allcocmeitn \  C  .  Mw. Fetnung Y  M  rn (  e Seacht Auch dieser ırıartuger kindringlichkeit ite Frage nach dem Verhältuis SCICEHNET werden.“ Arn, 13 3) 4Anm er Kedaktion;.
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Feiern zu bewegen. Mau hofft auch. daß cs gelingen möge. 
den ägyptischen Juden eine Teilnahme an den Feiern zu er-
möglichen, lebte der Gelehrte doch jahrelang in Iostat bei 
Kairo; noch im Jahre 1935 unterließ es die El Azhar-Mo-
schee-Universitä,t nicht. den Maimuni ats arabischen Klassi-
ker zu feiern. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich. 15. 1. 54.] 3. S. 38.) 

11/47) Den Urtext können! 

Eine christliche Leserin schreibt dem Israelitischen Wochen-
blatt in Zürich: In seiner letzten Predigt berichtete unser 
evangelischer Pfarrer von einem Erlebnis besonderer Art. 
Eines Tages kam eine jüdische Frau zu ihm. um ihn zu ihrem 
sterbenskranken Mann zu bitten, da der Rabbiner weit ent- 

fernt wohnte. Der Pfarrer ging zu dem Sterbenden. las ihm 
aus der Bibel vor und tri;stete ihn so gut er konnte. _Herr 
Pfarrer könnten Sie hebräisch mit mir beten - . fragte der 
Sterbende dann. Leider konnte er es nicht. denn er war nie 
besonders gut im Hebräischen. „Aber eines kann ich auswen-
dig. den ersten Psalm kann ich hebräisch, den wollen wir 
zusammen sagen." Da leuchteten die Augen des sterbenden 
Mannes und ..so habe ich - . berichtete unser Pfarrer. •.. einem 
Mitmenschen anderen Glaubens den Heimgang in die Ewig-
keit erleichtert'. Als der Pfarrer heiratete, kam das erste 
Hochzeitsgeschenk von dieser jüdischen Familie und als er 
nach vielen Jahren an dem Ort eine Abdankung hielt. kam 
die ganze Familie, um ihm zu sagen. daß sie nie vergessen 
werden, was er an einem ihrer Angehörigen getan habe. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich. 8. 1. .54.] 2, S. 21.) 

12. Literaturhinweise 
Otto Küster, Wiedergutmachung als elementare Rechts-
aufgabe. 1932. Verlag G. Schulte-Bulmke, Franfurt/M. 
Die Broschüre von 20 Seiten ist die Wiedergabe eines Vor-
trags. den der Verfasser am 9. Juni 1953 in Frankfurt vir 
einer Versammlung der wirtschaftspolitischen Gesellschaft 
1947 und der Gesellschaft für christlich - jüdische Zusammen-
arbeit gehalten hat. Sie ist heute nach Erlaß des Bundes-
ergänzungsgesetzes nicht wenigir aktuell als damals. als der 
Erlaß jenes Gesetzes bevorstand und gerade die Unzuläng-
lichkeit des Entwurfs und seines Geistes zu einem — leider 
bisher vergeblichen — Protest eines tiefen Rechtsempfindens 
trieb. Darin liegt — das ist der Kern dieses Vortrags —
das Verfehlte dieses .Gesetzgebungswerks. wie manch an- 
derer heute, daß den den meisten unserer Gesetzgeber und 
überhaupt unserer Gebildeten der schon von Aristoteles 
formulierte und bis zu unserem Jahrhundert klare Unter-
schied zwischen der Gerechtigkeit. die gegenüber verübtem 
Unrecht das Recht wiederaufrichtet und der anderen. die 
nach Gesichtspunkten der Billigkeit Güter verteilt, nebel-
haft geworden ist. Die Pflicht zur Wiedergutmachung war 
schon vor Erlaß der Wiedergutmachungsgesetze den Be.
troffenen nach den Grundsätzen der Amtshaftung im bür- 
gerlichen Recht geschuldet. und jene Gesetze haben diese 
Pflicht, sie in höchstem Maß einschränkend. nur bestätigt. 
Das ist etwas ganz anderes als die Fürsorge, die etwa dem 
Berechtigten des Lastenausgleichs nach den Maßstäben der 
"verteilenden Gerechtigkeit" gebührt. Beides nach der glei-
dien Richtschnur messen. geht nicht an. Daß es hier und 
auch in anderen Fällen leichten Herzens getan wird. zeugt 
von der Rechtsdämmerung. die schon einmal bei uns Nacht 
geworden ist und die wieder vom Osten her aufzieht Sie 
zu durchleuchten. ist die in kleinem Raum nicht geringe 
Tat dieses Büchleins. C. 

Karl Thieme, Kirche und Synagoge. Die ersten nachbiblischen 
Zeugnisse ihres Gegensatzes im Offenbarungsverständnis. 
Der Barnabasbrief und der Dialog Justins des Märtyrers. 
neu bearbeitet und erläutert. (271 S.) Olten 1943. Walter. — 
Ders., Um Kirche und Synagoge im Barnabasbrief. Ein offe-
ner Briefwechsel zwischen J. Oesterreicher und K. Thieme: 
ZKath Th 74 (19.52) 63 bis 70.— 
Das Schicksal Israels unter der Herrschaft der totalitären 
Systeme hat in allen Christen nicht nur Mitgefühl erweckt: 
es hat auch dazu geführt. daß die Theologen beider christ-
lichen Bekenntnisse wieder anfingen, über das grundsätz-
liche wie praktische Verhältnis zwischen Christentum und 
Judentum nachzudenken. K. Thieme gehört in die erste 
Reihe dieser Theologen. Ihm verdanken wir die Heraus-
galbe jener beiden uri itri›ilithen Dokumente. (lie. noch lin 
N.-1( hwi.lien (lt> Zeital 'cri vert.ok mit einzig-
artiger Eindringlichkeit die Frage nach dem Verhältnis 

von Kirche und Synagoge behandeln: der sogenannte Bar-
nabasbrief und der Dialog des. heiligen Justinus Martyr 
mit dem Juden Tryphon. Thieme hat sich nicht damit be-
genügt, diese beiden Dokumente neu zu übersetzen und mit 
erläuternden Einleitungen und Anmerkungen zu versehen, 
die eine Fundgrube von zeit- und kirchengeschichtlichen 
Hinweisen sind. Vielmehr ging es ifim darum. die Aktuali-
tät der dort behandelten Fragen zu erweisen. Das gelang 
ihm dadurch. daß er in lebendiger Schilderung den zeitge-
schichtlichen Rahmen herausarbeitete. der allererst den ein-
zelnen Aussagen ihr volles Verständnis verleiht. Den Bar .- 
nabasbrief setzt er in jene Zeit innerjüdischer Restau-
ration. wie sie mit dem Wiederaufbau des Tempels unter 
Kaiser Hadrian verknüpft war. Für die Juden war es eine 
Stunde des Triumphes. für die Christen eine Stunde der 
Anfechtung. *Einen geschichtlichen Augenblick. lang sah es 
so aus, als sollte Jesus ... unrecht behalten. als sollte Seine 
Kirche durch die Tatsachen selbst widerlegt werden und 
die Synagoge ... triumphieren.' In diese Situation hinein 
ist nach Thieme der Brief von einem Judenchristen geschrie-
ben worden, um durch Nachweis der Heilsführung Gottes 
die Christen gegen die Versuchung zum Abfall zu feien. 

—Dagegen ist der in viel versöhnlicherem Tun gehaltene 
Dialog des Justin unter dein Eindruck des Zusammenbruchs 
des jüdischen Messianismus (Bar - Kochba -Aufstand) ver-
faßt. — Die Auslegung des Barnabashriefes. wie Thieme 
sie hier bietet. hat Widerspruch gefunden. nicht zuletzt bei 
jenem Mann, dem er das Buch gewidmet hatte. dem katho-
lischen Religionsprofessor J. °esto-reicher (bis 1938 Wien. 
heute New York). In dem oben genannten Artikel der 
ZKathTh geht Thieme auf die Einwände ein. Er gibt unter 
dem Eindruck der Kritik von 0. Cullmann und J. Kleving-
haus zu, daß man Barnabas nicht ..auf gleicher Ebene wie 
den Justinus-Dialog als vollwertiges Zeugnis des katho-
lischen AT-Verständnisses empfehlen' kann (67). Dafür 
steht er viel zu sehr in Gefahr, die typologische Bedeutung 
des AT in reine Allegorie aufzulösen. Auf der anderen 
Seite möchte Thieme doch daran festhalten, daß der Ver-
fasser des Barnabasbriefes in den Kreisen der Judenchristen 
zu suchen ist (wie seinerzeit auch F. X. Funk). Die Gründe. 
die er dafür wie für seine Interpretation von Barn. 4. 7 bei-
bringt. scheinen durchaus stichhaltig zu sein'. 

H. Bach t. S J., St. Georgen 
(Wir übernehmen die vorstehende Besprechung aus der Vierteljahres-
sdtrift ‚Scholastik' 1933. S. 593. vor allem. weil darin audt fiffentlich die 
schon von anderer ;adwerständiger Seite brieflich ausgesprochene Zu-
stimmung zur Revision der üblichen Exegese von Bern. 4. 7 erfolgt. so 
daß nun auch der llarnabashrtef nicht mehr ah Dokument einer ..hri3t-
lit-h-ants•cznitt•.heti* •hcae artrehli..h endzultteer Verwertung. der 
Wen 	 wer,icsi dar;. •tect.e::r 	 ur ilic 
allgemein tin ',nj, 	11,•ti nom; i.r 	 .1)...it audl titv.cr werd 
gesegnet werden.* (11arn. 13. 3). — (Antn. .ler Retlaktion;. 
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Wilhelm Maurer, \Mirche und S_\'nago'gc. Stuttzgart 1953 vielmehr wetteifernd inıtemnander ZUu Mngen. daß sie CGot-
W Kohlhammer-Verlag. 3.)  x«. Scıten. {Ccs VWahrheit ın einer gottentfremdeten Welt nıt Voll-
1UsCe V O2 Renzstorf angcrcsften und herausgegebenen ımacht und ım „ıche bezeuyen. Diescs Zeugnis freilich wird
Franz-Delitzsch- Vorlesungen” uüber „Aotive un Formen eoicht ceimmhellig auten künnen: denn dAus. Kirche un
ir Auscernaändersetzune der Kıirche naılt eiem Judentum Y SEL OLW Ar \  hulf b konnen. ıst In Jasschhe., Aber
D uule der Geschichte” sind der LICWISSCHSITACG ACTVTUN- IC weorden HY  44 VC  1ie) Mushel \l('h CCLENSCHIE IC

\ ahrheit anzudemunstrieren. stch ı3aı AWIE w eıt dıe MArıstliche kirche aller Komnliessionen für WCRZENSCHIT
IC Verschärfung verantwortlich ist. die in len etzten Jahr- VWauhrheitsverständnis iırrezumachen. Die khırche Christı
‚chnten 1n der Judenfrage eingetreten ist ..  e  1s und S16 jedenfalls soll wIissCnHM. duß SI iIm Kingen nıt der Synagoge

Mur einCn stichhaltizen Beweis führen hat, den Beweis„wollen helfen. daß dıe christliche hiırche sıch besinnt auf
den Dienst. den SIC den Giliedern der Synagoge heute schul- des Geistes un der Kra S 66 {.}
let” 126) Diese wird hıer geleistet durch ıne schr
nateralreiche. Darstellung des Verhaltens der Chri- Wiılhelm Vischer, Der Staat „Israel“ und der Wille
stenheit den Juden Vor honstantın, .. HIS ZUu Fnde (Ciottes. Basel ÖO. (Sonderdruck A1US Theol Zeitschrift
des Mıttelalters. 3 se1t Reuchlin und Luther, seıt Pietis- 1923, 63 Seiten.
MUS und Aufklärungszeit bis zZu Adolf toecer. An m Zunächst muß dankbar anerkannt werden, daß nach den
und etw3z2 seincm katholischen Gegenstück August Rohling Teillnehmern der Düsseldortfer Tagung des Dien-
Der Talmudjude 1871, 1924 !) ırd die „erschütternde sies Israel“ Y51 (vgl Nr 12 16 f.) und denen der
Blindheit” beklagt, „miıt der €1 Vertreter einer konser- ‚AArbcitstagung Jer .Ev Akademie Berlin 19592 Vg
vatıven Kirchl!  eıt Jenem rassıschen Antısemıtismus g- Nr. i 30) ın weiterer evangelıscher Universitäts-
genüberstanden, der sıch als inr Bundesgenosse mpfahl ihcologe Oöffentlich das Wort ergreilt. un eine Antwort auf
„und dem SıIE jener in Deutschland dieser mehr in dıie brennende aktuelle Fraze nach dem heilsgeschichtlichen
Osterreich .die ıoch cQhristlıch CTZOgRENCH AMassen in die Xıinn der Entstehung des Staats „Israel” suchen. wah-
Arm! triıeben. (Rohling Aindet sıch besonnen g- rend katholischerseits außer Vo  — aul Demann NDS
kennzeichnet VvVo  - Nober ın der Enciclopedia Catto- noch immer s o gut wıie nı von sachverständiger Sceıte
lica. vol. x9 Citta del Vaticano 1953, col 1090 f.) Zu diesem Thema: vorliegt. Leider wieder einmal ın Bei-
1cTr WIEe auch in den vorausgehenden Partien des BC- spiel 84 der 1Im April-Heft von „Wort und Wahrheit”
zeichneten Werkes WIT:! jeder Leser vıel lernen und auch erschı:enenen hesen („Zur Freiheit befreit”“; inzwisdıen
der miıt der Materiıe Vertraute weni?z vermissen: meıst mıiıt zuch Im Michael”, Nr. ff. dıe Theologie werde „durch
den Schwierigkeiten der Literaturbeschaflung Zusammen- ıhren Fachpurismus zeitfreind. und das verallgemeinernde
ingendes So wäre eın  M inweıs 2uf den „2Assımılatıions- Fehlurteil: Die Theologie hat u heute nıchts mehr Zu

jüdischen” Antel der (rühesten geschichtlich faßbaren sagen‘, verständlich“
Verfolgung er CGesetzestreuen willkommen KEeWCESICH. den Inhaltlıch enttauscht Nun freilich uch Vischer aufs schmerz-

Dickermunn, Der (sott ler VMakkahäer Berlin her- ıichste. on sCINC Zusammenfassung der Vorgeschichte
ausgearbeitet hat: chbenso eine starkere Hervorhebung des des CcCuen Staates. ermangel: der Ohjektivität un!: der Pra-
jührhundertelangen Wettkamplis der Synagoge miıt der Z1S102. Zum „Fall Dreyfu 6 f Zionismus als „Spie-
jungen kırche u Proselytengewinnung. wie Simon. len mıt lem Feuer®. Verschweigen der russischen Pro-
Cfus Israel (Parıs 1948) ıln beschrei:bt vgl Rab 8/9, rome ale Ursache der 1903-rise. ı1 auf unbefangene
s dies insbesondere 3 Zeit des Bar-Kochba-Aul- Leser geradezu „antısemiitisch ” wirkende Darstellung der
stanıds. WIe Bieitenhard ihn (in Judaica 4’ 194353, 57 Bedeutung Von Balfours Deklaration. ]  [F7 Veıschweigen
ım Gefolge Schlatters richtig s1e un (S. das VOoO des Umstands. daß die Araber-Flüchtlinge den ufforde-
Muurer angezweifelte traditionelle Verständnis des Bar- ıhrer eigenen Volksgenossen folgten, trıumphie-
nabas-Briefes als einer Warnung VOLT Abfall uden- rend wiederkehren können, 9 ] und 4 $ unfi!aDßnDdar

bestätigt. Wodurch reilich dessen leider auch schicfe Belcuchtung des Fulles ‚Auerbadlı und des Nieder-
Alzsurer nı bekräaftigtes Festhalten An der Wiedervereciumni- gutmachungsahkommens. 38 un 61 etc.) Und ollends,
„ungshofflnung für 1T'| und Synagoge E u so wich- wxaıs als theologische Stellungnahme gehoten wıird ıst eben-
tiger wird. WwI1Ie wır c< nachweisen vgl oben K  K und dürftig wIe kurzschlüssig un verdient dıe ritische Ab-
Rdh 44!). fertigung durch einen Nicht- Theologen. wıe SIC dem
Bei Darstellung der miıttelalterliche: Verhältnisse ıst  . be- Schriftchen Im Mitteilungsblatt der christlich- jüdıschen Ar-
sonders lehrreich. wıe Auaurer diıe magische homponente ıin heitsgememschüudt, in der Schweiz (Nr. 9. Juni durch
der Verteufelung und Ve  ächtigung des en (Hosticn- Drof. LErnst FIH zute ] wurde. Über das dort 3
schändung, Ritualmord) herausarbeitet, wober CT den ent- „Unklarheı und Unvollständigkeit“ Vo  - Vischers Schrift
schlussenen Widerstand der Päpste gerade diese Ver- Bemerkte hinaus .  ıst insbesondere zZu beklagen, laß .  er nach
leumdungen nıcht zZu erwahnen vergißt 81) und -ıuch kurzer Wiedergaube der häufie zufitäuchenden un nicht so
T homas von Aquins K für das jüdische Elternrecht TUuNZ einfach abzufertigenden Deutung des Geschehens als
hervorhebt 8) dessen Früchte die cgen- Erfüllung der jeweils Phase dessen. S be1 F2z
art Finaly, 47 und 34 verheißen ist. miıt den beider: allzuknappen
Besonders ausführlich ırd von dem Erlanger Kirchenhisto- Sätzchen Stellung nımmt. frage sıch „ Wiıe weiıt diese Pro-
riıker Luthers ellung den en behandelt und phetien über die babylonısche Gefangenschaft hinaus in die
lernt ber das den Rundbrieflesern durch Be- Zeit nach der Auferstehung Christi weisen“. en diese
kannte hinaus (Nr. { ‘18 l\ laß nicht eigene Frage hatte abzuklären suchen sollen!) as müßte S

Missions-Enttäuschungen ATCH die den Stellungswechscel Neuen Testament beantwortet werden: ber wır fin-
des alternden Neformators von relatıv milder hartester den ım cuen YTestament Jazu kein bestimmtes Wort“
Einstellung veranlaßten. sondern üdısche Gegen-Missions- S 32 Ist denn 1ese Behauptung wirklich sıcher  + Ist
Lrfolge. cın drohendes Adgleiten der protestantischen Lin- cC5 nicht eindeutig das iırdische Jerusalem. von dem
ken den _ Judaismus”. WIC es J3 dann seıt der Auf- IiHNY 1 34 el werde „van den Völkern
klärung ungcheure Ausmaße ANZCHOMMEN haube werden. bis du ß dıe Fristen der olker erfüllt sind”! Hat
Nach den Erschütterungen, die arau:  In über Christen- in diesem Zusammenhang das Wort des Apokalvptikers
heit nd Judentum gcmeinsam herauftbeschworen wurden. keierlei Bedeutung. wonach unmittelbaur vVor dem Jüngsten
gcbhe c$ heute _keine ‚AAusemandersetzug 11n überlieferten Gericht eın Völkerheer „die velichte Stadt” umzıngeln unı
Maine mehr zwischen kKirche und dynagoge. Beide haben durch Feuer VOom Hımmel vernichtet werde? (Apk. 20 f
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Wilhelm Maurer, Kirche und Synagoge. Stuttgart 1953. 
W. Kohlhammer-Verlag. 133 Seiten. 
Die›e von K. H. Rengstorf angeregten und herausgegebenen 
...Fr.laz-Delitzsch-Vorlesuncen" über _Motive und Formen 
(kr Att•cinand•rsetzunt: <kr kir(he mit dein Judentum im 
Laufe d•r Gebtlichte -  sind von der Gewisselvdrage veran-
laßt. _wie weit die christliche Kirche aller Konfessionen für 
die Verschärfung verantwortlich ist. die in den letzten Jahr-
zehnten in der Judenfrage eingetreten ist" (S. 7); und sie 
„wollen helfen. daß die christliche Kirche sich besinnt auf 
den Dienst. den sie den Gliedern der Synagoge heute schul-
det" (S. 126). Diese Hilfe wird hier geleistet durch eine sehr 
materialreiche. dichte Darstellung des Verhaltens der Chri-
stenheit zu den Juden: 1. vor Konstantin, 2. bis zum Ende 
des Mittelalters. 3. seit Reuchlin und Luther, 4. seit Pietis-
mus und Aufklärungszeit bis zu Adolf Stoeder. An ihm 
und etwa seinem katholischen Gegenstück August Rohling 
(Der Talmudjude 1871, 1924!) wird die „erschütternde 
Blindheit -  beklagt, „mit der beide Vertreter einer konser-
vativen Kirchlichkeit jenem rassischen Antisemitismus ge-
genüberstanden, der sich als ihr Bundesgenosse empfahl 
..und dem sie — jener in Deutschland. dieser mehr in 
Osterreich — -die noch christlich erzogenen Massen in die 
Arme' trieben. (Rohling findet sich neuestens besonnen ge-
kennzeichnet von P. P. Nober S. J. in der Enciclopedia Catto-
lica. vol. X; Citta dcl Vaticano 1953, col. 1090 f.) 
Hier wie auch in den vorausgehenden Partien des ausge-
zeichneten Werkes wird jeder Leser viel lernen und auch 
der mit der Materie Vertraute wenig vermissen; meist mit 
den Schwierigkeiten der Literaturbeschaffung Zusammen-
häng'endes: So wäre ein Hinweis auf den -assimilations-
jüdischen" Anteil an der frühesten geschichtlich faßbaren 
Verfolgung aller Gesetzestreuen willkommen gewesen. den 
E. BW:ermann, Der Gott der Makkahier (Berlin 1937) her-
ausgearbeitet hat; ebenso eine stärkere Hervorhebung des 
jahrhundertelangen Wettkampfs der Synagoge mit der 
jungen Kirche um Proselytenge•innung. wie M. Simon. 
Verus Israel (Paris 1948) ihn beschreibt (vgl. Rdb. 3/9. 
s. Ui f.); dies insbesondere zur Zeit des Bar-Kochba-Auf-
stands. wie N. Bietenhard ihn (in Judaica 4, 1948. S. 57 ff.) 
im Gefolge Schlatters richtig sieht und so (S. 95 ff.) das von 
Maurer angezweifelte traditionelle Verständnis des Bar-
nabas-Briefes als einer Warnung vor Abfall zum Juden-
tum bestätigt. (Wodurch freilich dessen leider auch bei 
Maurer nicht bekräftigtes Festhalten an der Wiedervereini-
gungshoffnung für Kirche und Synagoge nur um so wich-
tiger wird, wie wir es nachweisen (vgl. oben Sacht und 
Rdb. 17/1S. S. 44!). 
Bei Darstellung der mittelalterlichen Verhältnisse ist be-
sonders lehrreich. wie Maurer die magische Komponente in 
dcr Verteufelung und Verdächtigung des Juden (Hostien-
schändung, Ritualmord) herausarbeitet, wobei er den ent-
schlossenen Widerstand der Päpste gerade gegen diese Ver-
leumdungen nicht zu erwähnen vergißt (S. 81) und auch 
Thomas von Aquins Kampf für das jüdische Elternrecht 
hervorhebt (S. 78). dessen Früchte z. T. erst die Gegen-
wart erntet (Fall Finaly, s. S. 42 f.). 
Besonders ausführlich wird von dem Erlanger Kirchenhisto-
riker Luthers Stellung zu den Juden behandelt und man 
lernt über das den Rundbrieflesern durch E. Wolf Be-
kannte hinaus (Nr. 17/18. S. 18 ff.). daß es nicht eigene 
Missions-Enttäuschungen waren. die den Stellungswechsel 
des alternden Reformators von relativ milder zu härtester 
Einstellung veranlaßten. sondern jüdische Gegen-Missions-
Erfolge. ein drohendes Abgleiten der protestantischen -Lin-
ken" in den - Judaismus". — wie es ja dann seit der Auf-
klärung ungeheure Ausmaße angenommen habe. 
Nach den Erschütterungen. die daraufhin über Christen-
heit und Judentum gemeinsam heraufbeschworen wurden. 
gebe es heute _keine Auseinandersezug im überlieferten 
Sinne mehr zwischen Kirche und Synagoge. Beide haben 

vielmehr wetteifernd miteinander zu ringen. daß sie Got-
tes Wahrheit in einer gottentfremdeten Welt mit Voll-
macht und in Liebe bezeugen. Dieses Zeugnis freilich wird 
nicht •inhelliz lauten 1:i...rinen: denn das. wz-t• Kirche und 
S‘n,11..but- als W.1h. - )1(.;t Lt `.,1111...:i. i , t lit!it dasst-11n_ Aber 
sie werden (!.; r:: u; vcrzi‘ :11,.1 nItri, en. .:ichue...enseitig die 
Wahrheit anzudenwnstriervit. sich gegenseitig -  in ihrem 
\Vahrheitsverständnis irrezumachen. Die Kirche Christi 
jedenfalls soll missen. daß sie im Ringen mit der Synagoge 
nur eiern stichhaltigen Beweis zu führen hat, den Beweis 
des Geistes und der Kraft" (S. 66 f.). 

Wilhelm Vischer, Der neue Staat "Israel" und der Wille 
Gottes. Basel o. J. (Sonderdruck aus Theol. Zeitschrift 
1953, 1.) 63 Seiten. 
Zunächst muß dankbar anerkannt werden, daß nach den 
Teilnehmern an der Düsseldorfer Tagung des _Dt. ev. Dien-
stes an Israel' 1951 (vgl. Nr. 12/15. S. 16 f:) und denen der 
Arbeitstagung der ..Ev. Akademie Berlin" 1952 (vgl. 
Nr. 19:20. S. 30) ein weiterer evangelischer Universitäts-
theologe öffentlich das Wort ergreift. um eine Antwort auf 
die brennende aktuelle Frage nach dem heilsgeschichtlichen 
Sinn der Entstehung des Staats _Israel' zu suchen. wäh-
rend katholischerseits — außer von Paul Demann NDS —
noch immer so gut wie nichts von sachverständiger Seite 
zu diesem Thema • vorliegt. Leider wieder einmal ein Bei-
spiel zur II. der im April-Heft von ,.Wort und Wahrheit' 
erschienenen Thesen (,.Zur Freiheit befreit"; inzwischen 
auch im -Michael", Nr. 25 ff.). die Theologie werde -durch 
ihren Fachpurismus zeitfremd. und das verallgemeinernde 
Fehlurteil: .Dic Theologie hat uns heute nichts mehr zu 
sagen'. verständlich". 
Inhaltlich enttäuscht nun freilich auch Vischer aufs schmerz- 
lichste. Schon seine Zusae rnmenfassung der Vorgeschichte 
des neuen Staates. ermangelt der Objektivität und der Prä-
zision. (Zum _Fall Dreyfuß". S. 6 f.: Zionismus als „Spie-
len mit dem Feuer". S. 9: Verschweigen der russischen Pro-
grome als Ursache der 1903-Krise. S. 11: auf unbefangene 
Leser geradezu -antisemitisch" wirkende Darstellung der 
Bedeutung von Balfours Deklaration. S. 13; Vel schweigen 
des Umstands. daß die Araber - Flüchtlinge den Aufforde-
rungen ihrer eigenen Volksgenossen folgten. um triumphie-
rend wiederkehren zu können, S. 21 und 46; unfaßbar 
schiefe Beleuchtung des Falles Auerbads und des Wieder-
gutmachungsabkommens. S. 38 und 61 etc.) Und vollends, 
was als theologische Stellungnahme geboten wird. ist eben-
so dürftig wie kurzschlüssig und verdient die kritische Ab-
fertigung durch einen Nicht-Theologen. wie sie dem 
Schriftchen im Mitteilungsblatt der christlich-jüdischen Ar-
beitsgemeinsdiali, in der Schweiz (Nr. 9. Jrni 1953) durch 
Prof. Ernst Bidtcl ETH zuteil wurde. über das dort zur 
..Unklarheit und Unvollständigkeit" von Vischcrs Schrift 
Bemerkte hinaus ist insbesondere zu beklagen, daß er nach 
kurzer Wiedergabe der häufig auftauchenden und nicht so 
ganz einfach abzufertigenden Deutung des Geschehens als 
Erfüllung der jeweils ersten Phase dessen. was bei Ez. 36 
.und 37 verheißen ist. nur mit den beiden allzuknappen 
Sätzchen Stellung nimmt. cs frage sich. _wie weit diese Pro-
phetien über die babylonische Gefangenschaft hinaus in die 
Zeit nach der Auferstehung Christi weisen". (Eben diese 
Frage hätte er abzuklären suchen sollen!) „Das müßte vom 
Neuen Testament aus beantwortet werden; aber wir fin-
den im Neuen Testament dazu kein bestimmtes Wort' 
(S. 32). Ist denn diese Behauptung wirklich so sicher? Ist 
cs nicht eindeutig das irdische Jerusalem. von dem es 
Luk. 21. 24 heißt. es werde -von den Völkern zertreten 
werden. bis daß die Fristen der Völker erfüllt sind"! Hat 
in diesem Zusammenhang das Wort des Apokalyptikers 
keinerlei Bedeutung. wonach unmittelbar vor dem Jüngsten 
Gericht ein Völkerheer ..die geliebte Stadt" umzingeln und 
durch Feuer vom Himmel vernichtet werde? (Apk. 20. 8 f.) 
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Und Wäas sagt die Väiter-Exegese uüber die zeichenhalfte Be- ıne absolute lonarchie seın.. Freilich werden auch noch
deutung: des zuletzt wieder gedeihenden Feigenbaums Sunder auftreten. Sie werden jedo durch einen unmittel-
(Mark l $ nachdem vorher gerade eın Feigen- baren Machtbeweis der zuttlichen Gerechtigkeit ausgerot-
aum ZUr Fruchtlosigkeıit verurteilt worden War „auf Welt- tet. Allerdings kann der Friede NUur miıt Gewalt her-
eit“! Aucht: „1n alle LEwigkeit”, WIiEC unzulangliche Über- gestellt werden und ir urmm den Preis schrecklicher Ver-
sctzungen, meist ar L1, l ’ mißverstehen lassen. Man heerungen er d  16€, die 1: CGott widersetzen“ 138)
kann wirklich allen Chıliasmus verabscheuen und VOTLF jedem „Das Gesetz wird“ mıt Anpassunzen „beobachtet werden”“
iMangel Nuchternheit wıe WIT wiederholt (D. 134); laut 111 SOßUFT: „‚Schlucht- un! Speiscopter in

haben (Nr. 7, .  er  R] Nr. 12/15, 33) und weiter tun dem wicderherzestellten Heiligtum”).
(s. u. ohne sıch doch der ernsten Frage be- Dieser tiefe Rückfall ın kraß cAiliastische Zukunftsphanta-
quem entziehen un bloßen Wiederholung Von Aus- 3icn wird als angeblich „cchter Alıllenarısmus 7 > 113

über das Volk Israel zurückzukehren, die VvVor 1925 VEl -s mit der kirchlichen Überlieferung und heutigen Lehre Vel-
e:ihlich seın mochten, heute dem Vorwurf ‚ausgesetzt sind, einbar erklärt. indem - diese entsprechend zurecht frısıert
Gottes UuLITru ZUTX Besinnung durch die Zeichen der eit” werden Seite 136 wırd » B Justins Dialog mit Irty-
überhört haben Das muß mit allem Respekt Vor phon S Kap 8 ® ' mıt der globalen Behauptung des
Vischers verdienstvollem Anfassen dieses heißen sens der tausendjährigen Reiches als wahrhaft orthodox zıtiert. nıcht
heutigen Theologie BUanz offen gesagt se1n. ber 80, . Cr ausdruück!1ı rklärt daß auch „viele, die

Vo frommer und auterer christlıcher Lehrmeinung sind,
Raymond asles, Israel und die Weltvoölker. Stuttgart dies nıcht anerkennen“; und VOrFF em wırd vernebelt, daß
0. J. (1953). Patmos-Verlag. 178 Seiten. die I sıch schließlich eindeutig für diese letzteren ent-
] ıst C1nN  - unumganglıches Gesetz des Geisteslebens., daß schieden, keineswegs aber es offengelassen hat, yic Chas-
in jeden <Serraum, den ıne ach- T’heologie estenen äßt les hinzustellen sucht.

Im anzcnh wecken selbst seine exirem positiven Außerun-die VOrTrT lauter „wissenschaftlichem oder „dogmatischem“
Korrcktheitsverlangen keine „heißen Eisen mehr ScCnh uüber die künftige erhabene Rolle der. bekehrten en
fassen wagt, 1e€ truübe Flut der chr oder miınder . (S 138 „Die Weltvölker werden dem neuecn Israel die-
ionell aufgemachten Dilettantenspekulation einströmt;: z nen nıcht den Eindruck, eın mıtmenschliches Verhält-
so kraftvoller, Je brennender und objektiv wichtiger die n1s en wirklichen jetzıgen üdischen „getrennten Brü-

dern“ zZuü bezeugen, sondern einfach Teilstück einer ab-Fragen sınd, An denen sıch die ernsthaften Antwort-
ersu: eigentlich Verpflichteten angstlich vorbeischleichen. strakten apokalyptischen Spekulation se1in, deren Ver-
In diesem Sinne ıst eın alarmierendcs Zeichen, daf die breitung des Evangeliums wıe  e urn der Katholizi-
deutsche Ausgabe des aut Vorwort dazu 1945 erst- Glaubens wı AUr beklagen kann.
mals erschıenenen Büchleins Chasles „Israel et les
nations“) nach einem halben re bereits in dritter Auf- Martin Albertz, Die Botschaft des Neuen Testaments Die
lage vorliegt, ı150 augenscheinlich in weıteren Kreisen Entstehung der Botschault. i. Die Entstehung des Evange-
ungehemmt Verwirrung stiftet. liums. Zu 1947 vang Verlag. 301 deiten: r Die Entste-
Auf dem der christlich- jüdischen Beziehungen be- hung des apostolischen Schriftkanons. 1952 50 Seiten.
steht das Verwirrende darın, daß S Berufung zuf Wickenhauser, Einlestung iın das Neue Testament.

Freiburg 1953 Herder. 420 Seiten.bskure ameri:kanısche und englische „Schriftkenner“ 103,
Anm 1e€ T heorie entwickelt wird, musse bei Pau- Der uhne eıner anhebenden Phase unsres
lus In seiner Stellungnahme zum Judentum wischen einer Wissens darum., >  wIie das ffenbarungsbuch des Alten Bun-
eıt VOr und einer eıt nach dem Abschluß-Ereignis der aes für inen Teil seiıner gläubigen Leser durch Jas des
Apostelgeschichte (seiner Auseinandersetzung nıt der Com!- Neuen ergänzt wurde. und die reife Vollendung einer weiıt-
schen Synagogen-Gemeinde) erm: ar unterschei- gehen abgeschlossenen Phase eben dieser Wissenschaft be-
den, daß Aussagen der ersten Zeitspanne (wıe einander in diesen el erken.
Röm 11, „Gott hat se1in Volk nıch:  r verstoßen“) S Be- bertz’ Grundprinzip 1st. das „Neue Testament”“ zunächst
gınn des zweıten Zeitraums nıcht mehr seı1ıen einmal vom Alten verstehn: „Vollendung des Ge-
WAar noch nıcht auf die Kreuzigung hin. ohl aber auf die setzes“, „Erfüllung der Prophetie und mkehrung der
ehnung des paulinischen Auferstehungszeugnisses hln. eisheit“:; also die alt jüdische Einteilung der eılıgenemennde ün Gemeinde DIs nach Rom, se1l ielmehr das Schriften in die E  ı3 der Gesetzes- Weisung, der Propheten-jüdische olk als völlig verworften. WUur'! „die Verkündigung und der Weisheits- bzw. im Psalter. Gebets-)H  leiden leil unmittelbar, unabhängıg srae. CMPD- Überlieferung, Wwıe  - 511e noch den neutestamentlichen Schrift-
fangen und wüurde ßl“dlt ehr © können ‚.das stellern geläufig (Luk. 44!), findet sıch hiıer als

"OMM ! Vo  - den Juden‘“ (S. 1053) organisches Gliederungsprinzip auch für das rühchrist-
1ese ın ıhrer maßlosen Überakzentuierung eines Tell- 6 edankengu! ehandelt. Denn CS ıst Ja wahrlich keine
Aspekts und willkürlichen asen-Konstruktion in eıner außen den Stoff herangetragene Einteilung für eın
bruchlos allmählichen Entwicklung unhaltbare Ke09rı:e kann Schrifttum, das festhalten will. w u33 Gott uns tun heißt, WÜäas

NUur durch gewaltsame Umdeutung des .. p1 selbst Zu tun verheiht und. wenn G einmal asch
Paulus nNnunNn einmal ZUr „Zweıten ase gehörigem Epheser- darf, wıe heißt und geheißen werden will. Wwıe sıch In
brief und du  g noch gewaltsamere Vordatierung des He- seinem esen, durch seine Schöpfung Un Offenbarungbräerbriefs in die Phase aufrecht rhalten werden. undg! und angerufen zu erden gewunscht hat.
Aber Siıe drängt sıch dem Verfasser auf, weiıl er für seın Von dem entwickelten Grundprinzip kommt Nun ZUu
eigentliches Anliegen braucht: für eıne von den ähn- eıner überaus anregenden und zunachst bestechenden
ten und andern angelsächsischen „Bıbelgelchrien, deren be- amtsı!| des Weges, der von den gemeinsamen Voraus-
deutendster eın hervorragender Jurist, ober' Anderson, aller Offenbarungsglaäubigen ım Alten Bunde über
war 62, Anm übelte Thecrie der „Pro- die Verkündigung und das Selbstzeugnis Jesu VO  _‚ Nazareth,
phetischen“ Zukunftsberechnung (speziell auf TUunN! der muüundlıche und dann schriftlich festgelegte Botschaß seiner
„Jahrwochen“, Dan. über deren WITEKElıcıe Bedeutung {postel. „Propheten” und Lehrer“, Andrängen sektiereri-
maın heute J besten L,  Cx  sötscher ın der Echter-Bibel nach- schen Schrifttums und Abwehr desselben durch Jie Kirche
liest). Auf Grund ieser yrob Hetschlich aufsefaßhten Pro- („die romitsche VOrun . 48 Schlieisiicnh IWCACN-
phetie wird dann 1 „täusendjähriges Reich” angekundıgt. NUun3, des scıt rund eindreiv:ertel Jahrtaäusend man zchen-
von dem ü, heihbt „Es wird eın totalıtärer Staat und den „Kanons“ der eiligen rı des Alten und des Neuen
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Und was sagt die Väter-Exegese über die zeichenhafte Be-
deutung; dcs zuletzt wieder gedeihenden Feigenbaums 
(Mark. 13, 23 f.), — nachdem vorher gerade ein Feigen-
baum zur Fruchtlosigkeit verurteilt worden war „auf Welt-
zeit"! Nicht: .,in alle Ewigkeit - , wie unzulängliche Ober-
setzungen, meist Mark. 11, 14, mißverstehen lassen. Man 
kann wirklich allen Chiliasmus verabscheuen und vor jedem 
Mangel an Nüchternheit ‘v a rncn . wie wir es wiederholt 
getan haben (Nr. 7, S. 23; Nr. 12/15, S. 33) und weiter tun 
(s. u. a. 0.) ohne sich (brich der ernsten Frage so be-
quem zu entziehen und zur bloßen Wiederholung von Aus-
sagen über das Volk Israel zurückzukehren, die vor 1933 ver- • 

 zeihlich sein mochten, heute dem Vorwurf ausgesetzt sind, 
Gottes Aufruf zur Besinnung durch die „Zeichen der Zeit' 
überhört zu haben. Das muß mit allein Respekt vor 
Visdiers verdienstvollem Anfassen dieses heißen Eisens der 
heutigen Theologie ganz offen gesagt sein. 

Raymond Chasles, Israel und die Weltvölker. Stuttgart 
o. J. (1953). Patmos-Verlag. 178 Seiten. 
Es ist ein unumgängliches Gesetz des Geisteslebens.« daß 
in jeden Leerraum, den eine Fach-Theologie bestehen läßt. 
die vor lauter „wissenschaftlichem* oder „dogmatischem" 
Korrektheitsverlangen keine „heißen Eisen" mehr anzy-
fassen wagt, die trübe Flut der mehr oder minder sensa-
tionell aufgemachten Dilettantenspekulation einströmt; um 
so kraftvoller, je brennender und objektiv wichtiger die 
Fragen sind, an denen sich die zum ernsthaften Antwort-
Versuch eigentlich Verpflichteten ängstlich vorbeischleichen. 
In diesem Sinne ist es ein alarmierendes Zeichen, daß die 
deutsche Ausgabe des — laut Vorwort dazu — 1945 erst-
mals erschienenen Büchleins von Chasles („Israel et les 
nations") nach einem halben Jahre bereits in dritter Auf-
lage vorliegt, also augenscheinlich in stets weiteren Kreisen 
ungehemmt Verwirrung stiftet. 
Auf dem Felde der diristlich-jüdischen Beziehungen be-
steht das Verwirrende darin, daß unter Berufung auf 
obskure amerikanische und englische „Sdiriftkenner" (S. 103, 
Anm. 1) die Theorie entwickelt wird, man müsse bei Pau-
lus in seiner Stellungnahme zum Judentum zwischen einer 
Zeit vor und einer Zeit -  nach dem Abschluß-Ereignis der 
Apostelgeschichte (seiner Auseinandersetzung mit der römi-
schen Synagogen-Gemeinde) dermaßen scharf untersdiei-
den, daß Aussagen aus der ersten Zeitspanne (wie 
Röm. 11, 2: „Gott hat sein Volk nicht verstoßen') vom Be-
ginn des zweiten Zeitraums an nicht mehr gültig seien; 
zwar noch nicht auf die Kreuzigung hin. wohl aber auf die 
Ablehnung des paulinischen Auferstehungszeugnisses hin, 
Gemeinde um Gemeinde bis nach Rom, sei vielmehr das 
jüdische Volk als ganzes völlig verworfen, würden „die 
Heiden das Heil unmittelbar, unabhängig von Israel emp-
fangen" und würde man „nicht mehr sagen können: ,das 
Heil kommt von den Juden"' (S. 105). 
Diese in ihrer maßlosen Überakzentuierung eines Tell-
Aspekts und willkürlichen Phasen-Konstruktion in einer 
bruchlos allmählichen Entwicklung unhaltbare Theorie kann 
zwar nur durch gewaltsame Umdeutung des 2. Kapitels von 
Paulus nun einmal zur „zweiten Phase* gehörigem Epheser-
brief und durch noch gewaltsamere Vordatierung des He-
bräerbriefs in die erste Phase aufrecht erhalten werden. 
Aber sie drängt sich dein Verfasser auf, weil er sie für sein 
eigentliches Anliegen braucht: für eine von den erwähn-
ten und andern angelsächsisches), „Bibelgelehrten, deren be-
deutenditer ein hervorragender Jurist. Robert Andcrson, 
war" (S. 62, Anm. 1) ergrübelte neue Theorie der „pro-
phetischen" Zukunftsberechnung (speziell auf Grund der 
„Jahrwodien", Dan. 9.. über deren wirkliche Bedeutung 
man heute am besten Nötscher in der Edlter -Bibel nach-
liest). Auf Grund dieser grob ileischlid) aufgefaßten Pro-
phetie wird dann ein „tausendjähriges keich -  angekündigt. 
von dem es u. a. heißt: „Es wird ein totalitärer Staat und 

eine absolute Monarchie sein ... Freilich werden auch noch 
Sünder auftreten. Sie werden jedoch durch einen unmittel-
baren Machtbeweis der göttlichen Gerechtigkeit ausgerot-
tet ... Allerdings kann der Friede nur mit Gewalt her-
gestellt werden und nur um den Preis schrecklicher Ver-
heerungen über die, die sich Gott widersetzen" (S. 138). 
..Das Gesetz wird" mit Anpassungen „beobachtet werden" 
(S. 134); laut S. 111 sogar: „Schlacht- und Speiseopfer in 
dem wiederhergestellten Heiligtum - ). 
Dieser tiefe Rückfall in kraß diiliastisdie Zukunftsphanta-
sien wird als angeblich „echter Millenarismus (S. 143 f.) 
mit der kirchlichen Überlieferung und heutigen Lehre ver-
einbar erklärt. indem diese entsprechend zurecht frisiert 
werden. Seite 136 wird z. B. aus Justins Dialog mit Try-
phon nur Kap. 80, 5 mit der globalen Behauptung des 
tausendjährigen Reiches als wahrhaft orthodox zitiert. nicht 
aber 80, 2, wo er ausdrücklich erklärt. daß auch „viele, die 
von frommer und lauterer christlicher Lihrmeinung sind, 
dies nicht anerkennen"; und vor allem wird vernebelt, daß 
die Kirche sich schließlich eindeutig für diese letzteren ent-
schieden, keineswegs aber alles offengelassen hat, wie Chas-
les es hinzustellen sucht. 
Im ganzen wecken selbst seine extrem positiven Außerun-
gen über die künftige erhabene Rolle der bekehrten Juden 
(S. 138: „Die Weltvölker werden dem neuen Israel die-
nen ...") nicht den Eindruck, ein mitmenschliches Verhält-
nis zu c:en wirklichen jetzigen jüdischen „getrennten Brü-
dern" zu bezeugen, sondern einfach Teilstück einer ab-
strakten apokalyptischen Spekulation zu sein, deren Ver-
breitung man uns des Evangeliums wie um der Katholizi-
tät unseres Glaubens willen nur beklagen kann. 

Martin Albertz, Die Botschaft des Neuen Testaments I: Die 
Entstehung der Botschaft. 1. Die Entstehung des Evange-
liums. Zürich 1947. Evang Verlag. 301 Seiten; 2. Die Entste-
hung des apostolischen Schriftkanons. 1952. 502 Seiten. 
Alfred Wickenhauser, Einleitung in das Neue Testament. 
Freiburg 1953. Herder. 420 Seiten. 
Der kühne Durchbruch zu einer neu anhebenden Phase unsres 
Wissens darum, wie das Offenbarungsbuch des Alten Bun-
des für einen Teil seiner gläubigen Leser durch das des 
Xeuen ergänzt wurde. und die reife Vollendung einer weit-
gehend abgeschlossenen Phase eben dieser Wissenschaft be-
gegnen einander in diesen beiden Werken. 
Albertz' Grundprinzip ist. das „Neue Testament' zunächst 
einmal vom Alten aus zu verstein; Als „Vollendung des Ge-
setzes", .Erfüllung der Prophetie" und „Umkehrung der 
Weisheit"; also die altjüdische Einteilung der Heiligen 
Schriften in die Bücher der Gesetzes-Weisung, der Propheten-
Verkündigung und der Weisheits- (bzw. im Psalter, Gebets-) 
Überlieferung. wie sie noch den neutestamentlichen Schrift-
stellern geläufig war (Luk. 24, 44!), findet sich hier als 
organisches Gliederungsprinzip auch für das frühchrist-
liche Gedankengut behandelt. Denn es ist ja wahrlich keine 
von außen an den Stoff herangetragene Einteilung für ein 
Schrifttum, das festhalten will, was Gott uns tun heißt, was 
er selbst zu tun verheißt und. wenn man einmal so sagen 
darf, wie er heißt und geheißen werden will. wie er sich in 
seinem Wesen, durch seine Schöpfung und Offenbarung 
kundgibt und angerufen zu werden gewünscht hat. 
Von dem so entwickelten Gründprinzip aus kommt es nun zu 
einer überaus anregenden und zunächst bestechenden neuen 
Gesamtsicht des Weges. der von den gemeinsamen Voraus-
setzungen aller Offenbarungsgläubigen im Alten Bunde über 
die Verkündigung und das Selbstzeugnis Jesu von Nazareth, 
mündliche und dann schriftlich festgelegte Botschaft seiner 
Almstd. „Propheten" und .I. ehrer", Andrängen sektiereri-
schen Schrifttums und .‘bwvhr desselben durch die Kirche 
(..die römische voran". 2. -1 ■ \:1 sciiikßlitit zur Anerkeil-
nung des seit rund eindreiviertel jahrtauhend matigeben-
den „Kanons" der Heiligen Schrift des Alten und des Neuen 
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Testamentes geführt hat Geradezu mıiıt Spannung Ooig! der „werk (u. a eın Matihäus-kommentar, LU dem Auszuge
Leser Jıcsem dramatiıschen Stück Geistesgeschichte. Viele vorsclegt werden) die geistesgeschichtlıch so wichtige Ent-
werden hıer der Dynamik des . Weitertreibens” der spät- wicklung des Sabbatianismus ıllustriert.
antık-jüdischen den irühdehristlichen kede- und enk-
formen ZUum \l beszeznen:;: michr. aly © sich UmMm

Dazu allerhand „Juckuica” A US zeitgenössischen schwedischen
Publikationen und Biblimetheken.

C111 KEINCSWCTS NUurTr uJcen Gelchrten ansprecchendes Werk
ande. Georzes Vajda, Jüdische Philosophie, Bern 1950 Francke-
Aber reilich muß loch zıuch hier gesagt werden. w :l Verlag. Seiten.

Kisemann (in „Verkündigung und Forschung” 947/48 Dieses Heft der von rof. Baochensk: (Fribourg)-  9i  00) Albertz’ Schema der allcın wortführenden soeben
genannicn Amterdreiheit (entsprechend den dreiı Schriften- herausgegebenen Keihe „Bibliographische Einführungen ın

as Studium der P’hilosophie”, der Feder des Verfas-
gattungen!) äußert: „D  1C Klare Linienführung der TRC- eOT7S einer schr geschätzten (von Gilson edierten) „Intro-konzeption dürifte einer Konstruktion zu verdan- duction la pensce jJuive du moyen-äge (Paris gibtken se1in, während wirkliche Geschichte OFIen und VeOeI-
wirrend verlaufen pflegt.“ enrreı und not-

InNC dankenswerte „Bibliographie raisonnce“ der Litera-
tur über das Jüdische Denken ım allgemeıinen: das rab-

wendig CS ist, lie von Albertz herausgearbeitete inıe se. inısche (etwas dürftig, fehlt Grundlegendes wıe  >
lernen und ın ıhrer vielfältig texterschließenden eu- IN N Gilatzer, Untersuchungen ZUuUr Geschichtslehre der

tung anzuerkennen. so verie. ware UUr 1ese inıe Zu Tannaiten., Berlin 933: Maass, Formgeschichte der
schn., oder verkennen, manches mehr ıhr hın-
gebogen als wirklich in iıhrem Sınn verlaufend st. (An- Mlıschna. Berlın das mittclalterliche. das mystische

bzw gnostizistische) und das moderne.
dres Wohl 1im Ansatz getroffen, nıcht in der Durchführung
wie: „Die ora des avıdsohnes Matthäus“ l' 210 ff!) Hier ist Buber ungenüugend und Rosenzweig miıt
Und bequem dem Leser, der den Fortgang der fesseln- durchwegs falschen bibliographischen Angaben; auch
den Erzählung sucht, se1n mMaß. daß die gcesamie Ausein- Goldschmidt, ermann Cohen un Martın er

‚G Schoeps, Jüdisch-christliches Religions-andersetzung miıt der übrıgen orschung auf eın  > Daar Seiten gespräch A Frankfurt und jeder inwels aufdes Vorworts (1 9 ff.) beschränkt 1st. empfindlich wırd
dieser Mangel {ur den, der un {ür un das Gewicht einschlägiye Beiträge In deutschsprachigen Nachkriegs-
der Gründe selbst abschätzen moöchte, die der Verfasser er10d1C3, WIEC  b der Zürcher Viertel jahresschrift „Judaica”!

pezie ZUE Lrgänzung Ja erst von 1949 ab Imhier Uun!| dort für die eiıgne Auffassung Unterschied Druck des Rundbriefs vorliegenden, bibliographischen An-von der andrer vorzubringen hat.
So wird der, dem >  & um dıe hestmögliche Erkenntnis der gaben nach ruckwärts wird aber das Heftchen r Dienste

cisten können und somıiıt für die Bibliotheken von theolo-
Sanzen Wahrheit über „D'  1C Entstchung der Botschaft“ geht. yischen und philosophischen Lehrstätten. Seminaren, eic
sowcıt chon die bisherige wissenschaltliche Diskussion unentbehrlich seın. CTh
Ergänzung jener Wahrheit beitrug. dann eben doch e

traditionsgemäßen „Einleitung ın das a weitergetrie-
WIEC  + sıe un Wickenhauser als reife Fru: einer Hans Koehler, Die Wirkung des Judentums auf das abend-ben, landiısche Geistesieben. Veröffentlichung der Freien Univ.Lebensarbeit vorlegt. Lin Buch, das mıiıt seincr behutsamen Berlin Duncker Humblot. Berlin 9052 137 Seiten.und nuchternen Abwägung strittiger Fragen den interessier-

ten eser oft nicht weniger als die glaänzendste Konstruk- Das Buch des rolessors für systematis.he Theologıe der
Freicn Universität Berlin ıst Vorlesungen für Hoörertıon rar esseln as. etwa In dem magiıstralen v  S über
aller FPakultäten hervorgegangen. Diese Vorlesungsreihe ;  ıstdas Johannes-Evangelium. und bedauern äaßt, dem
inzwischen der Freien Universität Berlin „ auf N1-Autor nıcht ehr Raum ffenstand, um sıch auch miıt andrer

Aulfassungen auseinanderzusetzen, die zıtiert (etwa tiatıvc VO  —_ Proi. kochler ıne feste Einrichtung geworden.
Hartmann Mk.., 114, Schweizer zZu —e als Phil In SCe1INCM Buche wollte fienbar In kurzen Umrissen die

gesamte Geistesgeschichte des Judentums und se:ıne edeu-61) oder auch nıcht wıe Maıer zu .. eftr. Wo
zusammenwirkt, hier ech!  er L angstlich) konser- Lung für das Abendland aufzeigen. Die wissenschaftliche
vatıver Gelehrsamke: und dort An konstruktiver geboten Beschäftigung mit dem Judentum .  ist gerade heute -

.  st, da rhoffen WIr jJenes Da  3ld der christliıchen An- Deutschland angesichts dJes ungeheuren Nicht- Wissens ıne
gebiceterische Notiwendigkeit. Die vorbildliche Gesinnungfänge, das heute ıst.
des Verfassers ıst uber jeden Zweifel erhaben. und
schuldet E ticfen Dank fü mutig iıne Auf-

Hans J Schoeps, Philosemitismus ım Barock. Reli- gabe herangegangen ist, dıe leider vielen überhauptg10N$- und geistesgeschicht! Untersuchungen. Tübingen noch Sar nicht erkannt wird. Als erste Anrcgung weıite-
1952. Mohr. ıten. Studium ıst denn auch seın Buch rccht brauchbar: NUr
Das Hauptinteresse, dieser Studien beruht auf der Wieder- ıst allerdings fraglich, ob CIn  H über drei Jahrtausende sıch
vergegenwärtigung einıger „Grenzgänger“ zwıschen den Re- erstreckendes Y hema ın einer Wochenstunde ım Semester
ligionsgemeinschaften des 17. Jahrhunderts. des Calvi- auch Aur in Tmrissen abgehandelt werden kann azu
nısten (spatcren „AKatholıken”) Sadiı de la Peyrere, der kommt, koechler vermutlicn psvychologischen un:
wahrscheinlich Marrane z und als solcher Adam gegen didaktischen Gründen ıne ständıge Auseinandersetzung
das gewichtige Zeugnis der Bibel) Zum Stammvater NUur des mit den VOMM Nationalsozialismus verbreiteten Zerrbildern
üdischen Volkes machen woilte seinerzeit viel Staub über das udcntum in seinc Darstellung einfügt. Die Junge
aufwirbelte. Des als hatholik geborenen Joh Peter DAaCEN. studentische Generation sucht reute cher nach Möglichkei-
der nach vielfachem Konfessjionswechsel dıe Beschneidung ten vertielter sachliıcher Unterrichtung. Daher ollten Vor-
empfing und als _Moscs Germanus“) weiıtere Proselvten Zu lesungen uüber das Judentum die einzelnen Ceschichtsepo-
werben suchte, weil mMan nıcht „he den Halbheiten des So- chen und Probleme nıcht streifen. sondern auszuschöp-
ziınıaner stehenblei:ben“ dürfe. Seinc Beeinflussung du  9 fen versuchen. Das wiederum ist Ciuch: Gelchrten be  1 eincm

Böhme Uun!| dıe abbala scheint Üüchtiger seın, vielgestaltigen Phäinomen einfach nıcht möglıich. Bereits
als Scholem annalım: vel r. 12/13, —.  P —  'n Des Voum An- die Themastellung scheint inır nıcht geradce glückliıch ZUu

hänger des Pseudo-Messias „Sabbatai Z wi" und andrer ahn- sem: Es geht wenıiger darum. einen Einduß” des Juden-
lıcher prohlematischer Fizuren ZU lutherischen Christen tums aufzuzeigen. als die Geschichte nd das W escn des
gewordenen „Rabbi” Johan Kemper, dessen Lcbensweg und Judentums schlicchthin darzustellen, denn ım Vordergrund
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Testamentes geführt hat. Geradezu mit Spannung folgt der 
Leser diesem dramatischen Stück Geistesgeschichte. Viele 
werden hier der Dynamik des _Weitertreibens -  der spät-
antn-jüdischen zu den frühthristlidlen Rede- und Denk-
form•n zum ersten NI.11 begcznen: um so mehr. als cs ici) um 
ein keineswegs nur den Gelehrten ansprechendes Werk 
handelt. 

Aber freilich muß doch audi hier gesagt werden. was 
E. Käsemann (in „Verkündigung und Forschung" 1947/48. 
S. 200) zu Albertz' Schema der allein wortführenden soeben 
genannten Amterdreiheit (entsprechend den drei Schriften-
gattungen!) äußert: „Die klare Linienführung der vorge-
tragenen Konzeption dürfte einer Konstrüktion zu verdan-
ken sein, während wirkliche Geschichte verworren und ver-
wirrend zu verlaufen pflegt." D. h.. so lehrreich und not-
wendig es ist, die von Albertz herausgearbeitete Linie seh'n 
zu lernen und in ihrer vielfältig texterschließenden Bedeu-
tung anzuerkennen. so verfehlt wäre es. nur diese Linie zu 
sehn, oder zu verkennen, daß so manches mehr zu ihr hin-
gebogen als wirklich in ihrem Sinn verlaufend ist. (An-
dres Wohl im Ansatz getroffen, nicht in der Durchführung 
wie: „Die Thora des Davidsohnes: Matthäus". 1, 210 ff!) 
Und so bequem dem Leser, der den Fortgang der fesseln-
den Eizählung sucht, sein mag. daß die gesamte Ausein-
andersetzung mit der übrigen Forschung auf ein paar Seiten 
des Vorworts (1. 9 ff.) beschränkt ist. so empfindlich wird 
dieser Mangel für den, der Punkt für Punkt das Gewicht 
der Gründe selbst abschätzen möchte, die der Verfasser 
hier und dort für die eigne Auffassung zum Unterschied 
von der andrer vorzubringen hat. 

So wird der, dem es um die bestmögliche Erkenntnis der 
ganzen Wahrheit über ,.Die Entstehung der Botschaft* geht. 
soweit schon die bisherige wissenschaftliche Diskussion zur 
Ergänzung jener Wahrheit beitrug. dann eben doch zur 
traditionsgemäßen „Einleitung in das NT" weitergetrie-
ben, wie sie nun Wickenhauser als reife Frucht einer 
Lebensarbeit vorlegt. Ein Buch, das mit seiner behutsamen 
und nüchternen Abwägung strittiger Fragen den interessier-
ten Leser oft nicht weniger als die glänzendste Konstruk-
tion zu fesseln vermag. etwa in dem inagistralen § 28 über 
das Johannes-Evangelium. und nur bedauern läßt, daß dem 
Autor nicht mehr Raum offenstand, um sich auch mit andrer 
Auffassungen auseinanderzusetzen, 'die er zitiert (etwa 
Hartmann zu Mk., S. 114, Schweizer zu 2. Th. als: 1. Phil.. 
S. 261) oder auch nicht (wie F. W. Maier zu 2. Petr.). Wo 
zusammenwirkt, was hier an echt (nicht ängstlich) konser-
vativer Gelehrsamkeit und dort an konstruktiver geboten 
ist. da erhoffen wir jenes neue Bild der christlichen An-
fänge, das heute fällig ist. 

Hans Joachim Schoeps, Philosemitismus im Barock. Reh 
gions- und geistesgeschichtl. Untersuchungen. Tübingen 
1952. J. C. B. Mohr. 216 Seiten. 
Das Hauptinteresse, dieser Studien beruht auf der Wieder-
vergegenwärtigung einiger „Grenzgänger' zwischen den Re-
ligionsgemeinschaften des 17. Jahrhunderts. So des Calvi-
nisten (späteren „Katholiken") lsaak de la Peyr?re. der 
wahrscheinlich Marrane war — und als solcher Adam (gegen 
das 'gewichtige Zeugnis der Bibel) zum Stammvater nur des 
jüdischen Volkes machen wollte. was seinerzeit viel Staub 
aufwirbelte. Des als Katholik geborenen Joh. Peter Spacth. 
der nach vielfachem Konfessionswechsel die Beschneidung 
empfing und (als ..3loses Germanus") weitere Proselyten zu 
werben suchte, weil man nicht „hei den Halbheiten des So-
zinianer stehenbleiben" dürfe. (Seine Beeinflussung durch 
J. Böhme und die Kabbala scheint flüchtiger gewesen zu sein, 
als Scholem annahm: vgl. Nr.12/13, S. 23!) Des vom An-
hänger des Pseuclo-Messias „Sabbatai Z'wi" und andrer ähn-
licher problematischer Figuren zum lutherischen Christen 
gewordenen „Rabbi" Johan Kemper, dessen Lebensweg und 

-werk (u. a. ein Matthäus-Kommentar, aus dem Auszüge 
vorgelegt werden) die geistesgeschidalich so wichtige Ent-
wicklung des Sabbatianismus illustriert. 

Dazu allerhand ..judaica -  aus zeitizenösidien sclitstdisdlen 
Publikationen und Bibliotheken. - 

Georges Vajda, Jüdische Philosophie, Bern 1930. Frandee-
Verlag. 40 Seiten. 
Dieses 19. Heft der von Prof. Bochcnski OP (Fribourg) 
herausgegebenen Reihe: ..Bibliographische Einführungen in 
glas Studium der Philosophie", aus der Feder des Verfas-
rers einer sehr geschätzten (von Gilson edierten) „Intro-
duction ä la pensee juive du moyen-äge (Paris 1947), gibt 
eine dankenswerte „Bibliographie raisonnCe" der Litera-
tur über das jüdische Denken im allgemeinen: das rab-
binische (etwas dürftig, z. B. fehlt Grundlegendes wie 
N. N. Glatzer, Untersuchungen zur Geschichtslehre der 
Tannaiten. Berlin 19:33: F. Maass. Formgeschichte der 
Misdma. Berlin 1937), das mittelalterliche. das mystische 
(bzw. gnostizistische) und das moderne. 
Hier ist Buber ungenügend vertreten und Rosenzweig mit 
durchwegs falschen bibliographischen Angaben; auch fehlt: 
H. L. Goldschmidt, Hermann Cohen und Martin Buber 
Genf 19 -16). H. J. Sdioeps, Jüdisch-christliches Religions-

gespräch (2. A.. Frankfurt 1949) und jeder Hinweis auf 
einschlägige Beiträge in deutschsprachigen Nachkriegs-
Periodica, wie der Zürcher Vierteljahresschrift _Judoka"! 
Speziell zur Ergänzung unserer. ja erst von 1949 ab im 
Druck des Rundbriefs vorliegenden, bibliographischen An-
gaben nach rückwärts wird aber das Heftchen gute Dienste 
leisten können und somit für die Bibliotheken von theolo-
gischen und philosophischen Lehrstätten. Seminaren, etc. 
unentbehrlich sein. K. Th. 

Hans Koehler, Die Wirkung des Judentums auf das abend-
ländische Geistesleben. Veröffentlichung der Freien Univ. 
Berlin. Duncker & Humblot. Berlin 1952. 137 Seiten. 
Das Buch des Professors für systematis,he Theologie an der 
Freien Universität Berlin ist aus Vorlesungen für Hörer 
aller Fakultäten hervorgegangen. Diese Vorlesungsreihe ist 
inzwischen an der Freien Universität Berlin u. a. auf Ini-
tiative von Prof. Koehler eine feste Einrichtung geworden. 
In seinem Buche wollte er offenbar in kurzen Umrissen die 
gesamte Geistesgeschichte des Judentums und seine Bedeu-
tung für das Abendland aufzeigen. Die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit dem Judentum ist gerade heute in 
Deutschland angesichts des ungeheuren Nicht-Wissens eine 
gebieterische Notwendigkeit. Die vorbildliche Gesinnung 
des Verfassers ist über jeden Zweifel erhaben. und man 
schuldet ihm tiefen Dank dafür, daß er mutig an eine Auf-
gabe herangegangen ist, die leider von vielen überhaupt 
noch gar nicht erkannt wird. Als erste Anregung zu weite-
rem Studium ist denn auch sein Buch recht brauchbar; nur 
ist allerdings fraglich. ob ein über drei Jahrtausende sich 
erstreckendes Thema in einer Wochenstunde im Semester 
auch nur in Umrissen abgehandelt werden kann. Dazu 
kommt, daß Koehler vermutlich aus psychologischen und 
didaktisdien Gründen eine ständige Auseinandersetzung 
mit den vom Nationalsozialismus verbreiteten Zerrbildern 
über das Judentum in seine Darstellung einfügt. Die junge 
studentische Generation sucht heute eher nach Möglichkei-
ten vertiefter sachlicher Unterrichtung. Daher sollten Vor-
lesungen über das Judentum die einzelnen Geschichtsepo-
chen und Probleme nicht nur streifen. sondern auszuschöp-
fen versuchen. Das wiederum ist raue»: Gdchrten bei einem 
so vielgestaltigen Phänomen einfach nicht möglich. Bereits 
die Themastellung scheint mir nicht gerade glücklich zu 
sein: Es geht weniger darum. einen _Einfluß -  des Juden-
tums aufzuzeigen. als die Geschichte und das Wesen des 
Judentums schlechthin darzustellen, denn im Vordergrund 
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sollte heute keine Apologetik, sondern die Wahrheit über- Jewish Mysticısm (Schocken Books New York, am 8 Aufl
aup stehen. 1946), um Nur einige wenige Standardwerke zu eCeNNeN.

Neuestens noch Maurer, Kırche und Synagoge.beginnt seine Darstellung mıt einem kurzen er
über die Geistesgeschichte des Iten Testaments Alıt Recht
betont CT, dafs un bısher eiıne Stuclie fehlt. die die Spuren
der israelıtischen Prophetie ın der Geschichte des nach- COrg Glaser, Geheimnıits und Gewalt. Stuttgart 1953

erz und Goverts. 549 Seiten.exilischen Judentums verfolgt. er ist sıch der Verfasser
dieses Mangels auch Deı seiner eigenen Darstellung dieser

Ignaizo ilone, Fine andvo Brombeeren. Züurich-Stutt-Epoche bewußt ZEWCSCH, denn s1eC leidet darunter, wenn e

meınt, daß der Jude der nachexilischen Zeit „völlig Sklave gart-Wien 19592 Europa- Verlag. I0 Seiten.
des Gesetzes“ reworden sC1 40) (Dagegen vgl uDer, Diese beiden mehr oder mınder selbstbiographischen
weı Glaubensweisen, Zürich Auch die moderne Er- Romane ehemalıger kKkommunisten machen nicht dıe fast

unausdenklıche des entmenschten YTotalıtarismusorschung des pharisäischen Judentums konnte K noch nıcht
berücksichtigen. hier ınd Dr allem die Arbeiten VO  ; von „rechts” Un „liınks geltend, sondern auch sehr nach-

Baeck, Die Pharisäer (Schocken-Verlag, Berlin rucklich die „mildernden Umstände“. die jeder redlich
Finkelstein. The Pharisees (Philadelphia Glat- Gerechtigkeit Bemuhte den Menschen, den Völkern, zubillı-

ZeCT, es der talmud. eıt (Schocken- Verlag, Berlı:n ECNn muß, die von solch totalıtärer Partei- oder aa Staats-
maschine cinmal erfaßt worden sınd un!: denen ZWaNgS-heranzuziıehen. Wir Fönnen hier 1m einzelnen auf

diese Tobleme nicht eingehen, 3 se1 daraut verwiesen. läufig 1} sehr wenige, besonders Begnadete hre Feiheit
z die. Suclduzäcr als „liberale Juden ın wiederzewinnen werden wıe 1e Männer. deren Schick-

irgendeinem (modernen oder antiken) rNM  inne bezeichnen salsıwveg der Leser dieser Bücher angehaltenuen ems VeOI -

darf 42) Die lebendige Entwi  ung verkörpern gerade folgt, el bescheiden werden.
die Pharisäer, während das Festhalten dem überliefer- Glasers Buch ollten VOr em Leute gründlich studieren.,
ten Bibelwort (unter Ausschaltung der das Alte Testament die sıch nıcht vorsielilen konnen, weilche Unsummen on
weiter entwickelnden schriftgelehrten Tradition) vielmehr gläubiger Inbrunst und Opfermut die kommunistische Par-
dem konservativen Moment der sacdlduzaischen Aristokratie teı in den ren VO Hitler wecken un dann frevel-
entspringt, die aber wiederum „durch die RBücher Homers“ haft verschleudern fertiggebracht, aber auch, weilches

42) nıcht ctwa inen weltweiten Ausblick geEWONNEN Übermaß von 'Terror und Belogenwerden gerade die deut-
hatte, sondern ın sıch vollıg steril SCWESICH ıst. Irreführend sche Arbeiterschaft VO 1933 ertragen gehabt hat.
ist ferner d  1 Benandlung der Schuldfrage in der nationalen (Vgl auch die Textproben auf 12!) Es .  st die schichte
Katastrophe ON Nn. Chr. (5. &i rade die Gründung eiınes jungen heinhessen. den eın brutaler Vater und
des Lehrhauses S Jawne, durch die der Geist sraels 5C- taktlose „Fromme”) ın radikalste Revoluzzerei und Gaott-
rettet wurde, als der Örper  vA verfiel ist eine geschichtliche losıgkeit) hineingetrieben haben, der in tausend eiahren
Tat der Pharısäcr, deren politisches Interesse schon lange die Saar, dunn nach Frankreich emigrierte, kaum
vorher immer mehr In den Flintergrund getreten warT. Eın dort angewurzelt 194 in angenschaft un wieder
Druckfchler wohl sıch nuf 110 starb im 1., nach ranktiur! geriet, w  '] er vıer Kriegsjahre, zuletzt
nichft Jh. Chr.! ra| be1 der Darstellung der „untergetaucht” durchlichte und die Lüge, der er verfallen
Persönlichkeit und des Denkens des Alexandrıiners CIHND- 9 endgültig durchschaute.

besonders die Schwierigkeit eıt ge- Oone schreı:bt die schichte eines ursprünglich Zum Prie-
spannten Rahmens. eın anderer jüdischer Denker der An- ster berufen BCWESENCN italieniıschen Kommunisten und
tike hat eine derartig starke Virkung bıs 1ns rıstlıche eines hm in der arteı begegnenden, S1C schließlich zuch
Mittelalter hinein gehabt, und ware die Aufgabe einer mıit ıhım verlassenden judiıscheun lädchens, essen - Vater
eigenen Studie, gerade diese Ausstrahlungen aufzuzeigen

J
1938 mıt ıhm AUS Wien emigriert und in dıe Abruzzen g.

(vgl dazu A Wolfson, Philo, Bde, Cambridge/ ivass. raten war. Aus der Solidaritäat heraus mıt den Armsten der
Im Zusanmımenhang miıt der andlung des nach- Armen dort erfolgt zuerst die Wendung zur Partei, dann

exl| Judentums im allgemeinen stehen die grifie die bıtter enttäuschte Abwendung VO!  _ Jenen, denen der
„Gesetzesfrömmigkeit“, „Gesetzesjudentum“, „Werkgerech- darniederliegende Bedrängte S die uje ıst, uüber die z
tigkeit“. In lhebevoller Weise treibt der Verfasser damıt Macht aufsteigt. lıt ungemeınem Takt ist ın diesem
Apologetik, aber gerade hıer heute ıst eın tieferes Eindringen Buche die christlich- Jüdische Begegnung behandelt. Der

robleme vonnoten. ıne Analyse des Phäiänomens Dorfpfarrer selbst, einer, der anders als Manzonits Don Ab-
der teschuba“ wäre erwünscht EeWCSCH, denn e ist der bondio die eigene eigheit ımmer wieder überwindet, trıtt
„ailgemeinen Sundhaftigkei (S. ım Judentum gerade seine zelotische Schwester als Anwalt der (GGewissens-
nicht ausschließlich die Rede, sondern VO  > der durch die freiheit des kleinen Judenmädchens auf. Und wäas ıh; da-
Umkehr ermöglichten unmittelbaren ttesbeziehung und bei, ın Einzelformulierungen vielleicht anfechtbar, ım Tief-
ergebung. Voller Anteilnahme und Achtung verfolgt der S trefiend. Sılone läßt, das gewinnt seine volle,
Verfasser die Spuren des udentums bis Gegenwart. indiHerentistisches Mißverständnis ausschliebende edeu-
Im einzelnen ware noch vieles anzumerken, wır eschrän- tung des ucCnes, dessen Helden. cinander in
ken uns aber NUur noch auf eiıne daß namlich Zu- der Hoffnung „auf künftige Befreiung“ begegnen,
kunft derartige er miıt einer Bibliographie verschen „der nge erscheinen und die Trompete A  l  hrem Ver-
werden, die ım wesentlıchen nıcht bis zum Jahre 330 steck herausnehmen und sie nıt er Kralt blasen und selbst
reich zumal be1ı einem erkKe. mehr AUICSCH als er- die. 1oten auferwecken” wird ugleich diskreter und deut-

licher als diesem UcCHEe konnte die auch bei Gilaser wenig-torschen will Fuür eine Orientierung über das Judentum
sınd neben den Werken vVvo AMartın uber dessen WI1: erahnbare Wiedurgeburt uer unenttäuschbaren Hoff-
tigste heute ın Deutschland wieder erhältlichen Bücher nach der Asche der enttäuschten kaum bezcugt werden.
dem Erscheinungsjahr 1925 überhaupt nıcht angegeben Ih
sind), folgende Werke: Salo Baron, Social and Reli-
Z10US History of the Jews 9  —o Aul 1951, Bde. ıladel- rıede udera, Die Lezende von Borodin. Bildschmuck
phia), The Jews. 1 heir Historv. Culture and Rulizion, elhdl. D Rattehmuül!er. Munchen 100 Verlug „Christ
by eikchstein Dule 1U Dhufladelphia). Liyogen. U i Neiten.
A Century uf Jewish Lite Alistory uf ihe Jeows iromm In einem Duucrndorit s U—rstens wıird 1 jücdtscher Hüänd-
bis (Philiadelphia Scholem. Major TIrends ler erschlagen. Der Pfarrer brinst sCINE Gemeinde dazu,
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sollte heute keine Apologetik, sondern die Wahrheit über-
haupt stehen. 
K. beginnt seine Darstellung mit einem kurzen Überblick 
über die Geistesgeschichte des Alten Testaments. Mit Recht 
betont er, daß uns bisher eine Studie fehlt. die die Spuren 
der israelitischen Prophetie, 	der Geschichte des nach- 
exilischen Judentums verfolt. Sicher ist sich der Verfasser 
dieses Mangels auch bei seiner eigenen Darstellung dieser 
Epoche bewußt gewesen. denn sie leidet darunter, wenn er 
meint, daß der Jude der nachexilischen Zeit „völlig Sklave 
des Gesetzes' geworden sei (S. 40). (Dagegen vgl. Buber, 
Zwei Glaubensweisen. Zürich 1930.) Auch die moderne Er-
forschung des pharisäisdien Judentums konnte K noch nicht 
berücksichtigen. hier sind vor allem die Arbeiten von 
L. Baedc, Die Pharisäer (Schocken-Verlag, Berlin 1934), 
L. Finkelstein. The Pharisees (Philadelphia 1938), N. Glat-
zer, Geschichte der talmud. Zeit (Schocken-Verlag, Berlin 
1936) heranzuziehen. Wir können hier im einzelnen auf 
diese Probleme nicht eingehen, nur sei darauf verwiesen. 
daß man die. Sadduzier keinesfalls als „liberale Juden' in 
irgendeinein (modernen oder antiken) Sinne bezeichnen 
darf (S. 42). Die lebendige Entwicklung verkörpern gerade 
die Pharisäer, während das Festhalten an dem überliefer-
ten Bibelwort (unter Ausschaltung der das Alte Testament 
weiter entwickelnden schriftgelehrten Tradition) vielmehr 
dem konservativen Moment der sadduzäischen Aristokratie 
entspringt, die aber wiederum „durch die Bücher Homers" 
(5. 42) nicht etwa einen weltweiten Ausblick gewonnen 
hatte, sondern in sich völlig steril gewesen ist. Irreführend 
ist ferner die Behandlung der Schuldfrage in der nationalen 
Katastrophe von 70 n. Chr. (S. 47 f.). Gerade die Gründung 
des Lehrhauses von Jawne, durch die der Geist Israels ge-
rettet wurde, als der Körper verfiel. ist eine geschichtliche 
Tat der Pharisäer, deren politisches Interesse schon lange 
vorher immer mehr in den Hintergrund getreten war. Ein 
Druckfehler wohl findet sich auf S. 43: Philo starb im 1., 
nicht im 4. Jh. n. Chr.! Gerade bei der Darstellung der 
Persönlichkeit und des Denkens des Alexandriners emp-
findet man besonders die Schwierigkeit du zu weit ge-
spannten Rahmens. Kein anderer jüdischer Denker der An-
tike hat eine derartig starke Wirkung bis ins christliche 
Mittelalter hinein gehabt. und es wäre die Aufgabe einer 
eigenen Studie, gerade diese Ausstrahlungen aufzuzeigen 
(vgl. dazu H. A. Wolfson, Philo, 2 Bde, Cambridge/Mass. 
1949). Im Zusammenhang mit der Behandlung des nach-
exilischen Judentums im allgemeinen stehen die Begriffe 
;Gesetzesfrömmigkeit*, „Gesetzesjudenturn'; „Werkgerech-
tigkeit". In liebevoller Weise treibt der Verfasser damit 
Apologetik, aber gerade hier heute ist ein tieferes Eindringen 
in die Probleme vonnöten. Eine Analyse des Phänomens 
der „teschuba" wäre erwünscht gewesen, denn es ist von der 
Allgemeinen Sündhaftigkeit' (S. 60) im Judentum gerade 
nicht ausschließlich die Rede, sondern von der durch die 
Umkehr ermöglichten unmittelbaren Gottesbeziehung und 
Vergebung. Voller Anteilnahme und Achtung verfolgt der 
Verfasser die Spuren des Judentums bis zur Gegenwart. 
Im einzelnen wäre noch vieles anzumerken, wir beschrän-
ken uns aber nur noch auf eine Bitte: daß nämlich in Zu-
kunft derartige Bücher mit einer Bibliographie versehen 
werden, die im wesentlichen nicht nur bis zum Jahre 1930 
reicht, zumal bei einem Werke. das mehr anregen als er-
forschen will. Für eine Orientierung über das Judentum 
sind neben den Werken von Martin Buber (dessen wich-
tigste heute in Deutschland wieder erhältlichen Bücher nach 
dem Erscheinungsjahr 1923 (!J überhaupt nicht angegeben 
sind), folgende Werke: Salo W. Baron, A Social and Reli-
gious History of the Jews (2. Aufl. 1931, 3 Bde.. Philadel-
phia), The Jews. Their History. C:ulturc and Religion. ehd. 
by L. Finkci,ociii ,:. Gde. 19 ;: ► . Philadelphia). I. Elbogen: 
A Century of jewish Life % History of the Jews from 1S-10 
bis 1940), (Philadelphia 1946). G. G. Scholem. Major Trends  

in Jewish Mysticism (Schod:en Books, New York, 2. Aufl. 
1946), um nur einige wenige Standardwerke zu nennen. 
Neuestens noch: W. Maurer, Kirche und Synagoge. 

E. L. E. 

Georg K. Glaser, Geheimnis und Gewalt. Stuttgart 1953. 
Scherz und Goverts. 549 Seiten. 

Ignaizo Silone, Eine Handvoll Brombeeren. Zürich-Stutt-
gart-Wien 1952. Europa-Verlag. 292 Seiten. 
Diese beiden — mehr oder minder selbstbiographischen — 
Romane ehemaliger Kommunisten machen nicht nur die fast 
unausdenkliche Schuld des entmenschten Totalitarismus 
von „rechts" und „links" geltend, sondern auch sehr nach-
drücklich die „mildernden Umstände". die jeder redlich um 
Gerechtigkeit Bemühte den Menschen, den Völkern, zubilli-
gen muß, die von solch totalitärer Partei- oder gar Staats-
maschine einmal erfaßt worden sind und von denen zwangs-
läufig nur sehr wenige. besonders Begnadete ihre Feiheit 
wiedergewinnen werden — wie die Männer. deren Schick-
salsweg der Leser dieser Büdier angehaltenen Atems ver-
folgt, — um dabei bescheiden zu werden. 
Glasers Buch sollten vor allem Leute gründlich studieren, 
die sich nicht vorstellen können, welche Unsummen von 
gläubiger Inbrunst und Opfermut die kommunistische Par-
tei in den Jahren vor Hitler zu wecken — und dann frevel-
haft zu verschleudern fertiggebracht, aber auch. welches 
Übermaß von Terror und Belogenwerden gerade die deut-
sche Arbeiterschaft von 1933 an zu ertragen gehabt hat. 
(Vgl. auch die Textproben auf S. 12!) Es ist die Geschichte 
eines jungen Rheinhessen, den ein brutaler Vater (und 
taktlose „Fromme") in radikalste Revoluzzerei (und Gott-
losigkeit) hineingetrieben haben, der in tausend Gefahren 
erst an die Saar, dann nadi Frankreich emigrierte, kaum 
dort angewurzelt 1940 in Gefangenschaft — und wieder 
nach Frankfurt geriet. wo er vier Kriegsjahre, zuletzt 
„untergetaucht' durchlebte und die Lüge, der er verfallen 
gewesen, endgültig durchschaute. 
Silone schreibt die Geschichte eines ursprünglich zum Prie- 
ster berufen gewesenen italienischen Kommunisten und 
eines ihm in der Partei begegnenden, sie schließlich auch 
mit ihm verlassenden jüdischen Mädchens, dessen . Vater 
1933 mit ihm aus Wien emigriert und in die Abruzzen ge- 
raten war. Aus der Solidarität heraus mit den Armsten der 
Armen dort erfolgt zuerst die Wendung zur Partei, dann 
die bitter enttäuschte Abwendung von jenen. denen der 
darniederliegende Bedrängte nur die Stufe ist, über die man 
zur Macht aufsteigt. Mit ungemeinem Takt ist in diesem 
Buche die christlich-jüdische Begegnung behandelt. Der 
Dorfpfarrer selbst, einer, der anders als Manzonis Don Ab- 
bondio die eigene Feigheit immer wieder überwindet, tritt 
gegen seine zelotische Schwester als Anwalt der Gewissens- 
freiheit des kleinen Judenmädchens auf. Und was ihn da- 
bei, in Einzelformulierungen vielleicht anfechtbar, im Tief- 
sten treffend. Silone sagen läßt, das gewinnt seine volle, 
indifferentistisches Mißverständnis ausschließende Bedeu- 
tung am Ende des Buches, wo dessen Helden. einander in 
der Hoffnung „auf künftige Befreiung" begegnen, wenn 
„der Engel erscheinen und die Trompete aus ihrem Ver- 
steck herausnehmen und sie mit aller Kraft blasen und selbst 
die Toten auferwecken" wird. Zugleich diskreter und deut- 
licher als in diesem Buche konnte die auch bei Glaser wenig- 
stens erahubare Wiedergeburt der unenttäuschbaren Hoff- 
nung aus der Asche der enttäuschten kaum bezeugt werden. 

K. Th. 

Elfriede Kudera. Die Legende von Borodin. Bildschmuck 
von 1). E. Rattelmüller. München 1933. Verlag ..Christ 
untcn.cus". 7N Seiten. 
In einem Bauerndort des 0•tens ‘vird du jüdischer Händ- 
ler erschlagen. Der Pfarrer bringt seine Gemeinde dazu, 
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siıch für die Bluttat. die eincer aAus ihrer Mıtte beging, miıt- die den Besten beider Te  1  le größerer Vollendung gedient
hatteverantwortlich fühlen. Alle entschließen siıch, dafür Buße

tun. Wie das geschicht. - wıe die Widerstrebenden. die Die chrilt ıst durch den Verlag der „Allgemeinen Wochen-(leichgültigen und Hochmütigen überwunden werden. nıcht
woı] der rcsolute Pfarrherr will WIC IC nach und zeıtung der Juden 111 Deutschland®. Düsseldorf-Benrath.

nach die Läutcrung der Aurzen vollzıiıcht. wird der Er- erhältlich.
zählerin anschaulich dargestellt. [st diese „Lezende” ein Israecl-Informations-Dienst Hrsg. V, Informations-reines ebildc freundliıcher Phantasıe oder hat s1iC einen
hıstorıschen Hintergrund? Sie chlieist miıt den Worten: abteilung der srael-Mission. Koöln veroöffentlicht laufend
.Das ist die wahre Legende Borodin, das uüberall auf wertvolles Material, interessante und lIehrreiche T atsachen
en lıegen könnte, denn überall In der VWelt gibt Men- und Darstellungen. Bis Ende Januar sınd Num-

inern erschienen. Nr. 2293 licgt ıne Broschüre „Die arabı-chen wıe diese.” Das uchleıin ıst ansprechend ausgestat- schen Flüchtlinge“ bei Gratis beziehen durch Israel-tet und Inf.-Dienst, Köln, Habsburgerring D mun ]D
Als Zeugnisse eines „Guten 1  lNens sınd Son-Walter Berendsohn, Autbauarbeit in srae Erlebnisse.

Studien, Betrachtungen. er 1953 Verlag Bernhard derdruck des „Monats* ulı - Thema „Deutsche
Graefe. Seiten. und Juden miıt 1eTr Beitraägen Vo  - Elliot Cohen, Rudolf£f

Hagelstange, ‚u1se Rinser und Theodor Heuss.
Prof. erendsohn, der 1951 ZUu CSU! ın Israe'l weilte. gibt
auf wenigen Seiten auf runm!| eınes verarbeiteten re1- Beilage „Parlament“, Nr. 45 vom 11. November 1953.
chen ater.1als 1nNe ndrucksvolle Darstellung dıe viel Hrsg. v. der Bundeszentrale für Heimatdienst, O0nn. 90, 5
Kenntni:s und eın  . plastısches S vermittelt. zeigt kon- mıt einer Studie VO  > Hermann Tamıl, Der November 1938
kret, wıe das seıt Jahren vernachlässigte Land 1N-
dem das jüdische Volk dort durch dieses Werk sıch selbst
ufbaut aufgebaut wır  $ an and bezeichnender Bei-
spiele und lehrreicher Methoden.

Bibliographische zen
Stephen Spender, Aliıyah Eine e1se durch Israel Über-

3 dem englischen Originaltext Vo Fulvie VO!  — | Beguin, und Marrou, enrı: Die Affäre Finaly. In
Stuttgart 1953 Steingrüben- Verlag. 196 Seiten. Frankfurter efte. Maı 1953 8. 3) 359 ff.; eutsche Über-

Gutgeschriebener Reisebericht. Aber dıe deutsche Über- setzung? von zweien Jener Aufsätze, In denen französısche
sScCtzung ist WCECH der dariın enthaltenen iırreführenden Irr- hatholiken mıt Erfolg 44 das Gewissen ihrer Mıtchristen
tümer und Verallgemeinerungen ungeeignet. da bisher appelliert haben (s. 0 5 49 einen detaillierten er!

über dıe Affäre gıbt Paul Demann ı\ DS ın den CahiersIn Deutschland Literatur und Öricntierung über Israel
mangelt. Warum wurde der reichhaltigen Literatur Sionijens 7, 1 (Mä . 1171=— 105
er Israel nıcht für eutsche Verhältnisse geeigneteres
Buch ausgewählt? o. 5. 43 . 1er se1  D NUur noch auf 37 x Chouin, Gesetz und Gilaube In udaica, März
erganzt, heißt „Da Araber dıe Altstadt besetzt © 1), 41 fl.; Problemati:k der „Orthodoxie“
haben und kein Besucher mit Ceinem Israeli-Visum arubisches srae. Inm en Heft eiıne biographische Skizze des Wie-
Territorium besuchen darf Jordanien ist das einzıge NerTr jüdischen Mediziners und späateren Redemptoristen
rabische Land, das Reisende miıt Israel-Visen S Johann Veith Us der Feder von rlich;
(Übergang Viandelbaumtor ıIn Jerusalem!) auch
nıcht zurückläßt. Die Araber assen Pilger nıcht wieder auf
die andere Seite zurück A ıst  - n 1sO .‚Einbahnverkehr rgmann, H Der Antiısemitıismus U, mens:

Seele In Judaica, Juni 1953 9,2 “v seine Rück-
den übrigen „eisernen Vorhang“ hindurch, der srae. von wirkungen auf Umwelt. Verfolger und Verfolgte, ebenda,
den arabıschen Staaten tren_ut. 65 Schubert, Beobachtungen Logosbegrifffrührabbinischen Schrifttum.
ar SO. e  u  ag S Leo } Hrsg. S
Council for the Protection ot the Rights and Interests of hm, ( Montesi): Jünger Jesu ım Judentum? In
Jews from Germany. ondon 1953 111 Seiten. Wort und Wahrheit, Öktober 1952 (VIT, 10), 185 1Nne
Die verpflichtende Festschrift wurde vorbereitet vVon einem größtmögliches Verstäiändnis bemühte Würdigung von

Komitee. deımm Dr. Bruno Italiener, Dr. Eva Reichmann, Max FO! esus-Roman Der Meiıster (Bertelsmann-Ver-
eren Häanden e 100 lag Dr. Werner lag, ütersloh Dn als eiınem des diskretesten bisher VOTI-

liegenden Versuche Lösung eınes 1n sich unlösbarenOsensto: und Dr. Tre| Wiener angehorten., Sie ist. wıe Problems.Dr. Eva eichmann der von ıhr vo  esetztien Wid-
MUNg sagt, „transparent f die entscheidende Be-
deutung des e1ns und Tuns VO Dr. Ba  . durch- Goldschmid !!E‘il.‘L!' ! L.: Für eın  b jJüdisches Lehrhaus.
schimmern ZUu sehen. Aus vıelen TrTrahien und trahlenbre- Zürich (7.] 350. Z. 925) Studien und Jahresberichte

ZUum Thema der „Philosophie den Quellen des uden-ungen tormt siıch eın Bild Zu einem rhabenen Ganzen.
tums”, wıie  + s1e seıit Herbst 1951 in den veranstal-das als eın  H Ganzes unersetzlich ıst und darum groß „und“

die Festschrift ıst auch eın  . Buch des Gedächtnisses für das teten Lehrhaus-Kursen (verwandt miıt den einstigen ranz
cutsche Judentum. Sie ist ugleich eın  - Zeugnis dafür, Rosenzweigs) betrieben wird. . „Gouethes Ringen un

das eutsche Judentum ım Jahrhundert VO der ruch- O0Sse , Antwort auf Jungs „Antwort auf 10
Spinoza und der Baalschem).losen Vernichtung Wäar... blühende Gemeinden, CN3-

reiche ohlfahrtsarbeit, Forschung und Lehre schöpferi-
sche religı0sce Forschung und Erziehung .. ıne jJüdısche Gädıter, 3 Die Sieben In „Zeitschritt für Katholische
Atmosphäre, deren Anzıchung und Ausstrahlung sıch ın eologie“ Heft Wir freuen unNns, in der auf
wechselseitigem cn und \ehmen mit der Umwelt efI- dargelegten Autffassung ıne gute Strecke Weges mıt der
neuerte bıs diese Umwelt sıch ın eiıner schroffen Wen- nach Abschluß des obıgen Aufsutzes erschieneunen Studie VO  O  z

dung Abgrund hın VvVon einer Gemeinsamkeit ossagte, Gächter zusammenzugehn, welcher u. schreibt: „D  121e Sie-

sich für die Bluttat. die einer aus ihrer Mitte beging, mit-
verantwortlich zu fühlen. Alle entschließen sich, dafür Buße 
zu tun. Wie das geschieht. - wie die Widerstrebenden. die 
Gleichgültigen und Hodimütigen überwunden werden. nicht 
nur. weil dcr resolute Pfarrherr so %VW. wie sich nach und 
nach die Läuterung der 1 -11-rzen voll7ieht. wird von der Er-
zählcrin anschaulich dargestellt. — Ist diese _Legende" ein 
reines Gebilde freundlicher Phantasie oder hat sie einen 
historischen Hintergrund? Sie schließt mit den Worten: 
-Das ist die wahre Legende von Borodin, das überall auf 
Erden liegen könnte, denn überall in der Welt gibt es Men-
schen wie diese." — Das Büchlein ist ansprechend ausgestat-
tet und bebildert. A. R. 

Walter A. Berendsohn, Aufbauarbeit in Israel. Erlebnisse, 
Studien, Betrachtungen. Berlin 1953. Verlag Bernhard 
Graefe. 67 Seiten. 

Prof. Berendsohn, der 1951 zu Besuch in Israel weilte. gibt 
auf wenigen Seiten — auf Grund eines verarbeiteten rei-
chen Materials eine eindrucksvolle Darstellung — die viel. 
Kenntnis und ein plastisches Bild vermittelt. Es zeigt kon-
kret, wie das seit 1900 Jahren vernachlässigte Land — in-
dem das jüdische Volk dort durch dieses Werk sid: selbst 
aufbaut — aufgebaut wird, an Hand bezeichnender Bei-
spiele und lehrreicher Methoden. 

Stephen Spender, Aliyah — Eine Reise durch Israel. Ober-
setzung aus dem englischen Originaltext von Fulvie von 
Hahn. Stuttgart 1953. Steingrüben-Verlag. 196 Seiten. 

Gutgeschriebener Reisebericht. Aber die deutsche Ober-
setzung ist wegen der darin enthaltenen irreführenden Irr-
tümer und Verallgemeinerungen ungeeignet. da es bisher 
in Deutschland an Literatur und Orientierung über Israel 
mangelt. Warum wurde aus der reichhaltigen Literatur 
über Israel nicht ein für deutsche Verhältnisse geeigneteres 
Buch ausgewählt? (s. o. S. 43 ff.) Hier sei nur noch auf S. 37 
ergänzt. wo es heißt: „Da die Araber die Altstadt besetzt 
haben und kein Besucher mit einem Israeli-Visum arabisches 
Territorium besuchen darf ..." Jordanien ist das einzige 
arabische Land, das Reisende mit Israel-Visen zuläßt —
(Übergang am Mandelbaumtor in Jerusalem!) — wenn auch 
nicht zurückläßt. Die Araber lassen Pilger nicht wieder auf 
die andere Seite zurück; es ist also „Einbahnverkehr* durch 
den im übrigen „eisernen Vorhang" hindurch, der Israel von 
den arabischen Staaten trennt. 

Festschrift zum 80. Geburtstag von Leo Bac& Hrsg. vom 
Council for the Protection of the Rights and Interests of 
Jews from Gerinany. London 1953. 111 Seiten. 

Die verpflichtende Festschrift wurde vorbereitet von einem 
Komitee. dem Dr. Bruno Italiener, Dr. Eva G. Reichmann, 
— in deren Händen die Redaktion lag —, Dr. Werner 
Rosenstock und Dr. Alfred Wiener angehörten. Sie ist, wie 
Dr. Eva Reichmann in der von ihr vorangesetzten Wid-
mung sagt, „transparent genug, um die entscheidende Be-
deutung des Seins und Tuns von Dr. Leo Baeck durch-
schimmern zu sehen. Aus vielen Strahlen und Strahlenbre-
chungen formt sich so ein Bild zu einem erhabenen Ganzen, 
das als ein Ganzes unersetzlich ist und darum so groß „und" 
die Festschrift ist auch ein Buch des Gedächtnisses für das 
deutsche Judentum. Sie ist zugleich ein Zeugnis dafür, „was 
das deutsche Judentum im 20. Jahrhundert vor der ruch-
losen Vernichtung war ... blühende Gemeinden, segens-
reiche Wohlfahrtsarbeit, Forschung und Lehre. schöpferi-
sche religiöse Forschung und Erziehung ... eine jüdische 
Atmosphäre, deren Anziehung und Ausstrahlung sich in 
wechselseitigem Geben und Nehmen mit der Umwelt er-
neuerte — bis diese Umwelt sich in einer schroffen Wen-
dung zum Abgrund hin von einer Gemeinsamkeit lossagte, 

die den Besten beider Teile zu größerer Vollendung gedient 
hatte ...* 

Die Schrift ist durch den Verlag der _Allgemeinen Wochen-
zeitung der Juden in Deutschland". Düsseldorf-Benrath. 
erhältlich. 

Israel-Informations-Dienst — Hrsg. v. d. Informations-
abteilung der. Israel-Mission. Köln — veröffentlicht laufend 
wertvolles Material, interessante und lehrreiche Tatsachen 
und Darstellungen. Bis Ende Januar 1954 sind 23 Num-
mern erschienen. Nr.22'23 liegt eine Broschüre „Die arabi-
schen Flüchtlinge" bei. Gratis zu beziehen durch Israel-
Inf.-Dienst, Köln, Habsburgerring 2-12. 

Als Zeugnisse eines „Guten Willens" sind zu nennen: Son-
derdruck des „Monats' (Juli 1953) zum Thema „Deutsche 
und Juden" mit vier Beiträgen von Elliot Cohen, Rudolf 
Hagelstange, Luise Rinser und Theodor Heuss. 

Beilage zum „Parlament", Nr. 45 vom 11. November 1953. 
Hrsg. v. der Bundeszentrale für Heimatdienst, Bonn. 20. S. 
mit einer Studie von Hermann Graml, Der 9. November 1938. 

G. L. 

Bibliographische Notizen 

Benin, Albert und Marrou, Henri: Die Affäre Finaly. In: 
Frankfurter Hefte. Mai 1953 (8..5) S. 359 ff.; deutsche Ober-
setzung von zweien jener Aufsätze, in denen französische 
Katholiken mit Erfolg an das Gewissen ihrer Mitchristen 
appelliert haben (s. o. S. 42 ff.); einen detaillierten Bericht 
über die Affäre gibt Paul Dimann NIES in den Cahiers 
Sionicns 7,1 (März 1953), S. 77-105. 

Ben Chorin, Schalom: Gesetz und Glaube In: Judaica, März 
1953 (9, 1), S. 41 ff.; zur Problematik der „Orthodoxie" in 
Israel. Im selben Heft eine biographische Skizze des Wie-
ner jüdischen Mediziners und späteren Redemptoristen 
Johann E. Veith aus der Feder von E. J. Gärlieb; S. 47 ff. 

Bergmann, Helmut: Der Antisemitismus u. d. menschliche 
Seele. In: Judaica, Juni 1953 (9, 2). S. 81 ff.; seine Rüdc-
wirkungen auf Umwelt. Verfolger und Verfolgte, ebenda, 
S. 65 ff. K. Schubert, Beobachtungen zum Logosbegriff im 
frührabbinischen Schrifttum. 

Böhm, Anton (G. Montesi): Jünger Jesu im Judentum? In: 
Wort und Wahrheit, Oktober 1952 (VII, 10), S. 785 f. Eine 
um größtmögliches Verständnis bemühte Würdigung von 
Max Brods Jesus-Roman: Der Meister (Bertelsmann-Ver-
lag, Gütersloh 1952) als einem des diskretesten bisher vor-
liegenden Versuche zur Lösung eines in sich unlösbaren 
Problems. 

Goldschmidt, Hermann L: Für ein jüdisches Lehrhaus. 
Zürich (Postfach 350. Z.25). Studien und Jahresberichte 
zum Thema der „Philosophie aus den Quellen des Juden-
tums", wie sie seit Herbst 1951 in den von G. veranstal-
teten Lehihaus-Kursen (verwandt mit den einstigen Franz 
Rosenzweigs) betrieben wird. (U. a. „Goethes Ringen um 
Mose', Antwort auf C. G. Jungs „Antwort auf Hiob"; 
Spinoza und der Baalschem). 

Gärliter, Paul: Die „Sieben". In: „Zeitschrift für Katholische 
Theologie* Bd. 74. Heft 2. Wir freuen uns. in der auf S. 16 
dargelegten Auffassung eine gute Strecke Weges mit der 
nach Abschluß des obigen Aufsatzes erschienenen Studie von 
Gichter zusammenzugehn, welcher u. a. schreibt: „Die Sie- 
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ben waren keine Diakonen. weder dem Namen noch ıhrer ter Verantwortung heraus 5{1 „Mission“ die ökumenische
Stellung un Tätigkeıit nuch” ( 138) die Beaulfsichtigung Begeznung mmıt Israel gesucht wird.
der Armenpflege Wal als Nehenamt der Sieben gedacht.
Hauptamtlıch sollten . —_  J sich miıt dem geistlichen Wohl der g Oyen, Hendrik: AMitmenschliche Modi: in der NCUeTECN

Gläubigen befassen.“ (S 140} Ja der S05 „eiıne Art Ligen- Philosophie. In Das jüdische Echo ‚VNov./Dez. I3 Jan
verfassung tür dıe hellenistischen Judenchristen” miıt dem 954 Reflerat von der Ansbacher Taguny „Kirche
Siebener-kollegium konstitujert findet (S4 139). Wenn und Judentum”. 9592 vgl Nr. er die christ-
diesem freilich .die der Weihegewalt” zuspricht IC und die jJudische Sıcht der Mitmenschlichkeit (bes. bei

145), schemt diese Aleinung durch dıe Unerläßlich- Buber).
keit der Handauflegung durch Angehörige des Zwollfer-
Kollegiums fur die Geistmitteilung an durch den „Evange- Thieme, Karl: Judentum und Christentum heute: ebenda

Febr./AMärz 1953lısten Philippus” getaufte Samaritaner widerlegt werden.
€} 14—17); modern gesprochen ist Philıppus \lissions-Or-
dens-Priester und nıcht Bischof. Thieme, Karl: Martın Buber als Interpret der In

Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 1074 (VI
Hammerstein, ranz v.S Die Bedeutung Jesu Christi und
des iıhn bekennenden Glaubens in Bubers Denken. In Ihieme, Karl: Zur Geheim-Religion der Gebildeten. Mar-
Judaica, Sept. 19553 9, 3) 145 ebenda. tın Bubers „Gottestinsternis” der Gnostizismus. In

Christliche Kultur. August 19553 (1  4, 35)Jasper über: Die Tagungen Kirche und Judentum in
Deutschland (Parallelbericht oben 27); 129

Joacz, Die Juden im Johannescvangelium. 1eme, Bedingungslosen Respekt für Simone Weil!
In Dokumente. August 303 eın Aufruf.
die Achtung Vor der iırrenden Person mıt nuchterner An-Jungmann, osef: Altchristliche Gebetsordnung iIm
erkennung der ı1cie ıhres Irrtums Zu verbinden.des Regelbuchs ‚En Feschcha“. In Zeitschriflt für katho-

1S! Theologie 1953 (75,2) 521  5 ıhrem T raditions-
UFSsprung nach bisher unerklarte Gebetszeiten der rüuhen ieme, arli: Die Vorform der Ir im Alten un
Christenheit sınd durch dıe „Sekten-Texte“ 4} fer In weızer undschau. Februar/März 953 (5 11/19),

S Alt-Israel 218 Una. Sancta. Catholica. Mit Hin-des Toten Meeres als ursprünglich jüdisch nachgewiesen. weıs 2uf E Das alttestamentliche Vorbild der Kirche
Küster, O: Poena satisfactio. Nach- und Vorerwä- Israel als „Signum elevatum ın natiıones” (Is. 11, 12 ın

Die „Juristenzeitung”, 15 Januar 954 (9, !/4). „Zeitschrißft für kath Theologie” 19597 (74 J.
1— 4 wıdmet iıhren ersten Beitrag Jahresbeginn die-

ı1cme, Karl: Neue Wege Alten Bu  G- Schrifttum Zutiefgehenden Würdigung des setzecs über das Ab-
Verständnis der In Frankfurter IN 1953kommen zwischen Deutschland und Israel und bringt 1ine

Gegenüberstellung von Genugtuung und Schadensersatz (S 11) S68

jJeme, ] Kurzer Überblick über die CS desLiefmann, ] Der Sündenbock und der chatten In Antısemititismus. In Mitteilungsblat Q der CIA wez),Frankfurter efte, Oktober 1953 (8 10) [a  }  i ıne Studie Juni 19583; Nr. 30. erwäahnte GodesbergerZUur seelischen Herkunft des Antisemitismus. tür den „Sym- Referat.boalbilder” wıe  > „Ahasver” miıt einem gewissen Recht mitver-
antwortlich rklärt werden. 1aber zuch mıt sehr viel Weber, Elsy Das Alte- Testament und die Juden bei Pas-
niger „Judas“ und gar .der Antıchrist”, dessen tradıtio- cal In „Jüudaica”“, Dez. 1953 |03— 205 zeigt die
nell erwartete Herkunft AU5S dem Stamme Dan keine „Jüdci- apologetische Höchstwertung gerade des (unfreiwilligen)sche” st. sondern auf rabbiniısche Auslegungen von tellen jüdischen Christus-Zeugnisses ın Grestalt der Überliefe-
wıe Gen. 17 zurückgeht; weshalb 32 Dan schon Apo- rTunNng der auf T15fUus hinweisenden prophetischen Bucher.
kal 7, nıcht unter den vollzählig geretteten sraeliten das erstmals Augustin ervorno:| bel verschweigt aber
mniıtaufgereiht erscheint. (Zu den Formulierungen des Auf- auch nıcht. daß be: ıhm „die leuchtende Hoffnung .. Ganz
satzes wurde 1Im November-Heft. 8585 eine Diskussion Israel wird noch werden“ gänzlich fchlt 224).
zwischen der Verflasserin und der Redaktiun eröffnet. von Ebenda 330 a 7 5()
der 1} erwarten muß. daß sie nıcht das letzte or' über
das Recht jedes Autors bleibt. nıchts ohne scCcın  M Finverstäind- Winter, Braust] Der Fall Rosenberg. In „Judaieca”, Dez.

Geändertes seinem Namen gedruckt erscheinen 4) Der uh: Vizebürgermeister von Wien (jetzt:
Zu schen. zeigt hier. daß diıe Rosenbergs nıcht iCr-

gendweichem Antisem::t1smus für und wider sıe standen Ju:
M Meinertz, i(ev.ht nı{ der udenmission. In den In großer Za wohl aber wahrscheinlıch einem Justiz-
Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissen- mord S pfer fielen. den Pius X II ın etzter Stunde
schaft 37 (1953) 140—= 14358 Alsgr. Prof. Meinertz nımmt verhuüten Sul: der McCharthvsmus aber durchsetzte.
hier abermals —_ Auseinandersetzung über die uden- und berichtet der jüdisch-religiösen Wendung beider
Mss107 Stellune, al in vricichen Sinne wıe  > schon in se1- Gatten der Gefangen:  aft als Zeichen dafür _daß

von ın Nr. M). beantworteten Ausfüh- diıe religiöse Substanz vVo Jahrhunderten nıcht einfach da-
rungen; der Stand der Frage nach dem oben 4 durch abstırbt. daß eın  . oder zwei Generationen nıcht mehr
zıtierten Aufsatze Demanns NDS ıst allerdings noach nıcht daran denken wollen.“ Zum seiben ema schriehb uch
hberücksichtigt. alter Ar In den .Frankfurter Heften” [S Jult 1953,

405—= 497 235 Blut der Rosenberg”.)
vaäRn Oyen, Hendrik: Christlich- jüdische Beyvegnung. In Re-
ormatio 1953 (Sonderdruck. L Seiten): eine. unaäachst als „Die en Deutschland“ In „Bulletin des Presse- und
Vortrag gehaltene., vrundsätzliche Erklärung des ın Basel Informationsamtes. der Bundesregierung”. Von: iNOvem-
wirkenden halläaändischen I hcoloeen und Vorstandsmitglie- ber i  7  ) r  D  f{ An  0>  ‘n  0> rıht eın vorwicszend statıistisches
dus der -Cihristcdlich Hsa ZTGT eı tsvcmuentschuft ıIn der Bild von eir ın kicmen scmecmdeden ZUrSEireu(ft Iichenuden
Schweiz”. weiche beuzeuet. 1R uch hier nıcht :AUus TIndiffe- 5  000 Juden in der Bundesrepublik. denen 4A ”a aller
rentismus”. sondern 1U N ticfster. vorm Wort Gouttes bestimm - Gemeindemitzheder unterstützungsbedürftig sınd.

ben waren keine Diakonen. weder dem Namen noch ihrer 
Stellung und Tätigkeit nach" (SAM: die Beaufsiditigung 
der Armenpflege war nur als Nebenamt der Sieben gedacht. 
Hauptamtlich sollten sie sich mit dem geistlichen W(thl der 
Gläubigen befassen.' (S. 140); ja. der sogar ..eine Art Eigen-
verfassung für die hellenistischen Judenchristen" mit dem 
Siebener-Kollegium konstituiert findet (S c  139). Wenn er 
diesem freilich .die Fülle der Weihegewalt" zuspricht 
(S. 146), so scheint uns diese Meinung durdt die Unerläßlich-
keit der Handauflegung durch Angehörige des Zwölfer-
Kollegiums für die Geistmitteilung an durch den ..Evange-
listen Philippus" getaufte Samaritaner widerlegt zu .werden. 
(8, 14- 17); modern gesprochen ist Philippus Missions-Or-
dens-Priester und nicht Bischof. 

Hammerstein, Franz v.: Die Bedeutung Jesu Christi und 
des ihn bekennenden Glaubens in M. Bubers Denken. In: 
rudaica, Sept. 193:3 (9.3). S. 14:3 ff.: ebenda. S. 174 ff. 
G. Jasper über: Die Tagungen Kirche und Judentum in 
Deutschland (Parallelbericitt zu oben S. 27); S. -129 ff.: 
J. Jocz, Die Juden im Johannesevangelium. 

Jungmann, Josef: Altchristliche Gebetsordnung im Lichte 
des Regelbuchs von ..En Fesdu-hal'. In: Zeitschrift für katho-
lische Theologie 193:3 (73.2), S. 213 ff.; ihrem Traditions-
ursprung nach bisher unerklärte Gebetszeiten der frühen 
Christenheit sind nun durch die .Sekten-Texte" vom Ufer 
des Toten Meeres als ursprünglich jüdisch nachgewiesen. 

Küster, Otto: Poena auf satisfactio. Nach- und Vorerwä-
gungen. Die ,Juristenzeitung'. 13. Januar 1954 (9, 'lt). 
S. 1-4. widmet ihren ersten Beitrag zum Jahresbeginn die-
ser tiefgehenden Würdigung des Gesetzes über das Ab-
kommen zwischen Deutschland und Israel und bringt eine 
Gegenüberstellung von Genugtuung und Schadensersatz 

Liefmann, Else: Der Sündenbock und der Schatten. In: 
Frankfurter Hefte, Oktober 1933 (8, 10). S. 743; eine Studie 
zur seelischen Herkunft des Antisemitismus. für den .Sym-
bolbilder" wie -Ahasver -  mit einem gewissen Recht mitver-
antwortlich erklärt werden. aber auch - mit sehr viel we-
niger - „Judas' und gar -der Antichrist", dessen traditio-
nell erwartete Herkunft aus dem Stamme Dan keine -jüdi-
sche -  ist, sondern auf rabbinisdie Auslegungen von Stellen 
wie Gen. 49. 17 zurückgeht; weshalb ja Da:: schon Apo-
kal. 7. 4 ff. nicht unter den vollzählig geretteten Israeliten 
tnitaufgereiht erscheint. (Zu den Formulierungen des Auf-
satzes wurde im November-Heft. S. 883. eine Diskussion 
zwischen der Verfasserin und der Redaktion eröffnet. von 
der man erwarten muß. daß sie nicht das letzte Wort über 
das Redtt jedes Autors bleibt. nichts ohne sein Einverständ-
nis Geändertes unter seinem Namen gedruckt erscheinen 
zu sehen.) 

Max Meinertz, Recht und Pflicht der Judenmission. In: 
Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswis3en-
schaft :37. 2 (1953) S. 145 -e148. Msgr. Prof. Meinertz nimmt 
hier abermals zur Auseinandersetzung über die Juden-
mission Stellung. ganz im gleichen Sinne wie schon in sei-
nen von uns in Nr. 19 20. S. 23 ff. beantworteten Ausfüh-
rungen; der neue Stand der Frage nad: dem oben 9. 24 
zitierten Aufsatze P. Dalanils NDS ist allerdings noch nicht 
berücksichtigt. 

van Oyen, Hendrik: Christlich-jüdisdie Begegnung. In: Re-
formatio 3. 19:53 (Sonderdruck. 12 Seiten); eine. zunächst als 
Vortrag gehaltene. grundsätzliche Erklärung des in Basel 
wirkenden holländischen Theologen und Vorstandsmitglie-
des der Ariieit•geme mscha ti in der 
Stli•eiz". welche beieuo. il,', i auch hier nicht aus _Incliffe-
rentismus". sondern aus tiefster. vom Wort Gottes Instimt- 

ter Verantwortung heraus statt ..Mission" die ökumenische 
Begegnung mit Israel gesucht wird. 

van Oyen, Hendrik: Mitmenschliche Modi in der neueren 
Philosophie. In: Das jüdische Echo. Nov./Dez. 1933. Jan. 
1934: v. 0. s. Referat von der Ansbacher Tagung „Kirche 
und Judentum". 1952 (vgl. Nr. 16. S. 14 f). über die christ-
liche und die jüdische Sicht der Mitmenschliakeit (bes. bei 
Buber). 

Thieme, Karl: Judentum und Christentum heute; ebenda 
Febr.!März 1933. 

Thieme, Karl: Martin Buber als Interpret der Bibel. In: 
Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 1934 (VI. 1). 

Thieme, Karl: Zur Geheim-Religion der Gebildeten. Mar-
tin Bubers _Gottesfinsternis -  u. der Gnostizismus. In: 
Christliche Kultur. August 1953 (17, 33). 

Thieme, Karl: Bedingungslosen Respekt für Simone Weil! 
In: Dokumente. August 1953 (9, 4). S. 323 ff.; ein Aufruf. 
die Achtung vor der irrenden Person mit nüchterner An-
erkennung der Tiefe ihres Irrtums zu verbinden. 

Thieme, Karl: Die Vorform der Kirche im Alten Bunde. 
In: Schweizer Rundschau. Februar/März 1953 (32. 11/12), 
S. 642 ff.; Alt-Israel als Una. Saneta. Catholica. Mit Hin-
weis auf: Bulst: Das alttestamentliche Vorbild der Kirche: 
Israel als -Signum ekvatum in nationes" (fs. 11, 12): in 
-Zeitschrift für kath. Theologie' 19.52 (74. 2). 

Thieme, Karl: Neue Wege zum Alten Buch. Schrifttum zum 
Verständnis der Bibel. In: Frankfurter Hefte. Nov. 1933 
(8, II), S. 868 ff. 

Thieme. Karl: Kurzer überblick über die Geschichte des 
Antisemitismus. In: Mitteilungsblatt 9 (der C JA. Schweiz), 
Juni 1933; das Nr. 19/20. S. 30, erwähnte Godesberger 
Referat. 

Weber, Elsy: Das Alte- Testament und die Juden bei Pas-
cal. In: .Jüdaica". Dez. 1953 (9. 4). S. 193-223; zeigt die 
apologetische Höchstwertung gerade des (unfreiwilligen) 
jüdischen Christus-Zeugnisses in Gestalt der Oberliefe-
rung der auf Christus hinweisenden prophetischen Bücher. 
das erstmals Augustin hervorhob. bei P.: verschweigt aber 
auch nicht, daß bei ihm -die leuchtende Hoffnung ...: Ganz 
Israel, wird noch gerettet werden" - gänzlich fehlt (S. 224). 
Ebenda. S. 239-230. 

Winter, Ernst Karl: Der Fall Rosenberg. In: . Judaica". Dez. 
53 (9. 4). Der frühere Vizebürgermeister von Wien (jetzt: 
Tappan NY) zeigt hier. daß die Rosenbergs zwar nicht ir-
gendwelchem Antisemitismus (für und wider sie standen Ju-
den in großer Zahl), wohl aber wahrscheinlich einem Justiz-
mord zum Opfer fielen. den sogar Pius XII. in letzter Stunde 
zu verhüten suchte. der McCharthysmus aber durchsetzte. 
und berichtet von der jüdisch-religiösen Wendung beider 
Gatten in der Gefangenschaft als neues Zeichen dafür. ..daß 
die religiöse Substanz von Jahrhunderten nicht einfach da-
durch abstirbt. daß ein oder zwei Generationen nicht mehr 
daran denken wollen." (Zum selben Thema schrieb auch 
Walter Dir. lts in den .Frankfurter Heften -  [8. 7]. Juli 1933, 
S. 493-497: .Das Blut der Rosenberg - .) 

«Die Juden in Deutschland" in _Bulletin des Presse- und 
Informationsamtes. der Bundesregierung". vom 5. Novem-
ber 191.; (212. S. 17( .) gibt ein vorwiegend stati›tisdies 
Bild von den in kle inen Gcnicindcn ur,trutat Ichenklen 
2; 000 Juden in der Bundesrepublik. von denen 43 "0 aller 
Gemeindemitglieder unterstützungsbedürftig sind. 

39 



13 Aus unserer Arbeit
Der Schulfunk des Sucdwestfunks hat Rahmen on Sonder- T hieme Goöttingen er den damals VOLT der Ratifikation
wochen, die jeweils 1in esamttheima behandeln diıe erste stehenden Deutschland Israel Vertrag ber .Christen
dieser Wochen Vo 13.—19 Dezember dem Judentum Juden” auf Einladung der Studentenschaft Köln. in Münster.
zewidmet Am 14 RA  ..g 5  [ )aman | Uhr sprachen der Leiter Berlin autf Einladung des ath Akademikerverbands ber
der Informationsabteilung der Israel-Mıiıssıon oln Dr „Nlartin Buber 118 jJud Gesprächspartner der Christenheit”.
L'rz ao0r un Dr Gertrudcd Luckhner er den Staat Israel SoOwIıe Bonn ber .Sıimone Weil U, A3E Buber. (inostizismus
Der Sudwestfun Programm nederholt den Vortrag nd Judentum als Gesprächspartner der Christenheit kın

März. n — 15—’  D  4J A{} Uhr Auf unsch JUS Horerkreisen ase. gehaltener Vortrag Der ükumenische Aspekt der
.  ist dieser Vortrag für die nächste Rundbrietnummer or”e.- christlıch jüdischen Begegnung 1st für das Jahrbuch Cautho-
schen) Das weitere Prox umtaßte die folzenden Sen- 1ca vorgesehen Wie schon iNn Nr 6 berichtet
dungen Kınder In Israel”“; .Das Lächeln sraels jüdischer 1st S11n besonderes Interesse für srael vorhanden Dr Ger-
Humor 'a „‚Ruth un das Volk Isruel”: „‚Elsce-Lasker-Schüler trud Luckner wurde 1953 ıtere: Vorträgen ZUu diesem
C1iNe üdische Dichterin” „Palästina: Bilder einer and- Thema, ielfach anhand der AUS israel mitgebrachten

„Martın Buber, eın jüdischer DenkerY „Jüdiısche Lichtbilder eingeladen und hat etwa Vorträge gehalten
Musik“* den verschiedensten reisen, padar Akacdemien. _-
Der un stelilte den Sendungen eın Wort von RudaolJ zialen F rauenschulen, auch auf Einladung Vn Caritas-
Hagelstange VOor  S weil die Welt oder die uden- verbänden und Innere ‚Vlıssıon, ın Pfarreien., ath Frauen-
heit VOoO ricn sondern eıl WIr es den Ylılliıonen bund üdischem Frauenverein, Kath Akademikerver-
Hingemordeter und uns sehlhst chuldig sind wunschen WIT band Priesterseminar, Gesellschaften für christlich- jJüd1-
Aussöhnung miıt den Juden der Welt Und WIT dıes sche Zusammenarbeit) 88 Aachen. Bonn. Dortmund
ehrlich wunschen, WITr'!  d bewußt werden, daß dies kein Düsseldorf sen rankiıu Paderborn Hannover MMün-
ıllıger und bequen Zu erfüllender Wunsch ist daß chen, Regensburg, Landshut Augsburg Berlın Daß ehben-
auf ıncehr zielt als 1e jüdischen Vienschen der Welt 12 Verlangen nach Information über das Judentum
heute schon gewähren können Der einzelne Decutsche hat besteht, 4 } das Interesse auf Grund dessen seıf

der and hıer Entscheidendes ZzZu ‘ Und dem einzelnen dem Sommersemester 1959 das „Gulloquium über Probleme
154{ aufgegeben, abzuwaschen, Makel dem Namen des [udentums Studium generale der Freiburger Uni-

Volkes anhaltet Alle diejenigen 1e Namen des fortgeführt wurde, das ım Anschluß lie Harlan-
Geistes, der Wissenschalten und Künste der Volksbildung Vorgänge entstanden 1st vgi NT D, > x NT
'ı weıtesten Sınne dieses Wortes andelr. un! dıenen, {1- O 47) und das dıieser Stelle ssenannt werden MOXC
ten erkennen daß es der Zeit den Haß ler g- wurde 1 Sommersemester 053 behandelt das Thema

wurde, in Gedule und deim Fleiße der Liebe wieder Geschichte der en Deutschland SCr der Emancıpation
auszujaten Und INnNOTECN auch manche unfer den Alteren und n Wintersecmester ı4 „Jüdischer Messianismus
herzensträge oder leige serın für dıese wahrhaultte Ehren- unter der Leitung Landesrabbiner Dr v R (zCLs Karls-
sache der Nation einzustchen, ıim 5(} bescnworender wenden ruhe. An cdas einführende Referat siıch Jeweils C11Nte
WIr 98 diejenigen deren Jugend auf jcden Fall fre:  1- ausgedehnte Diskussion An

spricht von Verantwortung für Vergungenes 51e moöchten :
ıhr Herz freihalten von dem gıiltıyen Unkraut des Hasses Wir freuen mitteilen können daß Dr Antoan Voetle
und den fadenscheinigen Haßlehren von dem wurdelosen Prof ur Exegese des euen Testaments der Universität
und geistlosen Ressentiments des Antisemitismus politischer Freiburg soO WIE Dr Karl Borsmann Schriftleiter der Cart-
Unterwelt Sie möchten miıt Hand anleren, zZucr$st —_  im Geisti- tAs Herausgeberkreis und Dr Rucdulf Graber
gCnh und n der Gesinnung die Grenzpfähle niederzulegen Professor für Kirchenzeschichte Fundamentaltheologie
das Ligene ZUu prüfen und das I” remde verstehen und das der eo. Hochschule Fichstätt Beirat beige-
Glück un dıe Ehre ihrcs Volkes nıcht in dıe Spekulation trcten sind Prof Dr Karl Thieme wurde die Professur für
auf das Veränderliche, sondern in dem zuten Willen europaische es| der Dolmetscherakademie der
Recht Glauben das Beständirze euchen. (In Schul- Universi:tät Mainz i Germersheim übertragen, zugleich hat
funk Programm SWF Ig 5/9 Okt 113) er die Leitung der Dolmetscherakadenmnie übernommen
In der Ankündigung des Schulfunks heißt 6, daß der Schul- Um den Unzuträglichkeiten abzuhelfen dıe sıch beım Zitie-
funk nsio: und nachdrücklichen 1n weıs auf Dinge o des bisherigen T itels Rundbrief Förderung de:
gehen will die bislang noch 84 das allgemeıne Bıl- Freundscha: zwischen dem Alten un dem DNeuen Gottes-
dungsbewußtsein, und ' dıe ule fast BT nicht eingedrun- volk E Geiste der be:iden Testamente ZEISCN, haben die
gcCn sind Es äßt sıch nıcht bestreiıten., ß Deutschland erausgeber olge VI ab den in dieser Nr A  A& erst
auch heute noch mangelhafte oder gar verkchrte Vor- mals ndenden ıte gewählt Zu dieser T ıtelinderunz?
stellungen über das Judentum herrschen Wir sınd durch die hat der Beirat des Rundbriets sC1inNn 1N% erstandn!s gegebenVorgänge der letzten Jahrzehnte 441 üdische Volk g- Auf Anregung Seelsorgerkreisen erhalten bon-
w iesen in Maße wWwIc _ Funz selten Cin Volk An das N, die Seelsorger sınd mıt diesem Hefrt erstmals
andere SCWICSCN Wäar D . Nicht-wahr-haben-wollen de  - DieseBeilage „Unser Anlıegen Predigt und Katechese
Nicht-zur-Kenntnis-nehmen bedeutet Mangel Ge- Beilage nthalt z  el Predigtmeditationen von Prof
schichtsbewußtsein ınd damıt An el des Geistes. der Dr Rudolf Grader
sıch auf die Dauer verhängnisvoll auswirken muß DNicht als
ob das zwischen Deutschen und Juden angesammelte Gilt Voraussichtlich in Nr. ur Frage des Rechtsschutzes g—ur taünende Sympathickundgebuugen uu wirksam ECMUA ht SCchH Antisemitismus Proi. Dr. F, Stummer, „aNeue For-
werden könnte W 5 115 nottut ıst 7 wirkliche khennt- schungen 5 Liturgie na  iblischen. udentums; Prof

des üdischen W esens die Überwindung des Mißver- 1CMC, Literatur S Verständnis Alten
ständnısses. der Gewinn einer SCMCINSUMICHN Gesprächsebene des-Buches 11
Dieser Aufgabe wollten auch dienen Vorträvge Prof K

Der Rundbriet erachewitıt eftwa vierteljlührlich 413 16 SEilCH. Die vorlicgende Aus2abe uanııdcudMt die \1. Jahrestolge vyqMI \ummern
Yreis . — Zustelsebühr. Dr. Gerirud LuuknerS: Postscheckkonto harlsrulhe Nr. CZUßR urc Geschäüttsstelle

Dr. ertrud Luckner, rreiburg eisgau. Werthmannplatz +, Caritasverba:
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13. Aus unserer Arbeit 
Der Schulfunk des Südwestfunks hat im Rahmen von Sonder-
wochen, die jeweils ein Gesamtthema behandeln. die erste 
dieser' Wochen vom 14.- 19. Dezember 19.13 dein Judentum 
gewidmet. Am 14. 12., 14.30- 13 Uhr. sprachen der Leiter 
der Informationsabteilung der Israel-Mission in Köln. Dr. 
Uri Naor und Dr. Gertrz«1 Lackier über den Staat Israel. 

• (Der Südwestfunk, 1. Programm wiederholt ,clen Vortrag am 
17. Murr. 22.13-22.40 Uhr. Auf Wunsch aus Flörerkreisen 
ist dieser Vortrag für die nächste Rundbriefnummer vorge-
sehen). Das weitere Programm umfaßte die folgenden Sen-
dungen: „Kinder in Israel"; -Das Lächeln Israels. jüdischer 
Humor"; „Ruth und das Volk Israel"; „Else-Lasker-Schüler. 
eine jüdische Dichterin"; „Palästina: Bilder einer Land-
schaft"; „Martin Buber, ein jüdischer Denker"; „Jüdische 
Musik'. 
Der Schulfunk stellte den Sendungen ein Wort von Rudolf 
Hagelstange voran: „Nicht weil die Welt oder die Juden-
lieft es von uns erwarten. sondern weil wir es den Millionen 
Hingemordeter und uns selbst schuldig sind. wünschen wir 
Aussöhnung mit den Juden der Welt. Und wenn wir dies 
ehrlich wünschen, wird uns bewußt werden, daß dies kein 
billiger und bequem zu erfüllender Wunsch ist und daß er 
auf mehr zielt, als uns die jüdischen Niensäen der Welt 
heute schon gewähren können. Der einzelne Deutsche hat es 
in der Hand, hier Entscheidendes zu tun. Und dem einzelnen 
ist es aufgegeben, abzuwaschen, was an Makel dem Namen 
seines Volkes anhaftet. Alle diejenigen. die im Namen des 
Geistes, der Wissenschaften und Künste. der Volksbildung 
im weitesten Sinne dieses Wortes handeln und dienen, soll-
ten erkennen. daß es an der Zeit ist. den Haß. der einst ge-
sät wurde, in Geduld und mit dein Flcißc der Liebe wieder 
auszujäten. Und mögen auch manche unter den Älteren zu 
herzensträge oder zu feige sein. für diese wahrhafte Ehren-
sache der Nation einzustehen, um so heschwörender wenden 
wir uns an diejenigen. deren Jugend sie auf jeden Fall frei-
spricht von Verantwortung für Vergangenes. Sie möchten 
ihr Herz freihalten von dem giftigen Unkraut des Hasses 
und den fadenscheinigen Haßlehren, von dem würdelosen 
und geistlosen Ressentiments des Antisemitismus politischer 
Unterwelt. Sie möchten mit Hand anlegen. zuerst im Geisti-
gen und in der Gesinnung die Grenzpf5hle niederzulegen. 
das Eigene zu prüfen und das Fremde zu verstehen und das 
Glück und die Ehre ihres Volkes nicht in die Spekulation 
auf das Veränderliche, sondern in dem guten Willen zum 
Recht. im Glauben an das Beständige zu suchen." (In: Schul-
funk-Programm SWF. Jg. 5/9. Okt: 33. S. 113). — 
In der Ankündigung des Schulfunks heißt es. daß der Schul-
funk einen Anstoß und nachdrücklichen Hinweis auf Dinge 
geben will, die bislang noch wenig in das allgemeine Bil-
dungsbewußtsein, und in die Schule fast gar nicht eingedrun-
gen sind. Es läßt sich nicht bestreiten, daß in Deutschland 
auch heute noch höchst mangelhafte oder gar verkehrte Vor-
stellungen über das Judentum herrschen. Wir sind durch die 
Vorgänge der letzten Jahrzehnte an das jüdische Volk ge-
wiesen in einem Maße. wie nur ganz selten ein Volk an das 
andere gewiesen war. Das Nicht-wahr-haben-wollen oder 
Nicht-zur-Kenntnis-nehmen. bedeutet einen Mangel an Ge-
schichtsbewußtsein und damit an Wachheit des Geistes. der 
sich auf die Dauer verhängnisvoll auswirken muß. Nicht als 
ob das zwischen Deutschen und Juden angesammelte Gift 
durch tönende Sympathiekundgebungen unwirksani gemacht 
werden könnte — ... Was uns nottut ist ein: wirkliche Kennt-
nis des jüdischen Wesens. die Überwindung des Mißver-
ständnisses. der Gewinn einer gemeinsamen Gesprächsebene. 
Dieser Aufgabe wollten auch dienen Vorträge von Prof. K. 

'Thieme in Göttingen über den damals vor der Ratifikation 
stehenden Deutschland-Israel-Vertrag; über ..Christen u. 
Juden' auf Einladung der Studentenschaft Köln. in Münster. 
in Berlin auf Einladung des Kath. Akademikerverbands über 
,.Martin Buber als jüd. Gesprächspartner der Christenheit - . 
sowie in Bonn über -Simone Weil u. M. Buber. Gnostizismus 
und Judentum als Gesprächspartner der Christenheit", Ein 
in Basel gehaltener Vortrag: -Der ökumenische Aspekt der 
christlich-jüdischen Begegnung -  ist für das Jahrbuch ..Catho-
lica -  vorgesehen. — Wie schon in Nr. 19'20. S. 16 berichtet. 
ist ein besonderes Interesse für Israel vorhanden. Dr. Ger-
trud Luckner wurde 1953 zu weiteren Vorträgen zu diesem 
Thema, vielfach anhand der aus Israel mitgebrachten 
Lichtbilder eingeladen und hat etwa 30 Vorträge gehalten 
in den verschiedensten Kreisen, pädag. Akademien. so-
zialen Frauenschulen, auch auf Einladung von Caritas-
verbänden und Innere Mission, in Pfarreien. Kath. Frauen-
bund, Jüdischem Frauenverein, Kath. Akademikerver-
band, Priesterseminar, Gesellschaften für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit) u. a. in Aachen. Bonn. Dortmund. 
Düsseldorf, Essen. Frankfurt, Paderborn. Hannover, Mün-
chen, Regensburg. Landshut, Augsburg. Berlin. Daß eben-
falls ein Verlangen nach Information über das Judentum 
besteht, zeigt u. a. das Interesse. auf Grund dessen seit 
dem Sommersemester 1952 das _Colloquium über Probleme 
des ludeniums" im Studium generale der Freiburger Uni-
versität fortgeführt wurde, das im Anschluß an die Harlan-
Vorgänge entstanden ist (vgl. Nr. IC, S. 21; Nr. 17/18. S. 40. 
s. o. S. 47) — und das an dieser Stelle genannt werden möge. 
Es wurde im Sommersemester 1913 behandelt das Thema: 
-Geschichte der Juden in Deutschland seit der Emancipation -
und im Wintersemester 1913.34 .. Jüdischer Messianismus -
unter der Leitung von Landesrabbiner Dr. R. R. Gci., Karls-
ruhe. An das einführende Referat schloß sich jeweils eint: 
ausgedehnte Diskussion an. 

Wir freuen uns. mitteilen zu können. daß Dr. Anton Vögtl•. 
Prof. für Exegese des Neuen Testaments an der Universität 
Freiburg. sowie Dr. Karl Borgmann. Schriftleiter der _Cari-
tas' unserem Herausgeberkreis — und Dr. Ri«fulf Grober. 
Professor für Kirchengeschichte. Fundamentaltheologie an 
der Kath. theol. Hochschule. Eichstätt unserem Beirat beige-
treten sind. Prof. Dr. Karl Thieme wurde die Professur für 
europäische Geschichte an der Dolmetscherakademie der 
Universität Mainz in Germersheim übertragen, zugleich hat 
er die Leitung der Dolmetscherakademie übernommen. 
Um den Unzuträglichkeiten abzuhelfen. die sich heim Zitie-
ren des bisherigen Titels „Rundbrief zur Förderung det 
Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottes-
volk — im Geiste der beiden Testamente' zeigen. haben die 
Herausgeber von Folge VI ab den in dieser Nr. 21124 erst-
mals zu findenden Titel gewühlt. — Zu dieser Titeländerung 
hat der Beirat des Rundbriefs sein Einverständnis gegeben. 
Auf Anregung aus Seelsorgerkreisen erhalten unsere Abon-
nenten. die Seelsorger sind. mit diesem Heft erstmals eine 
Beilage: -Unser Anliegen in Predigt und Katechese - . Diese 
erste Beilage enthält zwei Predigtmeditationen von Prof. 
Dr. Rudolf Grober. 
1.111111111111.1111111.111MIK 	 41111111111e 	  

Voraussichtlich in Nr.25: „Zur Frage des Rechtsschutzes ge-
gen Antisemitismus"; Prof. Dr. F. Stummer, „Neue For-
schungen zur Liturgie des nachbiblischen. Judentums; Prof., 
Dr. K. Thieme, Literatur zum Verständnis des Alten Bun-
des-Buches II". 
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Der Rundbrief er.theint etwa ‘icrteli:ibrlicla 	nu.ing von ca. 16 Seiten. Die vorliegende Auggabe umtatet die VI. falire.lolge V011 4 Nummern. 

Preis DM 4.— und Zw.teilgebühr. Dr. Gertrud Ludetter Runclbriet Poshicheckkonto Karkrulte Nr. 65033. Bezug durch die Gesehättestelle 

Dr. Gertrud Luckner. Freiburg Im Breisgau. Wenhinannplatz 4. Deutscher Caritasverband. 
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